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Liebe SF-Freunde!



Mit dem heutigen Band ist TERRA-NOVA volljährig geworden, indem TN (wie vordem Perry Rhodan, Perry Rhodan Zweitauflage, TERRA, TERRA-EXTRA, TERRA-Sonderband bzw. TERRA-Taschenbuch) die hundertste Veröffentlichung hinter sich gebracht hat.

Aus diesem Anlaß hatten wir uns etwas Besonderes vorgenommen  nämlich den Abdruck von berühmten SF-Gedichten. Die Besorgung der Rechte verzögerte sich jedoch, und wir hoffen, das Versäumte baldigst nachholen zu können. Für heute präsentieren wir Ihnen die sechste Folge von Richard Kochs INTERESSANTES AUS DER TECHNIK. Sein neuer Beitrag trägt den Titel:



Neue Wege der Energiegewinnung



Alle Energie, die wir im Haushalt für Licht und elektrische Geräte verbrauchen, für Handwerk und Industrie, für Stadtbeleuchtung, Straßenbahnen und Eisenbahnen, stammt aus Generatoren. Die mechanische Energie fallenden Wassers oder hochgespannten Dampfes wird in sehr rasche Drehbewegung eines Leiters umgewandelt, die im Magnetfeld des Generators elektrischen Strom erzeugt. Daran hat sich seit über hundert Jahren, seit Werner von Siemens 1866 dieses dynamo-elektrische Prinzip erfand, nichts geändert. Auch bei der modernsten Energiequelle, dem Kernspaltungsreaktor, muß die durch den Atomspaltungsprozeß erzeugte Hitze erst in überhitzten Dampf verwandelt werden, der dann über einen Generator Strom liefert. Dieser umständliche Prozeß ist im Laufe eines Jahrhunderts immer mehr verbessert worden. Nun sind wir damit an einer Grenze angelangt. Einen besseren Wirkungsgrad als 40% hat kein Generator der Welt, der überwiegende Teil der Energie geht also verloren. Daher ist man schon lange auf der Suche nach anderen Verfahren, durch die man die Wärme mit besserem Wirkungsgrad in elektrischen Strom umwandeln kann. Zur Zeit werden zwei vielversprechende Wege verfolgt. Der eine ist der über den Plasmagenerator oder magnetohydrodynamischen Generator, abgekürzt MHD.

Zum besseren Verständnis sei zuerst der Begriff »Plasma« erklärt. Darunter versteht man ein hoch erhitztes Gas, das hochprozentig oder vollständig ionisiert ist. Mit anderen Worten: Die Gasmoleküle spalten sich bei hohen Hitzegraden in Ionen und Elektronen auf, d. h. die Elektronen der Atome machen sich zum Teil selbständig, sie und die Atomreste (Ionen) sind nun elektrisch geladen und können durch elektrische oder magnetische Felder beeinflußt werden. Dieses Verhalten unterscheidet sich so sehr von dem eines normalen Gases, daß man den Plasmazustand (nach dem festen, flüssigen und gasförmigen) als den vierten Zustand der Materie bezeichnet. Oberhalb von 2000 bis 3000 Grad Celsius nimmt alle Materie ihn an.

Wer sich mit solchen Dingen noch nicht beschäftigt hat, wird glauben, daß es sich hier um eine seltene Kuriosität handelt. Aber der Plasmazustand ist im Weltall der am weitesten verbreitete; es läßt sich schätzen, daß sich 99% aller Materie im Plasmazustand befinden. Unsere Sonne und alle leuchtenden Sterne sind riesige Plasmakugeln. Die gründliche Erforschung ist für Wissenschaft und Technik so wichtig, daß man besondere Institute für Plasmaphysik gegründet hat, zum Beispiel in Garching bei München. Im täglichen Leben begegnen wir einem Plasmagas nur im Lichtbogen einer Bogenlampe oder in dem violett leuchtenden Gasstrahl, der entsteht, wo Metall geschnitten oder geschweißt wird. Aber zurück zum MHD-Generator! Bei ihm läßt man einen Plasmastrahl quer durch ein starkes Magnetfeld strömen. Die elektrisch geladenen Teilchen werden dann abgelenkt, die positiven Atomreste (Ionen) prallen auf die negative Elektrode, die Elektronen auf die positive. In einem Leiter, der beide Elektroden verbindet, fließt dadurch ein elektrischer Strom, den man in das Stromnetz zum Verbraucher leiten kann. Wir haben hier eine unmittelbare Umwandlung von Wärme in Strom, ohne den Umweg über einen sich drehenden Leiter.

In der Praxis ist dieser Vorgang nicht so einfach, wie hier geschildert, denn normalerweise ist Gas oder Dampf erst bei Temperaturen über 3000 Grad, die sich sehr schwer erreichen lassen, genügend ionisiert. Doch kann man einen Kunstgriff anwenden. Bei einem Zusatz einer geringen Menge Cäsiummetall, das leicht Elektronen abspaltet, tritt die notwendige Ionisierung schon bei viel niedrigerer Temperatur ein.

Der Wirkungsgrad der heutigen MHD-Generatoren ist mit 20% noch enttäuschend gering, moderne Dampfkraftwerke haben 40%. Aber man kann beide kombinieren, indem man das ionisierte heiße Plasma zuerst einen MHD-Generator durchströmen läßt und danach eine Dampfturbine, die einen normalen Generator betreibt. Der Gesamtwirkungsgrad eines solchen kombinierten Kraftwerks erreicht die noch nie dagewesene Höhe von 50 bis 55% Energieausnutzung.

Der MHD-Generator ist noch nicht älter als fünf Jahre. Er befindet sich im Entwicklungsstadium, und man hofft, ihn noch beträchtlich zu verbessern. In allen Industrieländern, nicht zuletzt in der Bundesrepublik und in Österreich, wird daran gearbeitet. Von großtechnischer wirtschaftlicher Anwendung kann noch keine Rede sein. Die gegenwärtigen Versuchsanlagen haben 20 bis 40 MW Leistung und waren bisher immer nur einige Stunden lang in Betrieb. Erst in fünf bis zehn Jahren werden sie zur Stromerzeugung im Großen dienen können. Schon viel länger bekannt ist ein anderes Verfahren, Strom direkt aus Wärme zu gewinnen, nämlich durch Thermoelemente. Das sind in der einfachsten Form Anordnungen von zwei Drähten aus verschiedenen Metallen, die zu einem Halbkreis gebogen und miteinander verlötet sind. Erhitzt man die eine Lötstelle und kühlt die andere, dann fließt ein elektrischer Strom im Draht. Schon lange macht man sich dies bei allerlei Meßinstrumenten zunutze. Neuerdings wurden die Metalle durch Halbleiter ersetzt, die man mit verschiedenen Spurenelementen impfte. Diese Anordnung läßt sich durch Gas erhitzen oder an einen kleinen Radio-Isotopen-Generator anschließen, der Wärme erzeugt. Dabei wird zwar nur wenig Strom gewonnen, aber man hat den Vorteil, daß keine beweglichen Teile vorhanden sind. In Satelliten und Raumsonden dient diese Methode dazu, die Instrumente und Sender mit Strom zu versorgen. Derartige Thermoelemente haben Leistungen um 5 Watt, es besteht aber ein dringender Bedarf nach höherer Leistung. Man setzte mehrere Quadratzentimeter große Elektroden aus verschiedenen Metallen oder Halbleitern in einer luftleer gepumpten Röhre dicht einander gegenüber und heizte die eine durch einen kleinen Atom-Reaktor (SNAP) auf 1800 Grad C. auf. Dadurch traten Elektronen aus und prallten auf die gegenüberliegende Elektrode, es floß ein Strom. Das Vakuumrohr, in dem sich beide Elektroden befinden, wird bei einer anderen Ausführung mit sehr verdünntem Cäsiumgas gefüllt, das leicht Elektronen abspaltet. Solche Stromlieferanten heißen Thermionische Konverter, sie liefern beträchtlich höhere Leistungen als einfache Thermoelemente und wurden in den Gemini-Kapseln mit Erfolg erprobt. Auch auf diesem Wege hofft man zu einer hochprozentigen Ausnutzung der Wärme bei der Umwandlung in elektrischen Strom zu kommen, und bei Atomreaktoren den Umweg über heißen Dampf und Generatoren zu ersparen. Das Kernforschungszentrum Karlsruhe arbeitet auf diesem Gebiet. Aber es sind noch viele Probleme zu lösen, ehe man zu einem wirklich leistungsfähigen, großtechnisch brauchbaren Verfahren der Energiegewinnung kommt.



Soweit für heute, liebe Freunde! Bis zum Erscheinen des nächsten TERRA-NOVA-Romans sind wir mit besten Grüßen



Die SF-Redaktion des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Sonderband







Gegenschlag

»Kopernikus«

von K. H. Scheer





PROLOG



Major Boris Petronko betritt mein Arbeitszimmer. Nein  ich darf nicht untertreiben. Das sogenannte Arbeitszimmer ist in Wirklichkeit ein Arbeitssaal.

Die irdische Zentralregierung hielt es für erforderlich, achteinhalb Millionen Dollar bereitzustellen, um meinen Arbeitsplatz zu dem luxuriösesten Raum zu machen, den Menschen jemals ausgebaut haben. Jeder römische Kaiser wäre erblaßt, wenn er diesen ungeheuren Aufwand hätte sehen können.

Mein Name ist Thor Konnat; Spezialbeamter zur besonderen Verwendung und gleichzeitig Generalmajor der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr, in Kurzform GWA genannt.

Sie werden es verwunderlich finden, daß man das Büro eines relativ unbedeutenden Abwehroffiziers so einrichtet, als wäre er der Diktator der Welt. Bei der GWA wird jedoch niemals etwas ohne Grund getan.

Die gesamte Menschheit  ich betone, die gesamte Menschheit  gab ein Musterbeispiel an Opferbereitschaft und Verschwendungssucht, die jedoch ihren Zweck erfüllten.

Wenn es darum geht, einen grenzenlos stärkeren und dazu noch nichtmenschlichen Feind abzuwehren; und wenn man außer dem guten Willen, einem unbändigen Freiheitsdrang und dem persönlichen Mut nichts besitzt, womit man eine technisch und wissenschaftlich millionenfach überlegene Großmacht besiegen könnte, so bleiben als Waffen nur der Verstand, der Einfallsreichtum und in letzter Konsequenz die Einheit aller Menschen.

Wir haben mit dem Einverständnis der irdischen Regierungen hundertacht Milliarden aufgewendet. Trotzdem sind die Milliarden nicht verschwendet worden.

Selbstverständlich wäre es unter normalen Umständen ein wahnwitziges Unterfangen gewesen, das Vermögen der Völker für den pompösen Ausbau einer uralten und verwahrlosten Marssiedlung auszugeben.

Ja  Sie haben richtig verstanden  einer verwahrlosten Marssiedlung!

Die fähigsten Denker der Menschheit hielten es für erforderlich, aus der verlassenen Untergrundstadt Topthar auf Mars eine Luxusbehausung zu machen. Wir Menschen hatten keine andere Wahl gehabt, als galaktische Hochstapler zu spielen.

»Hochstapeln« heißt etwas vortäuschen, was man nicht ist. Das haben wir getan, denn das war unsere einzige Waffe.

So geschah es, daß ein Offizier der GWA zum Herrscher erhoben und ein tüchtiger Mann wie Major Boris Petronko zum stupiden Ungeheuer erniedrigt wurde.

Es war alles zweckbestimmt. Genau 25.321 Menschen aus allen Völkern der Erde spielten mit. Niemand versagte, niemand nahm es mir übel, wenn ich im Verlauf der Ereignisse aus der Rolle fiel und zu improvisieren begann. Es ist ein Spiel auf Leben und Tod gewesen.



*



Ich unterbreche meinen Bericht und schalte das Tonbandgerät ab. Es ist alles still. Die Fanfaren sind verstummt, der Marschtritt der marsianischen Roboter dröhnt nicht mehr durch die Hallen und Gänge. Auch meine nichtirdische Dienerschaft und Leibgarde, die von Boris Petronko angeführt wurde, ist verschwunden. Das Spiel ist aus.

Boris legt seine Maske ab. Nur mit einer Turnhose bekleidet, steht er vor mir und sieht mich prüfend an.

Es ist Ende November 1994. In etwa vier Wochen wird man auf der Erde das Weihnachtsfest feiern. Wir auch  obwohl wir auf dem Mars sind. Wir haben uns eine Kapelle erbaut. Unser Glaube gab uns Halt und verdrängte unsere innere Not.

»Sie sehen erschreckend aus, Sir«, spricht mich Boris an. »Sie sollten den Arzt aufsuchen.«

Ich winke ab und betrachte den riesenhaft gebauten Mann von oben bis unten. Boris, der Olympiasieger von 1992, gilt als stärkster Mann der Welt. Er hält alle Rekorde im Gewichtheben. Einen besseren Helfer hätte ich nicht finden können.

»Bitte, nehmen Sie doch Platz, Boris«, fordere ich ihn auf. »Sie könnten mir helfen, einige Erinnerungslücken auszufüllen. Mein Bericht ist fällig.«

»Erst legen Sie sich für einige Stunden hin«, bestimmt der russische Major. »So geht es ja nicht. Sie gestatten?«

Er faßt unter meine Achselhöhlen und zieht mich mit spielerisch wirkender Leichtigkeit aus dem phantastischen Sessel. Ich bin ein großer und schwerer Mann. Boris scheint es nicht zu fühlen. Er trägt mich durch die Gänge, als wäre ich ein Kind.

Nur wenige Tage zuvor hätte er sich solche Handlungen nicht erlauben dürfen. Er deckt mich zu, und ich schlafe sofort ein. Ein Gedankenfetzen gilt den letzten Geschehnissen.

Nie war sich die Menschheit so einig gewesen. Es ist ein beglückendes Gefühl.





1.



Der Stromschalter klickte nach unten. Er war im Griffstück der Peitsche eingebaut.

Ich ärgerte mich  ich hatte mich zu ärgern! Ich war »Seine Verklärtheit  Tumadschin Khan«. Mir stand es zu, von den Dienern beachtet zu werden. Sie hatten zu rennen, wenn ich mich nur räusperte.

Ich schlug mit der Peitsche zu. Das blaue Kugelkopfwesen vom Planeten Bawala V schrie auf. Auf dem Boden liegend, kroch es näher. Es winselte.

»Du bist verantwortlich für den Massage-Pulsator meines Lagers?« erkundigte ich mich freundlich. Der Zwerg mit dem Kugelkopf wimmerte lauter.

Ich winkte nur. Zwei gepanzerte Zyklopen von Tusty III erfaßten den Kugelkopf und warfen ihn in die Arena hinunter.

Zehntausend Zuschauer, Offiziere, Beamte, Verbündete und Diener meines Reiches lehnten sich gebannt nach vorn. Die hochgestellten Persönlichkeiten schwebten mit Antigravitatoren über dem Rand der Arena.

Der Moolo, ein fünf Meter hoher Saurier, fing das Opfer auf. Mit einem Hieb seiner vier Tatzen tötete er den in Ungnade gefallenen Kugelkopf.

Heulend und schnaubend kam das Moolo-Ungeheuer auf meine Schwebeloge zugekrochen. Als ich herablassend winkte, richtete sich der halbintelligente Saurier auf und stieß ein grauenhaftes Brüllen aus, das die Decke der untermarsianischen Arena zu erschüttern schien.

»Euer Verklärtheit waren zu gütig«, wisperte der neben mir liegende Hofdichter unterwürfig. »Fünf Sklaven hätte man dem treuen Moolo opfern sollen.«

Ich schaute mich im Kreise meiner Gefolgschaft um. Ich erblickte prächtige Gewänder und mehr als zwanzig nichtmenschliche Gesichter. Die höchsten Vertreter meines galaktischen Reiches gaben sich hier ein Stelldichein.

Die Zuschauer versuchten, das Brüllen des Moolo zu übertönen. Es gelang niemand  außer dem Chefregisseur!

Er benutzte aber auch eine Verstärkeranlage von zweihundert Watt. Die vollausgesteuerten Lautsprecher waren kaum zu überhören.

»Ende der Probe, abbrechen«, dröhnte es durch die riesige Halle. »Artisten aussteigen. Kopfmasken ablegen. Zum Donnerwetter, Panoli, so hören Sie doch endlich mit dem Moolo-Gebrüll auf. Man versteht ja sein eigenes Wort nicht mehr.«

Ich legte meine edelsteinbesetzte Elektropeitsche nieder und erhob mich stöhnend von dem Lager. Meine bisher so unterwürfige Hofgesellschaft war plötzlich überhaupt nicht mehr demütig.

Der geckenhaft gekleidete Hofdichter wischte sich den Schweiß von der Stirn und sagte einige Liebenswürdigkeiten, die einwandfrei auf seine Südstaatenabstammung hinwiesen.

Laut Regieanweisungen hieß der »Dichter« Bahole Touts, geboren auf einem Kolonialplaneten der Erde. Wir hatten die unwahrscheinlichsten Phantasienamen erfunden.

Sonst nannte sich der untersetzte Mann Fred Inchinger. Er war Major der Geheimen Bundeskriminalpolizei und zur Zeit abkommandiert, um zusammen mit mehr als fünfundzwanzigtausend Menschen eine Theater- und Zirkusvorstellung zu geben, wie sie die Erde noch nie gesehen hatte.

Die Darsteller waren Wissenschaftler aller Fachgebiete, Techniker, Abwehroffiziere, Soldaten, Spezialhandwerker, Schauspieler, Sänger und Artisten aus allen Völkern der Erde.

Genau 25.321 Personen, darunter meine Wenigkeit, hatten auf Beschluß der terranischen Zentralregierung den Befehl erhalten, in der Marsstadt Topthar das größte Schauspiel der Geschichte ablaufen zu lassen.

Ich war zum Oberkommandierenden Mars ernannt worden; aber auch nur deshalb, weil ich zusammen mit einem Kollegen der einzige Mensch war, der die Hypnos sehr genau kennengelernt hatte.

In der einzigartig hergerichteten Arena, die einmal als Speisesaal für wenigstens zehntausend Marsianer gedient hatte, wurde der Lärm fast unerträglich. Das Programm lief seit Stunden. Wir hatten sozusagen die vorletzte Probe über die Bühne gehen lassen.

Ich beugte mich über den Rand meiner Loge, die angeblich auf einem Antigravitationsfeld schwebte.

Auch das war Betrug! Kein irdischer Wissenschaftler hatte eine Ahnung, wie ein solches Feld aufgebaut wurde, wie man es beherrschen konnte und was es physikalisch darstellte.

Unsere Spezialisten hatten einen anderen Weg gefunden. Die Loge und die anderen Schwebemuscheln hingen an hauchdünnen Kunstfaserleinen, die im grellen Licht der künstlerischen Atomsonnen unsichtbar wurden.

Die Atomsonnen waren echt! Sie stammten aus der Hinterlassenschaft der ausgestorbenen Marsbevölkerung, die in der Untergrundstadt Topthar vor den gnadenlosen Angriffen der Deneber Schutz gesucht hatte. Das war aber schon vor 187.000 Jahren geschehen. Wir hatten durch unsere Entdeckungen auf dem Mond und auch auf dem Mars ein Erbe angetreten, das wir nicht beherrschen konnten.

Unter den fünfundzwanzigtausend Terranern der Marsdivision befanden sich die klügsten und genialsten Köpfe der Erde; aber keiner der Wissenschaftler war in der Lage, die häufig noch funktionierenden Einrichtungen der Marsstadt zu begreifen.

Wir hatten einen grimmigen Humor entwickelt. Die Männer, des Geistes nannten sich in treffender Selbstverulkung »Knopfdruck-Hausierer«. Wir waren galaktische Hochstapler größten Ausmaßes, denn wir täuschten Dinge vor, die für irdische Begriffe nur den Phantasiegebilden eines Irren entsprungen sein konnten.

»Vorsicht, Sie stürzen sonst ab«, warnte Major Inchinger. »Was ist denn mit dem blauen Kugelkopf los?«

Wir spähten hinab. Mehr als dreihundert Techniker, ganz im Gegensatz zu uns in schlichte, graue Arbeitskombinationen gekleidet, bemühten sich um den sagenhaften Moolo, den ein Gruselfilmgestalter für uns entwickelt hatte.

Das Ungeheuer stand jetzt reglos im Sand des Kampfgeländes. In seinem horngepanzerten Leib öffnete sich eine Klappe. Zwei schweißüberströmte Männer kletterten hervor. Es handelte sich um die »Zwei Panolis«; erstklassige Bodenakrobaten, die sich freiwillig zur Verfügung gestellt hatten.

Sie saßen in dem vierarmigen »Saurier« und bedienten die komplizierte Steuermechanik.

Die Artisten gestikulierten. Etwas schien nicht geklappt zu haben. Ich führte das tragbare Lautsprechergerät an die Lippen und schrie nach unten:

»Ich bitte um Ruhe, Mr. Panoli  was ist los?«

Der dunkelhaarige Italiener legte den Kopf in den Nacken und sah zu mir hinauf.

»Die rechte Tatzensteuerung hat wieder versagt«, rief er zurück. »Ich wollte wesentlich leichter zuschlagen, aber es gelang mir nicht.«

Ich winkte ab. Das Moolo-Monstrum besaß noch einige Kinderkrankheiten. Der äußere Eindruck war bestechend, nur ließ die Mechanik zu wünschen übrig. Die Ingenieure kletterten in den Hohlkörper hinein.

Zugleich vernahm ich ein schrilles Geschrei. Das Oberhaupt einer spanischen Liliputanerfamilie, der ehrwürdige Don Esteban de Fereira, kroch soeben aus dem stark beschädigten Puppenkörper des sogenannten »blauen Kugelkopfes« hervor. Don Esteban schimpfte schauderhaft und rieb sich dabei sein faltiges Gesicht.

»Wenn Sie mich demnächst wieder einmal dem Moolo zum Fraße vorwerfen lassen, dann bedenken Sie bitte auch die Höhe, in der Sie sich befinden«, tobte der kleine Mann zornrot.

Zweihundert Liliputaner, die wir in der ganzen Welt zusammengesucht hatten, weil nur sie die blauen Kugelkopf-Zwerge von Balawa V darstellen konnten, fielen in das Geschimpfe des Urgroßvaters ein.

Die Gebrüder Panoli standen grinsend dabei. Unsere Techniker winkten ab, und der Chefregisseur knatterte mit seinem altmodischen Leichtmotorroller in der Arena herum.

»Roms Götter dürften jetzt ob dieser Schmach und Entweihung weinen«, sagte Major Inchinger düster. »Diese Arena wäre eines Nero würdig gewesen, auch wenn ich von diesem längst Verblichenen nicht sehr viel halte. Wenn der sehen könnte, was hier geschieht…!«

»… würde er Rom anzünden lassen«, warf ein anderer Mitarbeiter ein. »Reden Sie nicht, Fred. Ihr Auftritt war diesmal miserabel. Sie haben den Text verwechselt. Ein Speichellecker würde es niemals wagen, seinen Despoten indirekt zu rügen.«

»Wie bitte?«

Oberst Huang Tai, Chef des chinesischen Raumjagdverbandes der Himmelsstürmer, lächelte versöhnlich. Er stellte einen intergalaktischen Herrscher dar, der nur deshalb zum Mars gekommen war, um mit mir, dem großmächtigen Tumadschin Khan, den »Entscheidungsangriff« auf die Erde zu besprechen.

»Glauben Sie mir, Fred, in dieser Hinsicht haben wir Chinesen geschichtliche Erfahrungen. Sie sagten sinngemäß, man hätte dem treuen Moolo fünf Sklaven opfern sollen. Das war eine indiskrete Mißbilligung von Seiner Verklärtheit Entschluß, nur den einen Kugelkopf in die Arena werfen zu lassen.«

»Ich verlange demnächst einen Fallschirm«, tobte unterdessen der Liliput-Großvater weiter und raufte seinen schlohweißen Bart, der nur noch aus zwölf Haaren bestehen sollte.

Die anderen Liliputaner, alle noch in der Maske von kurzleibigen, riesenköpfigen Zwergen, stimmten ihm erneut zu.

Alf Trontmeyer, der fähigste Regisseur der Welt für trickreiche utopische Filme, sah hilfesuchend zu mir hinauf. Ich schwang mich über die flache Brüstung der luxuriösen Schwebeloge.

Minuten zuvor hatte ich mich noch der Illusion hingegeben, in einem technisch vollendeten Wunderwerk zu liegen. Als ich jetzt mit den Füßen nach der Strickleiter angelte und zwei Mann auf die andere Seite sprangen, um das Gleichgewicht zu wahren, wurde ich mir wieder unserer Unzulänglichkeit bewußt.

Sie war erschreckend! Wir sollten einem Gegner, der die Erde mit einem Raumschiff hätte atomisieren oder anderweitig vernichten können, vorgaukeln, wir wären tausendmal mächtiger als er.

Versuchen Sie das einmal. Stellen Sie sich vor, es läge in Ihrer Macht, einen Segelschiffsmatrosen des 13. Jahrhunderts in ein Atom-U-Boot zu setzen und ihm zu befehlen, Fahrt aufzunehmen, Reaktor und Elektronik zu kontrollieren, auf Angriffstiefe zu gehen und fünfzig Unterwasser-Fernlenkgeschosse abzuschießen  aber so exakt, daß sie auch ihr Ziel treffen.

Es ist leicht vorstellbar, wie sich ein Mann aus dem 13. Jahrhundert verhalten würde.

Im Verhältnis zu diesem Beispiel waren wir ebenso unwissend. Wir hatten lediglich den Vorteil, daß wir uns die Funktion eines bestimmten Gerätes, eines Fremdraumschiffes oder einer nichtirdischen Maschine wenigstens vorstellen konnten. Der Ausdruck »Knopfdruck-Hausierer« war völlig zutreffend. Ich hatte beispielsweise keine Ahnung, wieso die schönen Atomsonnen leuchteten, was sie an der Decke hielt, und warum sie keine tödlichen Strahlungsschauer aussendeten.

Wir konnten auf viele Knöpfe drücken! Ab und zu passierte etwas, was unseren Wissenschaftlern Schauer freudigster Erregung über den Rücken jagte. Meistens gingen sie aber fluchtartig in Deckung. Die Dinge, die wir im Verlauf unserer waghalsigen Experimente schon in die Luft geblasen oder anderweitig demoliert hatten, waren schon nicht mehr zu zählen.

Von bitteren Gefühlen geplagt, erreichte ich den Boden der Arena. Ein Offizier des Nachschubdienstes beschwerte sich über die maßlose Verschwendung von »Blut«.

Die Arena schwamm wieder einmal in dem roten, schnell gerinnenden Saft, den uns die chemischen Fabriken der Erde geliefert hatten. Ein Liter dieser Flüssigkeit kostet in den USA, Europa oder Australien vielleicht fünf Cents. Hier auf dem Mars war ein Kilo sein Gewicht in Gold wert, denn dieses Kilogramm mußte erst einmal transportiert werden.

Die neuen Frachter und Kreuzer der Plasmaflotte waren ununterbrochen unterwegs, um den Marsstützpunkt zu versorgen. Topthar war eine gigantische Stadt. Einen Teil davon hatten wir nach den Erfordernissen unseres Schauspiels ausbauen können. Logischerweise hatten wir uns auf jene Hallen, Säle und Etagen beschränken müssen, die von den immer noch funktionierenden Atomkraftwerken der ausgestorbenen Marsintelligenzen mit Arbeitsstrom und Frischluft versorgt wurden.

Einzelne Abteilungen, die wir dringend benötigten, hatten wir unter einem ungeheuren Aufwand wiederherstellen müssen. So geschah es, daß neben den vollendeten Reaktoren der Marsianer terranische Meiler standen. Sie waren zwar größer, aber sie leisteten nichts. Es war ungefähr so, als hätte man die Schmiermännchen eines Kleinkindes neben dem Werk eines begnadeten Malers ausgestellt.

»Herr General  Herr General  ich muß mich ernsthaft beschweren«, schrie mich Don Esteban de Fereira an. Zornglühend schlug er mit beiden Fäusten gegen meine Oberschenkel. Meine Brust konnte er nicht erreichen.

»Ruhe, Kugelkopf«, knurrte hinter mir eine Stimme. Ich drehte mich um.

Ein schuppengepanzertes Ungeheuer, mit Fußeinlagen 2,20 Meter groß und breit wie eine Anschlagsäule, funkelte mich aus seinem melonengroßen Auge an. Es saß da, wo sich bei einem Menschen Nase und Auge befinden. In dem spaltweit geöffneten Rachen blitzten dolchspitze Reißzähne. In den riesigen Pranken lag eine überschwere Laser-Intervallautomatik, die pro Sekunde zweihundert thermische Energieschüsse abgeben konnte.

Ein scharfes Schwert, mit einer breiten, jedoch so dünnen Klinge, daß man fast hindurchsehen konnte, war ein weiterer Bestandteil der Zyklopenbewaffnung. Über der Schulter hing ein marsianischer Thermostrahler, der reine Kernenergie verfeuerte.

Die sogenannten »Zyklos« bildeten meine Leibwache. Die Maske war vollendet grausig und barbarisch. Die GWA-Spezialisten hatten die größten und stärksten Männer der Erde zusammengerufen. Ein Zyklo mußte wenigstens eine natürliche Körperlänge von 2,07 Metern haben. Die Fußeinlagen waren durchschnittlich zehn Zentimeter dick. So war eine Titanrasse »von einem anderen Planeten« entstanden  und warum…?

Nur um Eindruck zu schinden; nur um der Menschheit die Invasion aus dem Raum zu ersparen, die wir seit dem 5. Dezember 1993 erwarteten.

»Ha, Sie…!« schrie Don Esteban. Seine Haltung drückte seine Verachtung aus. »Wie haben Sie mich soeben tituliert?«

»Kugelkopf«, donnerte der Zyklop. Das Wort verklang in einem tierhaften Röcheln. Das geschah aber nicht deshalb, weil der in dieser Maske steckende Abwehrmajor an einem Stimmbandschaden litt, sondern es war allein ein Verdienst unserer Techniker. Die Zyklopen sprachen grundsätzlich über eine spezialmodulierte Verstärkeranlage. Wenn Major Boris Petronko in »bestialischer Wut« brüllte, dann konnte man das Gehör verlieren.

Boris hing den Laser über die andere Schulter und öffnete die Patentverschlüsse am Hals der Maske. Der Kopf des Monstrums klappte nach hinten auf die Schultern zurück.

Ein breitflächiges, leicht sommersprossiges Gesicht mit hellen Augen kam zum Vorschein. Petronko lachte den Liliputaner an.

»Nichts für ungut, mein Caballero. Wir sind doch Freunde, oder? Ich habe dich so behutsam wie möglich in die Pranken des Moolo geworfen  und die sind bekanntlich erstklassig gefedert. Das reinste Sprungtuch, Großväterchen. Du wirst uns doch nicht die Vorstellung schmeißen wollen, nur weil du einen blauen Flecken davongetragen hast?«

»Echte Artisten schmeißen nie eine Vorstellung!« erklärte der kleine Mann würdevoll. »Ich will Ihr Verhalten mit Ihrem groben charakterlichen Schliff entschuldigen. Die Moolo-Maschine hat mich beinahe zerschmettert, oder etwa nicht?«

»Ich sagte doch schon, daß ich die eine Schlagtaste nicht anhalten konnte«, rief Alfredo Panoli herüber. »Wir reparieren sie.«

»Ja, aber bitte so, daß mir demnächst nicht das Rückgrat zerschmettert wird«, forderte Don Estban heftig. Dann wendete er sich an mich.

»Herr General, wäre es nicht möglich, ein anderes Mitglied meines Volkes über die Brüstung der Herrscherloge werfen zu lassen? Ich bin ja gern zu jedem Opfer bereit, aber…!«

»Großväterchen  keiner kann so schön um Gnade winseln wie du«, unterbrach ihn der hünenhafte Olympiasieger im Gewichtheben, Boris Petronko. »Du mußt bedenken, daß jedes Wort, jedes Geräusch und jede Bewegung echt wirken muß. Du bist ein guter Schauspieler.«

»Dann lasse ich mich weiterhin mit der Peitsche schlagen und dem Saurier zum Fraße vorwerfen!« betonte der Chef der Liliputaner. »Auf, Kinder  auf! Fröhlich und frei, geht und springt und hüpft. Hopp, hopp…!«

Johlend, lachend und Purzelbäume schlagend, tollte die zweihundertköpfige Schar davon. Ich sah dem lustigen Völkchen erheitert nach, bis Petronko leise meinte:

»Das gibt noch Schwierigkeiten, Sir. Sie sind psychisch besonders veranlagt. Herzensgut, aber auch leicht beleidigt. Was kann man da tun?«

Ich betrachtete den 2,19 Meter großen und drei Zentner schweren Riesen. Boris Petronko war der stärkste Mann der Welt und außerdem ein fähiger Offizier der russischen Abwehr. Wegen seiner Qualitäten war er zum Chef der Zyklopengarde ernannt worden. Sie bestand aus dreihundert Riesen von seiner Art. Einige der Männer waren über 2,20 Meter groß. Besonders die Afrikaner hatten uns helfen können. Unter den Hünen der ostafrikanischen Steppen, den Massai, hatten die wissenschaftlichen Kommissionen der Zentralregierung allein zweihundert Giganten finden können. Es war eine erstklassige Garde, die im Ernstfall außerdem die Aufgabe hatte, mit den schweren marsianischen Beutewaffen den Blitzangriff einzuleiten.

Offiziere, Techniker und Wissenschaftler bestürmten mich mit Fragen. Die vielen Artisten und Schauspieler hatten Sonderwünsche. Ich winkte ab und bat um Ruhe.

»Meine Damen und Herren  seien Sie versichert, daß wir zu gegebener Zeit an Ihre Vorschläge denken werden. Vorerst haben wir jedoch noch genug damit zu tun, das einmal eingeleitete Programm durchzuspielen. Wenn es uns gelingt, die aller Wahrscheinlichkeit nach ankommenden Fremdintelligenzen zu einer Landung auf dem Mars zu verlocken, muß Ihnen jedes Wort und jede Geste in Fleisch und Blut gegangen sein. Wir sind galaktische Hochstapler. Wir haben etwas vorzutäuschen, was die Menschheit sicherlich erst in etlichen Jahrhunderten tatsächlich erringen wird.

Wir geben vor, die überlichtschnelle Raumfahrt zu beherrschen und ein Sternenreich mit zahllosen Kolonialplaneten erobert zu haben. Nur damit kann man auf eine galaktische Großmacht Eindruck machen. Wir können den Fremden etwa fünfzig verschiedenartige Lebewesen vorführen. Es ist Ihre Aufgabe, die entsprechenden Masken selbstsicher und gelassen zu tragen. Sie müssen dafür sorgen, daß die tatsächlich Mächtigen zu der Auffassung gelangen, die Menschheit hätte andere Völker kolonisiert oder auch unterjocht. Ich muß Sie also dringend ersuchen, auf private Wünsche zu verzichten. Ich weiß, daß es hier einige Stars gibt, die mit Recht davon überzeugt sind, jünger und attraktiver zu sein als andere Damen, die unsere Spezialisten für Hauptrollen ausgesucht haben.«

»Sagten Sie mit Recht?« rief eine dunkelhaarige Dame, in der ich eine bekannte Filmschauspielerin erkannte.

Ich verneigte mich.

»Allerdings, Madam. Meine angebliche Frau ist nach den allgemeingültigen Begriffen durchaus keine Schönheitskönigin, aber dafür eine psychologisch geschulte Wissenschaftlerin, die im Ernstfall die richtigen Maßnahmen ohne besondere Anweisungen einleiten kann. Neiden Sie Dr. Anne Burner bitte nicht die führende Rolle. Hier geht es nicht um kleine Eifersüchteleien, sondern um den Fortbestand der gesamten Menschheit.

Wenn wir unser Ziel erreicht haben, werden Sie, Madam, bestimmt wieder im Vordergrund stehen. Machen Sie mir doch meine ohnehin kaum zu lösende Aufgabe nicht noch schwerer. Dr. Burner gibt sich alle Mühe. Bedenken Sie ferner, daß fremde, nichtmenschliche Intelligenzen unter keinen Umständen bemerken werden, ob eine Frau nun in unserem Sinne schön ist oder nicht. Für Nichthumanoide entscheidet die Position, und die kann eben nur von Fachkräften übernommen werden. Die Schauspielkunst allein ist da nicht mehr maßgebend. Niemand kann Ihnen ein Drehbuch zur Verfügung stellen. Jedermann hat intuitiv zu handeln.«

»Vielen Dank, das wollten wir noch einmal hören, Sir«, meinte ein junges Mädchen.

Lachend schritten die Schauspielerinnen davon. Ich sah mich seufzend um. Dr. Anne Burner, eine hagere, großgewachsene Frau mit scharfen Gesichtszügen, warf mir einen ironischen Blick zu. Sie trug noch das Einsatzkostüm.

»Machen Sie sich nichts daraus, Sir«, meinte sie. »Was steht für heute noch auf dem Programm?«

Captain Philip Boteher, mein Adjutant, begann sofort in seiner Liste zu blättern.

Boteher galt als der größte Pedant unter den passiven Offizieren der Wissenschaftlichen Abwehr. Er war eine dürre Erscheinung mit ausdruckslosem Gesicht. Seine Charaktereigenschaft befähigte ihn dazu, den Betrieb in Topthar zu überwachen.

»Mittagspause von dreizehn bis vierzehn Uhr Stationszeit«, erklärte er, ohne die Stimme zu erheben. »Anschließend Generalprobe für die Artisten. Ab fünfzehn Uhr Galaexerzieren der Zyklopengarde mit Scharfschießen. Zur gleichen Zeit laufen zwei Arenakämpfe mit Pseudo-Ungeheuern.

Sie, Sir, haben Ihren Auftritt im Nachrichtenzentrum nochmals zu proben. Das Prachtkostüm ist mit der einfachen, schmucklosen Uniform zu vertauschen. Wenn Sie die Nachrichten- und Ortungszentrale betreten, denken Sie nicht mehr an Vergnügungen. Dann werden Sie zu einer lebenden Rechenmaschine von unvorstellbarer Härte, Gefühlskälte und Rücksichtslosigkeit. Außerhalb der Palasträume sind Sie der große, galaktische Eroberer, der es bei Todesstrafe verboten hat, in einem prunkvollen Kleidungsstück zu erscheinen. Sie und die Elitesoldaten des Stützpunktes verkörpern dann nur noch Erfolgsmenschen, die eine grenzenlose Macht hinter sich wissen.«

»Verstanden. Noch etwas?«

»Jawohl, Sir. Das neue Trickfilmprogramm ist eingetroffen. Es zeigt die Szenen eines galaktischen Krieges. Ausschnittsdarstellungen sind vorbereitet. Gigantische Raumschiffe zerschlagen die Flotte eines fremden Volkes. Meldungen sind immer wieder eingestreut. Die Sendung erfolgt über den geheimen Kabelweg aus Studio III. Neue Riesenprojektionsflächen, die wie die Bildschirme eines überlichtschnell arbeitenden Bildtongerätes wirken, sind installiert worden. Der Eindruck ist nicht mehr zu überbieten.

Außerdem möchte Sie ein Kurier aus dem Hauptquartier der GWA sprechen.«

»Spiegelfechtereien«, sagte Petronko. »Hinter den sogenannten Hyperfunkschirmen stehen Filmprojektoren. Das ist der größte Bluff der Menschheit. Wir erobern fremde Planeten in den Zeichenstuben der Trickfilmstudios.«

»Nur das Ziel ist wichtig, Sir«, wurde er von Boteher belehrt. »Sie, Herr General, müssen sofort den Funksprechverkehr proben. Ihre Gesprächspartner, angebliche Offiziere der unüberwindlichen Flotte des Tumadschin Khan, werden in die Trickaufnahmen eingeblendet. Improvisationsdialoge sind möglich. Die Schauspieler sind darauf vorbereitet worden.

Anschließend an die Vorführung der neuen Streifen haben Sie noch einen Auftritt in der Festungszentrale. Wir können nun achtundzwanzig Superforts ausfahren und in Stellung bringen. Die hydraulischen Hebebühnen funktionieren.«

»Die darauf installierten Strahlgeschütze auch?« fragte ich leise. Ich war schon zu abgestumpft, um noch zu einer ironischen Bemerkung fähig zu sein.

»Leider nicht, Sir. Die Waffenwirkung wird vorgetäuscht. Das Lärmkommando sorgt für die akustische Untermalung. Die Glutbahnen der Energiekanonen werden gleichzeitig als Trickfilm auf den Beobachtungsschirmen erscheinen. Das wäre alles. Mit den anderen Trainingsgruppen kommen Sie heute nicht mehr in Berührung.«

Trainingsgruppen! Wie einfach das klang! Ich dachte an die Riesenraumschiffe, die wir erst vor acht Monaten in bisher unbekannten Teilen der untermarsianischen Stadt entdeckt hatten.

Den unübersehbar großen Hangars waren vollautomatische Reparatur- und Ausrüstungswerften angegliedert. Die dort stationierten Spezialroboter  etwa zweihunderttausend an der Zahl  waren von den Marsintelligenzen so sorgfältig und aus so unzerstörbarem Material gefertigt worden, daß sie heute noch ihren Dienst erfüllten.

Schon zwei Jahre zuvor hatten wir auf dem Mond eine ähnliche Anlage entdeckt. Die lunare Festung Zonta war der letzte Zufluchtsort eines genialen Volkes gewesen, das den Angriffen der übermächtigen Deneber nicht mehr länger standhalten konnte.

Auf dem Mond hatten wir die positronischen Wachgehirne sozusagen übertölpeln können. Auf dem Mars war es nicht möglich gewesen. Die Kommandodivision hatte bei der Ausschaltung der Steuerzentralen schwere Verluste erlitten.

Jetzt aber beherrschten wir die Riesenwerften und Schiffshangars, weil die unermüdlichen Roboter und vollautomatischen Einrichtungen die uralten Schlachtraumer startklar gemacht hatten.

»Beherrschen« war für Intelligenzen unserer Art ein sehr hochtrabendes Wort. Niemand hatte eine Ahnung, warum alles so exakt funktionierte. Marsianische Schiffsbesatzungen hatten weiter nichts zu tun gehabt, als in die voll ausgerüsteten Schiffe einzusteigen und abzufliegen.

Wir wagten uns nur zögernd in die gigantischen Kugelgebilde hinein. Überall gab es Überraschungen; nur selten war etwas zu entdecken, was uns vertraut war.

Der verstorbene Deneber Coatla fehlte überall. Dank seiner Freundschaft zur Menschheit war es uns wenigstens gelungen, den Kleinen Kreuzer »1418« so kennenzulernen, daß wir damit fliegen konnten. Dieses winzige Raumschiff, das ich einmal für unglaublich groß gehalten hatte, war aber nichts anderes als das Rettungsboot eines Schlachtschiffes der Jupiterklasse! Das hatte sich erst herausgestellt, nachdem wir die Marsgiganten entdeckt hatten.

Schlachtschiffe der Jupiterklasse waren die größten und stärksten Einheiten der marsianischen Flotte gewesen. Vor 187.000 Jahren hatten sie beinahe den intergalaktischen Krieg zwischen Deneb und Mars entschieden.

Nun wurde uns zugemutet, mit derartigen Gebirgen aus MA-Metall Manöver zu fliegen. Jeder Start wurde zu einem Abenteuer auf Leben und Tod. Niemand wußte, wie die Triebwerke, Kraftzentralen, positronischen Kontrolleinrichtungen und Waffen funktionierten. Es war einfach zuviel verlangt, das Erbe eines unendlich überlegenen Volkes innerhalb weniger Jahre verstehen zu lernen. Darüber täuschten auch nicht die Hoffnungen unserer Wissenschaftler und die Anpassungsgabe der menschlichen Rasse hinweg. Wir wußten zu wenig!

Genau einhundertundelf Jupiterriesen standen auf dem Raumhafen von Topthar mit anlaufklaren Impulstriebwerken. Die Erfahrungen, die wir mit der »1418« gewonnen hatten, reichten wenigstens dazu aus, die Titanenmaschinen in Betrieb zu setzen. Die Schaltanlagen waren bis auf unwesentliche Unterschiede die gleichen.

Wir hatten in den vergangenen acht Monaten einhundertundelf Einheiten dieser Superklasse aus den Tiefen des Roten Planeten an die Oberfläche gebracht; aber dabei war uns die vollendete Mechanik ebenfalls zu Hilfe gekommen.

Die Antigravitations-Schächte, tausend Meter durchmessend und bis zu einer Tiefe von fünf Kilometern hinabreichend, erfüllten noch ihren Dienst. Durch sie waren die stählernen Schiffsungeheuer nach oben geschwebt.

Zu diesen einhundertundelf Einheiten kamen noch dreihundertundzwanzig Kreuzer hinzu, die wir ebenfalls entdeckt hatten.

Die Armada stand nun auf dem bläulichen Metallbelag des Raumflughafens, den wir mit unsagbaren Mühen vom Staub und Schmutz der Jahrtausende gesäubert hatten.

Schwerste Spezialmaschinen waren von der Erde stückweise herbeigeschafft und auf dem Mars zusammengebaut worden. Damit hatten wir ein Hafengelände in der Größenordnung von etwa zehntausend Quadratkilometer renoviert. Die Bewegung der angewehten Sandmassen hatte Monate beansprucht.

Erst jetzt, acht Monate nach Beginn der Arbeiten, funkelte und glänzte das MA-Metall des Belages, als wäre es gestern erst aufgetragen worden.

Wenn die Fremden kamen  und wenn es uns planmäßig gelang, sie zur Landung zu zwingen, dann erblickten sie zwar einen toten Planeten, aber die Anlagen von Topthar mußten trotzdem einen ungeheuren Eindruck erwecken. Wir protzten mit dem Erbe eines Volkes, von dem wir noch nicht einmal wußten, wie es ausgesehen hatte.

Fünftausend Männer, die fähigsten Kosmonauten und Wissenschaftler der Erde, bemühten sich zur Zeit, die Waffenstationen der Jupiterschiffe zu ergründen. Es war hoffnungslos, es in der kurzen noch zur Verfügung stehenden Zeit erreichen zu wollen.

Wenigstens aber konnten wir die Giganten starten, landen und auch einigermaßen manövrieren. Wenn es soweit war, mußten wenigstens zwei Schlachtschiffe in den Raum vorstoßen und eine Abwehrfront bilden.

Ich versuchte, mir die Größe dieser Schiffe vorzustellen. Sie durchmaßen in ihrer Kugelgestalt 820 Meter! Das war unvorstellbar. Es gelang mir nicht, dieses Maß in die richtigen Relationen zu bringen.

Die Kreuzer durchmaßen dagegen »nur« 120 Meter. Ihre Triebwerke schienen leistungsfähiger zu sein als die der schweren Einheiten. Wahrscheinlich waren sie nur auf Schnelligkeit ausgelegt worden. Wir hatten auf die Benutzung verzichtet, nachdem ein Schiff dieses Typs mit der Forschungsbesatzung in den Raum gerast und dort explodiert war.

»Schuster bleib bei deinen Leisten!« hatte ein deutscher Physiker nach dem Unglück gesagt. Paradoxerweise fürchteten unsere Experten seitdem die riesigen Schlachtschiffe weniger als die wesentlich kleineren Konstruktionen.

Ich, der angebliche Eroberer, Terra-Abtrünnige und Kolonisten-Nachkomme, verfügte auf dem Papier über eine Streitmacht, mit der man ganze Sonnensysteme hätte vernichten können.

Es war meine Aufgabe, dem mit größter Wahrscheinlichkeit auftauchenden Gegner klarzumachen, daß der Mars ein fast verlassener Stützpunkt meines Volkes war und daß ich in unmittelbarer Nähe der noch viel mächtigeren Erde nur deshalb geduldet wurde, weil die dortige Zentralregierung ein Waffenstillstandsabkommen mit mir getroffen hatte.

Die psychologischen Dinge waren viel einfacher zu lösen als die technischen Angelegenheiten. Im Pläneschmieden war die GWA schon immer unschlagbar gewesen. Darin machte uns niemand etwas vor; auch die sogenannten HYPNOS nicht, die ich von meinem letzten Einsatz her noch in unangenehmer Erinnerung hatte.

Jemand räusperte sich. Ich schüttelte die schweren Gedanken von mir ab und blickte auf.

»Der Kurier aus dem Hauptquartier, Sir«, erinnerte Captain Boteher.

Ich nickte geistesabwesend. Ja, der Kurier! Was würde er wohl wieder bringen? Neue Hiobsbotschaften? Gewißheiten…? Vermutungen…? Rechenergebnisse von unglaublicher Genauigkeit…?

Das größte Elektronengehirn der Welt  wir hatten es PLATO genannt  stand im unterirdischen Befehlszentrum der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr.

PLATO hatte seit dem 5. Dezember 1993 nichts anderes mehr zu tun, als unsere Beobachtungen, Erfahrungsstudien und Einsatzergebnisse auszuwerten.

Es war mir gelungen, einen Forschungskreuzer der Hypnos zu sprengen. Noch am 10. Dezember 1993 waren wir der Meinung gewesen, die überraschende Vernichtung hätte den Kommandanten des in unseren Raumsektor gekommenen Schiffes daran gehindert, eine Erfolgsmeldung an seine unbekannte Heimatwelt abzustrahlen.

Das war ein Irrtum gewesen! Die Hyperfunkstation des Marskreuzers »1418« hatte einwandfrei eine mit höchster Energie abgestrahlte Nachricht aufgefangen.

Nun schrieben wir den 3. November 1994. Elf Monate waren vergangen, aber wir wußten noch immer nicht, welchen Text der Kommandant des Forschungsschiffes durchgegeben hatte.

PLATO behauptete mit hundertprozentiger Wahrscheinlichkeit, es hätte sich dabei um die galaktische Positionsangabe des solaren Systems gehandelt und um eine Warnung vor den intelligenten Bewohnern des dritten Planeten  der Erde.

Tausende von Daten, die aus verschiedenen Beobachtungen resultierten, waren mit allen denkbaren Möglichkeitsfällen ausgewertet worden. Der wichtigste Faktor waren Major, MA-23 und ich.

Wir waren die einzigen Männer der Welt, die infolge einer äußerst gefährlichen Gehirnoperation dazu prädestiniert gewesen waren, eine parapsychische Aufladungsschulung mitzumachen. Hannibal und ich waren zu Telepathen geworden. Der dritte ESPER der GWA, Sergeant Manzo, war vor einem Jahr von den Hypnos getötet worden, da er seine paramentalen Geistesgaben unvorsichtigerweise zu früh preisgegeben hatte.

Manzo war ein natürlicher Mutant gewesen. Hannibal und ich waren sozusagen herangezüchtet worden.

Zu uns zählte noch Kiny Edwards, die als Kind strahlungsgeschädigter Eltern im Jahre 1976 auf dem Mond geboren wurde. Auch Kiny war eine natürliche Positivmutantin mit überragenden parapsychischen Fähigkeiten.

Sie sollte als lebender Nachrichtensatellit dienen und den Informationsaustausch zwischen uns und dem irdischen Hauptquartier übernehmen. Sie befand sich zur Zeit an Bord eines modernen Plasmakreuzers, der zwischen Erde und Mars im freien Raum stand. Die Verbindung war schwach, aber ausreichend. Kinys telepathische Sendungen waren wesentlich stärker als meine. Wenn wir ganz sichergehen wollten, mußten Hannibal und ich einen Verstärkerblock bilden und mit vereinten Kräften das junge Mädchen anrufen. Dann gelang es gut. Die Entfernung bis zur Erde konnten wir auf Psi-Ebene nicht direkt überbrücken.

Von dem Relaiskreuzer aus wurden die von uns an Kiny übermittelten Informationen durch Laser-Richtstrahlfunk an die Radio-Satelliten weitergegeben. Das war die sogenannte »überlichtschnelle Hyperfunkverbindung« zu allen Planeten der Galaxis!

Das Wissen über die technische Unzulänglichkeit der Menschen zermürbte uns. Nur wenige Jahre zuvor hatten wir noch angenommen, die einzig hochstehenden Lebewesen des Universums zu sein. Diese Meinung war schwer erschüttert worden, als wir vor Jahren die alten Marsstädte entdeckt hatten. Dann waren die Schläfer erwacht. Die denebischen Eroberer aus einer Zeit, die die Welt noch als Urplaneten gesehen hatte, waren aus ihrem biologischen Tiefschlaf aufgestanden.

Wir hatten das Unheil abwenden können, weil wir es nur mit wenigen Überlebenden zu tun hatten. Im Jahre 1992 hatten wir die Venus angeflogen und dort die letzte Zentrale der Deneber vernichtet. Die Kommandogehirne waren abgestorben und die von ihnen abhängigen Verformungs-Ungeheuer waren in den Atomgluten vergangen.

Trotzdem hatten uns die letzten Nachkommen eines ehemals mächtigen Volkes noch in größte Gefahr gebracht. Ein automatischer Hypersender hatte bei der Zerstörung der Venuszentrale zu arbeiten begonnen und Notrufe in den Raum abgestrahlt.

Sie waren von dem Forschungsraumschiff eines bisher unbekannten Volkes aufgefangen und eingepeilt worden.

Im November 1993 waren die Hypnos in unserem Sonnensystem aufgetaucht. Sie waren vorsichtig genug gewesen, nicht auf Terra zu landen, sondern auf dem Mars einen Stützpunkt einzurichten. Nur die Beiboote des großen Mutterschiffes waren zur Erde gekommen. Dort waren die galaktischen Kolonisatoren mit oft geübter Routine vorgegangen.

Sie besaßen die natürliche Fähigkeit der Suggestion. Damit hatten sie zahlreiche Wissenschaftler und führende Staatsmänner zu Saboteuren gemacht. In aller Ruhe hatten sie die Menschheit studiert und Daten gesammelt.

Hannibal und ich waren in die Gewalt der Hypnos geraten. Dabei war der Mutant Manzo gefallen. Erst im letzten Augenblick war es mir gelungen, das riesige Raumschiff durch einen Trick zu vernichten.

Ich hatte eine Mikrofusionsbombe am Unterteil eines Schwebepanzers befestigen können. Der Wagen war mitsamt seiner gefährlichen Ladung in das Schiff gefahren, das anschließend sofort gestartet war. Der Kommandant hatte erfahren, daß er auf zwei Telepathen gestoßen war.

Zu diesem Zeitpunkt mußte der von »1418« aufgefangene Funkspruch abgestrahlt worden sein.

Der Kommandant der Hypnos hatte damals ganz unter dem Eindruck unserer Maßnahmen gestanden. Wahrscheinlich waren wir Menschen die ersten Geschöpfe gewesen, die den Suggestoren aus den Tiefen des Alls hatten Widerstand leisten können.

Es wäre verwunderlich gewesen, wenn sich der Expeditionschef nicht dazu entschlossen hätte, diese bestürzende Erkenntnis seiner Regierung mitzuteilen.

Sein Schiff war hoch über dem Mars explodiert, aber der verräterische Spruch hatte bereits die Antennen verlassen.

Wir hatten Zeit gewonnen! Außerdem wußten wir, was wir von diesen technisch und wissenschaftlich überragenden Wesen zu halten hatten. Wir kannten ihre Einstellung, ihre übersinnlichen Fähigkeiten und ihr routinemäßiges Vorgehen. Wir wußten auch, daß sie niemals in ihrer Geschichte auf ernsthaften Widerstand gestoßen waren.

Sie konnten jedem Lebewesen ihren Willen aufzwingen. Die Gabe der Hypnos, wie wir die Fremden einfach genannt hatten, war so ausgeprägt, daß »suggestiv-überlappte« Opfer der Meinung waren, sie würden nach eigenem Willen handeln.

Hannibal und ich hatten infolge unserer Gehirnoperationen nicht darauf angesprochen. Außerdem hatten wir den Gedankeninhalt der Hypnos so einwandfrei erfassen können, daß es zu ihrer Vertreibung ausgereicht hatte.

Unseligerweise waren wir dabei als ESPER erkannt worden. Intelligenzen wie die Hypnos, die selbst über paramentale Gaben verfügten, wußten, wie ungeheuer gefährlich schon ein Telepath werden konnte. Sie waren aber sogar über die Existenz von wenigstens zwei Telepathen informiert.

Jedenfalls hatte sich der Expeditionskommandant zu einem fluchtartigen Start entschlossen, als er erst einmal wußte, wen er versehentlich hatte entführen und für Studienzwecke zum Mars bringen lassen. Ich hatte dazu noch vorgegeben, ein terranischer Waffenphysiker zu sein, in dessen Institut eine neuartige Vernichtungswaffe entwickelt worden sei.

Was hatte der Kapitän des Forschungskreuzers an seine Regierung gefunkt? Wie würden sich die Beherrscher eines Sternenreiches auf Grund dieser Meldung verhalten?

Zweifellos würden sie nachsehen wollen, was in dem entfernten Spiralarm der Galaxis tatsächlich geschehen war. Die Ankunft des Forschungskreuzers hatte mehr oder weniger auf einem Zufall beruht. Man hatte eine Funknachricht aufgefangen, die gar nicht für die Hypnos bestimmt gewesen war. Die letzten Deneber hatten uns noch einen üblen Streich gespielt.

Nun aber mußte man im Heimatsystem der Hypnos längst wissen, daß der Forschungskreuzer verschollen war. Der Notruf lag außerdem vor.

Was würden die führenden Wesen dieses galaktischen Volkes zur Klärung der Sachlage unternehmen? Würden sie ein einzelnes Schiff schicken  oder vielleicht drei? Mußten wir mit einem Schlachtgeschwader rechnen, wie wir sie auf dem Mars entdeckt hatten?

Was sollten wir dagegen tun? Die Raumschiffahrt der Menschheit steckte nach wie vor in den Kinderschuhen. Die modernsten Plasmakreuzer brauchten durchschnittlich immer noch drei Wochen, um den Mars zu erreichen. Dabei hatten wir in nahezu verantwortungsloser Eile die neuen Fusionsreaktoren eingebaut, die ihre thermische Energie über magnethydrodynamische Generatoren als Arbeitsstrom abgaben.

Wir verfügten über das »reine« Atomstrahltriebwerk  aber was war das schon im Verhältnis zu den sogenannten Impulsmaschinen und Hyperaggregaten der Hypnos?

An die Waffentechnik der Fremden durften wir überhaupt nicht denken, um nicht sofort mutlos zu werden.

Da wir die baldige Ankunft eines Geschwaders als sicher annahmen, hatten wir den Riesenzirkus auf dem Mars aufgezogen. Seit einem Jahr arbeitete die Menschheit nur noch für ein Projekt, das wir »Gegenschlagsprogramm Kopernikus« genannt hatten.

Ein armseliges Gegenschlagsprogramm war das! Wir unterlagen einem fast suggestiven Selbstbetrug, der nur durch die Hoffnung genährt wurde, mit der Spiegelfechterei Erfolg zu haben.

Die Voraussetzung dazu war ein Faktor, den wir nicht kannten. Niemand wußte, was der letzte Funkspruch des Expeditionskommandanten beinhaltet hatte.

Wenn er nur die Position unserer Sonne und die Entdeckung der Erde durchgegeben hatte, konnten wir hoffen. Wenn es ihm jedoch noch gelungen war, die von ihm gesammelten Daten über die kulturelle, technische und wissenschaftliche Entwicklungsstufe der Menschheit mitzuteilen, dann waren wir so gut wie verloren.

In diesem Fall nützte es gar nichts mehr, mit Hilfe von Trickfilmen, Phantasiekostümen, Pseudoungeheuern und maskierten »Fremdlebewesen« die galaktische Großmacht zu spielen, der auch ein Hypno besser aus dem Wege gehen sollte.

»Der Kurier, Herr Generalmajor!« sagte Captain Boteher mit erhobener Stimme.

Ich schreckte auf. Wie im Traum sah ich mich um. Die Frauen und Männer meines »Hofstaates« wichen meinen Blicken aus.

»Verzeihen Sie«, bat ich leise. »Ich habe wieder einmal etwas getan, was den Psychologen nicht willkommen ist. Grübeleien sind zwecklos. Was sagten Sie, Boteher?«

»Der Kurier, Sir.«

Es gelang mir, zu lächeln. Jetzt nannte er mich wieder Sir. Vorher hatte er mich mit meinem neuen militärischen Rang angeredet. Ich war kurz nach der Vernichtung des Expeditionskreuzers vom Chef der GWA zum Generalmajor befördert worden, weil die Mitglieder der Zentralregierung der Auffassung gewesen waren, einem Oberst könne die Durchführung einer solchen Riesenaktion nicht übertragen werden. Außerdem unterstünden mir mehr als fünfundzwanzigtausend Menschen.

Wir aktiven GWA-Beamten hatten über diese militärischen Vorstellungen gelächelt. Der Dienstgrad spielte bei uns eine untergeordnete Rolle. Wichtig war allein die zehn- bis fünfzehnjährige wissenschaftliche Spezialausbildung, die einem aktiven Agenten allein das Recht verlieh, sich »Schatten« nennen zu dürfen.

Dienstränge waren nur deshalb eingeführt worden, um innerhalb des aktiven Agentenkorps die Zuständigkeitsbereiche regeln zu können. Für die äußeren Belange waren die Anweisungen eines aktiven GWA-Schattens im Range eines Leutnants ebenso bindend wie die eines Generals.

Mir war es völlig gleichgültig, ob ich nun mit Herr Oberst oder mit Herr Generalmajor angeredet wurde. Wichtig war allein der Erfolg. Außerdem dachte ich nicht daran, mich wegen der erneuten Beförderung in die Schreibstube eines Stabes versetzen zu lassen.

Ich legte meinen Spezial-Umhang ab. Er war nicht nur schön, wirkungsvoll und respektgebietend, sondern er enthielt auch noch eine technische Raffinesse, wie sie nur von den GWA-Experten ausgeklügelt werden konnte.

Dieser Umhang verwandelte sich bei Bedarf durch einen Mikromechanismus in einen »Energieschirm«, der angeblich für jede Waffenwirkung undurchlässig war.

Wir wußten, daß die Marsianer solche Körperprojektoren entwickelt hatten. Wir hatten natürlich keine Ahnung, wie ein Abwehrschirm funktionierte. Trotzdem hatten wir welche »konstruiert«.

Wenn ich auf den Schalter der Entfaltungsautomatik drückte, verwandelte sich die Oberflächenkonstruktur des Kunstfasermaterials. Schillernde Lichtreflexe entstanden. Es sah verblüffend echt aus.

Andere Vortäuschungs-Konstruktionen arbeiteten auf ähnlicher Basis. Wir hatten phantastische Helme hergestellt, aus denen hauchzarte, irisierende Schleier nach unten fielen und den Helmträger umhüllten. Auch das wirkte wie ein plötzlich entstandener Energieschirm.

Wenn jedoch jemand auf die Idee kommen sollte, die Qualität der terranischen Kraftfeldpanzer zu testen, oder gar darauf zu schießen, dann mußte es dem Besitzer schlecht ergehen.

Für uns warfen sich zahllose Probleme auf, die alle mit den Begriffen wenn und aber verbunden waren. Die Menschheit hatte eine ungeheure Kleinarbeit geleistet. Fähigste Künstler aller Sachgebiete waren für die Marsdivision tätig gewesen. Wir konnten schon einige hundert Überraschungen von der denkbar tollsten Form vorführen, nur durfte niemand hinter die Kulissen schauen.

Das Hauptproblem lag aber darin, den Befehlshaber der fraglos ankommenden Hypno-Schiffe zur Landung auf dem Mars zu verführen. Wie wir das machen sollten, war vorerst noch ein Thema von ungezählten Diskussionen, die ebenfalls den Begriff wenn enthielten.

Wir gingen. Die Arena, die wir mit einem enormen Kostenaufwand nach altrömischen Vorbildern ausgebaut und mit abstrakten technischen Pseudo-Raffmessen ausgestattet hatten, blieb hinter uns zurück.

Die nächste Probe lief bereits an. Das Artistenkommando begann mit Kampfspielen, bei denen das »Blut« wieder in Strömen floß. Das Brüllen des Moolo war noch zu vernehmen, als wir auf den nächsten Antigravlift zugingen und in das leuchtende Feld sprangen.

Ich wurde sofort schwerelos. Ein geübter Druck mit dem Fuß  und schon schwebte ich nach oben. Wir hatten diesen Teil der untermarsianischen Stadt mit größter Sorgfalt ausgesucht. Hier funktionierten noch sämtliche Anlagen.

Am bestechendsten war eine Reihe von Kraftwerksälen, in denen Leistungsreaktoren standen, von denen nur drei bis vier die gesamte irdische Industrie mit Arbeitsstrom hätten versorgen können. Die Durchschnittsleistung der kleineren Modelle lag bei hunderttausend Megawatt. Was die Giganten unter diesen Maschinen leisteten, war uns unbekannt. Sie waren noch nie angelaufen, aber es stand fest, daß sie funktionsklar waren. Arbeitsroboter, die von einem bereits entdeckten Zentralgehirn gesteuert wurden, hatten die Wartung übernommen. Wir hatten getan, was wir konnten, um die Einrichtungen in Betrieb zu halten. Hier und da wußten unsere Wissenschaftler bereits, auf welche Knöpfe man drücken mußte.

Die »Hebeldruck-Experimente« hatten dazu geführt, daß ein Teil der Stadt wieder zum Leben erwacht war. So hatte beispielsweise eine Nährmittelfabrik die Arbeit aufgenommen. Roter, grüner und gelber gallertartiger Brei strömte tonnenweise aus den Aufbereitungsmaschinen.

Drei Etagen höher verließ ich den Lift. Hier lagen die verschiedenen Zentralen, die wir ebenfalls renoviert oder neu eingebaut hatten.

Die »galaktische Großfunkstation« war ein Wunderwerk aus unverstandenen Marsanlagen und terranischen Trickinstallationen. Die Marssender hatten wir nicht angerührt. Niemand wußte, was sonst geschehen wäre.

Dafür aber liefen unsere Studioprogramme. Als ich eintrat, unterhielt sich der Diensthabende soeben mit einem Kommandierenden Flottenadmiral, der »den Auftrag erhalten hatte«, die aufständischen Eingeborenen von Katabt VI zu unterwerfen.

Ich blieb stehen, um die Generalprobe nicht zu unterbrechen. Die Riesenbildschirme zeigten einen Ausschnitt der sternfunkelnden Milchstraße. Ein titanisches Kugelraumschiff, wenigstens dreitausend Meter durchmessend, schwebte im Vordergrund einer zweiten Projektionsfläche.

Ein großes Nahverbindungsschiff, das den Verkehr zwischen einer Raumstation und dem Flottenflaggschiff herstellte, wirkte neben der Riesenkugel wie eine Stecknadel. Ein guter Beobachter konnte sich ohne weiteres vorstellen, wie groß das Flaggschiff war. Solche unauffälligen Suggestiveindrücke waren ein wesentlicher Bestandteil unseres Trickprogramms.

Ein dritter Bildschirm zeigte die Zentrale des Superriesen. Die Szenen waren von den genialsten Künstlern der Erde entworfen, gezeichnet und gefilmt worden. Es war ungeheuer beeindruckend.

Die Menschen, die vor den Schalttischen saßen, wirkten wie Fliegen.

Der vierte Bildschirm wurde von einem bärtigen Mann mit kühnen Gesichtszügen und funkelnden Rangabzeichen ausgefüllt. Das war Admiral Umiga, der Oberbefehlshaber im galaktischen Dunkelwolkensektor ZWYG-1.726.047-ADD-225.

Die Darbietung war kolossal, die Lärmkulisse hervorragend. Das Tosen schwerster Schiffsgeschütze mischte sich mit ausgerufenen Befehlen, Meldungen und dem Plärren von Super-Elektronengehirnen. Alles war in Bewegung, alles wirkte lebensecht.

»… dritter Trägerschiffsverband vernichtet«, dröhnte Admiral Umigas Stimme. »Stehe kurz vor der Bahn des siebten Planeten. Äußerer Festungsring wird soeben umfaßt und aufgerollt.

Kaum Verluste. Katabt VI wird in drei Stunden fallen. Besondere Anweisungen, Sir?«

»Befehl von Seiner Verklärtheit, Tumadschin Khan: Der sechste Planet der Sonne Katabt ist zu vernichten. Seine Verklärtheit ist der Auffassung, es müßte ein abschreckendes Beispiel gegeben werden. Reißen Sie den Planeten mit Hypertraktor-Strahlern aus der Umlaufbahn, und lassen Sie ihn in seine Sonne stürzen.«

»Verstanden, Sir.«

»Noch etwas, Admiral Umiga. Sorgen Sie dafür, daß die Bestrafungsaktion von Ihren Kameraschiffen in allen Phasen aufgenommen und an die Verteilerzentralen der kosmischen Satellitenringe abgestrahlt wird. Wir wünschen von Ihnen einen Direktempfang. Die Galaxis soll miterleben, wie Katabt VI untergeht.«

Umiga lachte dröhnend. Er schien die Vernichtung einer großen Welt mit mehr als fünf Milliarden Bewohnern sehr erheiternd zu finden.

»Jawohl, Sir, ich habe verstanden. Meinen ergebensten Gruß an Seine Verklärtheit, Tumadschin Khan.«

»Ende, wir bleiben auf Empfang.«

Admiral Umiga verschwand. Dafür leuchteten andere Bildschirme auf. Eine riesige Flotte, mehr als dreitausend Schiffe stark, vernichtete die letzten Einheiten des Feindes. Ab und zu war nur noch die Sonnenglut explodierender Superbomben zu sehen.

Szenen aus den Zentralen der einzelnen Schiffe wurden eingeblendet. Die Besatzungen arbeiteten schnell, aber konzentriert und in voller Ruhe. Die Befehlserteilung war präzise.

Das grausige Geschehen endete mit der Vernichtung des Planeten Katabt VI. Von lichtschnellen Superbombenträgern in glutende Bruchstücke aufgespalten, raste er unter dem Druck ungeheurer Hypergravitationsfelder auf seine Sonne zu.

Damit endete der Film.

Ich war wie betäubt. Gebannt starrte ich zu »meinen« Offizieren hinüber, die sich gegenseitig wegen der tadellosen Vorführung gratulierten.

»Großartig!« sagte jemand mit tiefer Stimme. Ich achtete kaum darauf. Die Sinnestäuschung war überwältigend gewesen. Eigentlich hätte ich am besten wissen sollen, daß man im Geheimstudio III nur einen gezeichneten Trickfilm hatte ablaufen lassen. Die Figuren und Handlungen hatten jedoch so lebensecht gewirkt, daß ich mich nicht sofort von der Faszination befreien konnte.

»Das ist der beste Streifen, den Hollywood jemals fabriziert hat«, sagte der Mann mit der tiefen Stimme. »Wenn es Ihnen gelingt, den Hypnos das vorzuführen, werden sie sich darauf besinnen, daß sie ebenfalls Knie haben, auf die sie bittend niedersinken können. Haben Sie einen Geist gesehen, Konnat?«

Es schien an diesem kalten Marstag mein Schicksal zu sein, laufend aus meinen Grübeleien aufgeschreckt zu werden. Ich drehte mich um.

Die Offiziere und Techniker der Funk- und Ortungszentrale waren aufgestanden und hatten Haltung angenommen.

Ich erkannte natürlich jetzt erst, daß der Befehlshaber des größten und erfolgreichsten Geheimdienstes der Erde persönlich auf dem Roten Planeten angekommen war.

General Reling, Chef der GWA und gleichzeitig Oberkommandierender der Internationalen Abwehrkoalition, sah mich prüfend an.

Sein breitflächiges Gesicht war von tiefen Falten durchzogen. Sein eisgrauer Schnurrbart stach aus der Bräune der Lederhaut hervor. Reling war älter geworden  und härter, viel härter als früher.

Unser Kampf mit den ehemals ideologisch verblendeten Großmächten der Erde war vorbei. Nun ging es nur noch darum, einen gemeinsamen Gegner abzuwehren. Reling war dazu entschlossen, alle Machtmittel der Menschheit zu gebrauchen. Früher hatte er die Anwendung von Atomwaffen grundsätzlich abgelehnt. Jetzt war er, ohne zu zögern, bereit, die grauenhaftesten Massenvernichtungsmittel der Völker anzuwenden  wenn er dazu kam!

Der Kurier, von dem Captain Boteher gesprochen hatte, war also der Alte persönlich! Das war ja ein starkes Stück. Natürlich hatte Boteher den Befehl erhalten, mich nicht vorzeitig aufzuklären.

Ich sah Reling mit dem »berühmt-berüchtigten« Lächeln des Tumadschin Khan an. Es gehörte zu meiner Rolle, immer dann besonders höflich und sanftmütig zu wirken, wenn ich wieder einmal jemand in die Arena werfen oder einen Planeten vernichten lassen wollte.

Reling musterte mich etwas fassungslos. Ich sagte dagegen mit gefährlich erscheinender Ruhe:

»Captain Dogendal  warum ist diese unterentwickelte Kolonial-Kreatur nicht darüber belehrt worden, daß sie bei meinem Erscheinen eine demütige Haltung anzunehmen hat?«

Jim Dogendal, Captain im GWA-Raumkorps, spielte sofort mit. Er warf sich auf den Boden und rief angstzitternd aus:

»Sie ist darüber belehrt worden, Euer Verklärtheit. Gnade, Euer Verklärtheit.«

Ich gab Boris Petronko einen herrischen Wink.

»Kako, beiße ihm den Kopf ab. Aber langsam.«

Auch Petronko handelte augenblicklich. Er klappte seinen Ungeheuer-Kopf nach vorn und stürmte grausig brüllend auf meinen höchsten Vorgesetzten zu. Reling schrie, als er von dem Riesen angehoben wurde. Dann verschwand sein Gesicht im Rachen des Zyklopen.

Reling war plötzlich sehr steif geworden. Als ihn Petronko auf den Boden zurücksetzte, war der Alte leichenblaß. Die Männer begannen immer offener zu grinsen.

Ich nahm eine vorbildliche Haltung an, salutierte und sagte dabei:

»Willkommen auf dem Mars, Herr General. Wie war die Reise?«

»Ihr  ihr verrückte Bande!« stammelte Reling. »Ihr seid in der Tat die närrischste Gesellschaft, die ich jemals gesehen habe.«

Er erntete ein homerisches Gelächter. Trotzdem dauerte es noch eine Weile, bis sich unser sonst so unerschütterlicher Chef wieder gefaßt hatte.

»Sie wollten mir wohl sofort einen nachhaltigen Eindruck über Ihre Arbeit vermitteln, wie?« fuhr er mich an. »Mr. Konnat, das kenne ich bereits! Ich habe schließlich diese Masken in Auftrag gegeben.«

Boris runzelte die Stirn.

»Wie, tatsächlich? Danach haben Sie sich aber gar nicht verhalten, Sir. Mir scheint, Ihnen ist das große Zittern ziemlich schnell in die Glieder gefahren. Oder stimmt das etwa nicht?« fügte er hinzu und sah sich um.

»Genau!« grinste Jim Dogendal. »Chef, daran gibt es nichts zu rütteln. Unser kleines Spiel war so wirkungsvoll, daß Sie für einen Moment die Wirklichkeit vergaßen.«

Reling war gerecht. Er besiegte sich selbst.

Knurrend wie eine gereizte Dogge schritt er davon. Vor den marsianischen Schalttischen blieb er stehen. Sinnend sah er zu den Bildschirmen hinauf.

Er fiel nicht in unser Gelächter ein. Reling dachte meistens etwas schneller und weitsichtiger als andere Leute.

»Das war einfach großartig«, wiederholte er sein Urteil. »Meine Herren, ich glaube bald auch daran, daß Ihnen das Unmögliche gelingt. Das Auftreten des Tumadschin Khan war fraglos eine Improvisation. Ich wurde davon überwältigt. Wenn ausgerechnet mir so etwas passiert, dürften Fremde ebenfalls schwach werden. Ich muß Sie sprechen, Konnat. Kommen Sie.«

Reling nickte den Soldaten der Zentralbesatzung zu und schritt zu den stählernen Schiebetüren hinüber. Dahinter lagen die Regierungs- und Wohnsektoren mit großen Sälen, die von uns ausgebaut worden waren. Unter anderem befand sich dort auch mein Arbeitszimmer. Natürlich war es meiner Würde entsprechend eingerichtet worden.

»Die Damen und Herren des militärischen, technischen, wissenschaftlichen und künstlerischen Stabes sind eingetroffen«, flüsterte mein pedantischer Adjutant in vornehmer Zurückhaltung.

»Boteher  waren Sie vielleicht einmal der Butler eines Lords oder Zeremonienmeisters am Hofe eines Herrschergeschlechtes?« erkundigte ich mich erbost.

Meine Partnerin, Dr. Anne Burner, stieß einen Schrei aus und lachte dann schallend. Boteher sah mich pikiert an.

»Wie meinen, Sir?«

Ich winkte entmutigt ab. Diesen Menschen konnte man nicht aufregen.

Zusammen mit Petronko, Anne Burner, dem soeben angekommenen Chefregisseur Alf Trontmeyer, Captain Dogendal und meinem Hofdichter, Major Inchinger, schritt ich auf die Tür zu.

Zwei Panzerzyklopen hielten Wache. Sie gurgelten einen Gruß und hieben sich mit beiden Fäusten gegen die Brustharnische, in denen  offenkundig sichtbar!  je zwei »Energiefeldprojektoren« eingebaut waren.

»Lauter und grausiger röcheln«, rügte Petronko. »Mahele, die Hauptschuppen an Ihrem rechten Unterarm sind beschädigt. Lassen Sie das sofort reparieren.«

»Jawohl, Sir«, sagte der hünenhafte Massai, der diese Maske trug.

Wir betraten die Vorräume. Der für diesen Bezirk verantwortliche Offizier verzichtete ausnahmsweise auf die Empfangszeremonie. »Normalerweise« schmetterten die Fanfaren eines Roboterkommandos, das aus nachgeahmten Marsmaschinen bestand. Die Männer, die diese Verkleidung zu tragen hatten, mußten Athleten sein.

Mein Kummer bestand darin, daß es uns nicht gelang, die Kampfroboter der Marsianer betriebsklar zu machen.

In den Arsenalen hatten wir schätzungsweise hunderttausend Roboter entdeckt, die reglos auf ihren Abrufbefehl warteten. Wir kannten die Kampfkraft dieser 2,50 Meter hohen Maschinen, die über ein so hochentwickeltes Steuergehirn verfügten, daß unsere fähigsten Hochfrequenzingenieure und Kybernetiker nur noch den Kopf schütteln konnten.

Die vier Waffenarme dieser Roboter waren identisch mit beweglich eingebauten Energiestrahlern, die alle nach verschiedenen physikalischen Grundlagen arbeiteten.

Wenn es uns gelungen wäre, nur einige hundert Vernichtungswerkzeuge dieser Art zu programmieren und in Betrieb zu setzen, wäre mir wesentlich wohler gewesen.

Die überall sichtbaren Reparatur- und Wartungsroboter konnten wir für unsere Angeberei zwar ebenfalls gut gebrauchen, aber an den kampfkräftigen Spezialkonstruktionen fehlte es. Wahrscheinlich gab es irgendwo eine Steuerzentrale, auf deren Impulsgebung die seit 187.000 Jahren wartenden Maschinen reagierten.

Wir hatten uns lange Zeit gefragt, wieso wir von ihnen nicht angegriffen worden waren. Schließlich gehörten wir nicht hierher. Dann waren wir aber zu dem Schluß gekommen, die Hauptschaltstation könne nicht mehr in Ordnung sein.

Mehrere Wissenschaftler kamen aus den Nebenräumen. Ich sah über den unvorstellbaren Luxus hinweg. Hundertundacht Milliarden Dollar waren bereits aufgewendet worden, um den äußeren Rahmen für »Seine Verklärtheit, Tumadschin Khan« herzustellen.

Wenn die Hypnos entsprechend darauf reagierten, war der hohe Preis gerechtfertigt. Wenn sie nicht darauf ansprachen, hatten wir  grundsätzlich betrachtet!  auch nichts verloren, denn in diesem Falle wurde die Erde ohnehin zu einer Kolonie dieses mächtigen Volkes.

Die Torflügel meines Arbeitszimmers glitten auf. Zwei Zyklopen salutierten. Ich blickte in den prächtigsten Saal hinein, der von Menschen jemals ausgestattet worden war.
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Es gab keinen Zweifel daran, daß Major MA-23, alias Hannibal Utan und ich, Generalmajor HC-9, alias Thor Konnat, von jenen Leuten, die über unsere telepathischen Fähigkeiten informiert waren, als die gefährlichsten Männer der Erde angesehen wurden.

Der Chef des russischen Geheimdienstes, Gregor Iwanowitsch Gorsskij, hatte mir mehr als einmal und sehr massiv zu verstehen gegeben, daß er mich auf der Stelle erschießen würde, wenn er nicht von Hannibals und meiner Loyalität, Gesetzestreue und unserem inneren Anstand überzeugt wäre.

Andere führende Männer der Erde waren zu ähnlichen Auffassungen gekommen. Wir hatten es deshalb für ratsam gehalten, den kleinen Kreis der Eingeweihten nicht zu vergrößern.

Auf dem Mars gab es nur einige Menschen, darunter leitende Wissenschaftler, die wußten, daß es für mich nicht problematisch war, den geheimsten Gedankeninhalt jedes Mitarbeiters zu lesen.

Hannibal und ich waren durch die zahlreichen Andeutungen über unsere Gefährlichkeit in einen seelischen und moralischen Zwiespalt gestürzt worden. Für uns war es selbstverständlich, niemals in die intimste Vorstellungs- und Gedankenwelt eines anderen Menschen vorzudringen, wenn es nicht dienstlich unbedingt erforderlich war.

So hatte ich bei diesem Einsatz noch niemals den Versuch gemacht, meine Parasinne zu öffnen und die paramentalen Schwingungen eines denkenden Gehirns aufzunehmen.

Der Vorgang war relativ einfach und leicht begreifbar  wenn man wußte, daß die sogenannte Gedankenleserei nichts anderes war als ein Empfang energetischer Strahlungen von überdimensionalem Charakter.

Jedes Gehirn, gleichgültig ob intelligent oder tierhaft, sendet ein Impulsmuster aus, das um so stärker und klarer wird, je intensiver ein Gehirn denkt. Es gleicht einem Radiosender.

Hannibals und meine Parasinne, die übrigens jeder Mensch in allerdings völlig verkümmerter Form besitzen soll, waren durch den lange zurückliegenden Gehirneingriff aufgeschlossen worden. Damals war es darum gegangen, uns gegen Verhördrogen und mechanisch-hypnotische Zwangsbefragungen unempfindlich zu machen.

Erst viel später hatten die Vertreter der neuen Wissenschaft, die Parapsychologen und Psi-Diagnostiker erkannt, welch ein »hervorragendes Material« wir waren.

Man hatte uns auf der sagenumwobenen Südseeinsel Henderwon-Island geschult. Im Verlauf vieler Lehrgänge waren unsere Separatgehirne mehr und mehr aktiviert worden, bis es uns schließlich gelungen war, den Geistesinhalt anderer Lebewesen zu belauschen. Wir waren zu Empfängern geworden.

Jetzt waren wir schon so weit fortgeschritten, daß wir mit der natürlichen Telepathin Kiny Edwards Verbindung aufnehmen konnten, obwohl sie fünfzig Millionen Kilometer entfernt in einem Raumschiff saß.

Als sich die Türen des Saales zu öffnen begannen, hatte ich mir eigentlich vorgenommen, mich von dem Gebotenen wieder einmal überwältigen zu lassen. Ein Arbeitszimmer, auch wenn es die Größe einer Domhalle besitzt, muß einmalig sein, wenn man achteinhalb Millionen Dollar für seine Einrichtung ausgegeben hat.

Es kam aber anders  ganz anders. Ich hatte für eine Sekunde vergessen, daß unser Chef angekommen war!

Reling hatte die lange Reise nicht grundlos angetreten. Wenn dieser geniale Mann so plötzlich auftauchte, dann »war etwas los«, wie man im Kreise der aktiven GWA-Schatten sagte.

Ich durchschritt die Türöffnung. Etwa zwanzig Personen hatten sich eingefunden. Niemand sprach ein Wort. Nur das Säuseln der versteckt eingebauten Klimagebläse unterbrach die Stille.

Ich blieb stehen. Die angespannte Haltung meiner Mitarbeiter war nicht zu übersehen. Es dauerte eine Weile, bis ich bemerkte, daß nur solche Personen anwesend waren, die meine telepathischen Fähigkeiten kannten.

Von den Damen und Herren der einzelnen Stäbe, von denen Boteher gesprochen hatte, war nichts zu entdecken. Unter den zwanzig Offizieren und Wissenschaftlern befanden sich außerdem zwölf Männer, die mit Reling auf dem Mars angekommen sein mußten.

Ich erkannte den Psi-Diagnostiker und Schulungsleiter von Henderwon-Island, Dr. Beschter, den Metapsychologen Professor Gargunsa, meinen ehemaligen Psy-Trainer, Dr. Samy Kulot und schließlich den genialsten Gehirnchirurgen der Erde, Professor Horam.

Jeder dieser Wissenschaftler hatte mich einmal betreut. Die Offiziere gehörten zum Führungsstab der GWA. Die massige Figur von 3-Sterne-General John F. Mouser war besonders auffallend.

Ich hörte, daß man dem Chefregisseur, Petronko und Inchinger den Eintritt verwehrte. Nur Dr. Anne Burner durfte den Saal betreten. Man wollte »unter sich« sein!

Ich war anscheinend dazu ausersehen worden, eine besondere Art der Begrüßung über mich ergehen zu lassen. Das Fluidum der in innerer Erregung wartenden Menschen war deutlich zu fühlen, obwohl ich mich bemühte, meinen parapsychischen Empfangsblock nicht zu lockern. Es stand mir nicht zu, den Gedankeninhalt dieser Männer und Frauen zu belauschen, nur weil ich neugierig geworden war. Selbstkontrolle in jeder Situation ist das oberste Gebot für einen Telepathen!

»Gleich verwandelt sich der Alte in einen grimmigen Krieger!« klang es plötzlich in meinem telepathischen Empfangssektor auf.

Hannibal rief mich an. Wir brauchten nicht mehr unsere stimmbildenden Organe zu benutzen, wenn wir uns unterhalten wollten. Entfernungen und trennende Mauern spielten ebenfalls keine Rolle mehr. Die hyperenergetischen Psy-Strahlungen eines aktiv denkenden Gehirns waren nicht nur überlichtschnell und jederzeit an jedem Ort zu vernehmen, sondern sie durchdrangen auch jede Materie. Die Reichweite der Sendung war nur eine Frage des Trainings und der Energie, die wir frei machen konnten.

Ich sah mich um. Der seltsame Major der GWA, Hannibal-Othello-Xerxes Utan, lag in einem Pneumosessel, der sich automatisch den Körperformen anpaßte.

Hannibal behauptete, seine bedeutungsvollen Vornamen zeugten einwandfrei von seiner hohen Abstammung. Besonders auf den »Xerxes« war er sehr stolz. Das besagte aber nicht, daß er sich wie der alte Perserkönig benahm.

Hannibal besaß keine Minderwertigkeitskomplexe, obwohl man das wegen seiner dürren Zwergengestalt hätte annehmen können.

Seitdem er sich auf dem Mars befand, waren seine charakterlichen Unarten wieder stärker hervorgetreten. Er war respektlos, lausbubenhaft und betont leger.

Sein eigenartiger Humor äußerte sich meistens in Bemerkungen, Witzeleien, Andeutungen und Handlungen, die normale Menschen entweder verlegen, wütend oder auch halb ohnmächtig werden ließen.

Unter den aktiven GWA-Schatten galt der Kleine nur als »die Nervensäge mit dem großen Mundwerk«.

Sonst aber war Hannibal ein hervorragender GWA-Offizier, der seine Qualitäten in zahlreichen Sondereinsätzen bewiesen hatte.

Er blickte mich an, riß den erstaunlich großen, dicklippigen Mund auf und gähnte ungeniert. Ich hüstelte.

»Erkältet, Großer?« fragte mein rothaariger, sommersprossiger Kollege telepathisch an. Sein übliches Grinsen, das sein ohnehin faltiges Gesicht wie das rissig gewordene Ölgemälde eines schlechten Malers wirken ließ, regte mich schon wieder auf. So impertinent konnte nur der liebe Hannibal die Lippen verziehen.

»Benimm dich«, rügte ich auf Psi-Ebene. »Was ist hier los? Du hast doch wohl nicht die Leute kontrolliert?«

»Dazu bin ich viel zu feinfühlig, schöngeistig und elegant im Charakter. Nein, ich habe mich auf sie eingestellt. Paß auf!«

Ich sah wieder zu den Männern hinüber und stutzte. Hannibal lachte mit seiner natürlichen Stimme. Es klang schauerlich. Dieser kleingewachsene Mensch sollte über den Kehlkopf eines Brüllaffen verfügen. Wenigstens war das einmal von einem GWA-Wissenschaftler behauptet worden, und der mußte es wissen.

Reling und die anderen Männer trugen plötzlich silbern glänzende Helme, die eng die Köpfe umhüllten.

Ich trat näher und blieb vor dem Oberkommandierenden stehen. Ich ahnte etwas! Relings Stirn wurde bis zur Höhe der Nasenwurzel von dem Metall bedeckt. Selbst seine Ohren wurden von Formlaschen umschlossen.

Der Helm war völlig schmucklos und anscheinend nur zweckbestimmt. Unter Relings Kinn entdeckte ich nahe dem Kehlkopf eine runde Kapsel. Wenn man über seine Uniform hinwegsah, wirkte er wie ein mittelalterlicher Krieger. Es fehlte nur noch der Federbusch.

»Karl der Große war gegen ihn ein Waisenknabe«, sagte Hannibal leise. »Chef, ich bewundere Sie.«

»Halten Sie gefälligst Ihren Mund, Utan«, knurrte Reling gereizt.

Hannibal zog die dürren Beine an, stellte seine Füße auf den Rand des Pneumosessels und  gähnte! Es war unerhört.

Ich ahnte, daß ich erblaßte. Nicht wegen Hannibals Manieren  nein, es gab einen besseren Grund. Reling war stark erregt. Ich sah auf den untersetzten, breitschultrigen Mann hinab, bis er gepreßt sagte:

»So, Sie Wundermensch, nun versuchen Sie einmal, meinen Gedankeninhalt oder den der Anwesenden zu erfassen. Sie sind doch ein starker Telepath, nicht wahr? Wenn Sie nicht ganz einwandfrei feststellen können, woran ich denke, oder was ich mir bildlich vorstelle, dann haben die Herren Parawissenschaftler das größte Meisterstück ihrer Laufbahn geliefert. Fangen Sie an! Ich erteile Ihnen ausdrücklich den Befehl und damit auch die Erlaubnis, mich überprüfen zu dürfen. Sagen Sie mir, woran ich jetzt denke. Los schon…!«

Ich hatte es geahnt. Hannibal warf etwas ein, das wie »ein alter Hut« klang, aber darauf achtete ich nicht.

Unvermittelt beseitigte ich meinen Abschirmblock. Mit höchster Kraft griff ich nach dem Bewußtseinszentrum meines Chefs.

Reling stöhnte. Ich peilte mich auf seine Individualschwingungen ein, registrierte das ganz typische und einmalige Muster seines Gehirns und schaltete meine normalen Denkvorgänge aus.

Jetzt mußte ich auf die Beobachter wie eine Statue mit glühenden Augen wirken. Bei vollster Konzentration auf ein Objekt wächst ein Esper in eine zweite Ich-Form hinein. Sie erlaubt die höchste Ausnutzung paramentaler Kräfte, aber sie hebt auch die Normalempfindungen auf.

Ich sah Gedankenbilder, aber sie waren schemenhaft und verwaschen. Sofort empfand ich den harten Widerstand, der meinen Tastversuchen entgegengesetzt wurde. Das steigerte meinen Willen, unbedingt zu erfahren, was sich dieser Mann als Erinnerungsbild vorstellte und wessen er sich dabei entsann.

Einige Gedankenfetzen konnte ich erhaschen. Er dachte an einen Mann namens Oliver. Gefühle wie Schmerz strömten auf mich ein.

Ein schlankes Gebilde, offenbar aus Stein bestehend, wurde für den Bruchteil einer Sekunde erkennbar. Dann verwischte es sich wieder hinter den konfusen Reflexen einer Störquelle.

Rote Nebel stiegen aus einem flachen Gelände auf. Es war kalt. Mein letzter Eindruck war der einer Explosion, die in meinem Gehirn nachzuhallen schien.

Hannibal weckte mich aus meiner Konzentrationsstarre.

Als sich mein Blick klärte und die Normalsinne wieder zu arbeiten begannen, sah ich nur noch weiße Gesichter und aufgerissene Augen, in denen ich hier und da unverhülltes Entsetzen ablesen konnte. Es wurde besonders deutlich bei jenen Männern, die keine Wissenschaftler waren und die keine Erfahrungen in diesen übersinnlichen Dingen hatten.

Wieder einmal empfand ich die Welle der Furcht und des instinktiven Zurückweichens. Für die Nicht-Fachleute war ich ein Unheimlicher. Es hatte sich erwiesen, daß es kaum etwas nützte, Außenstehende auf das Kommende vorzubereiten. Sie folgten ihren natürlichen Instinkten, die ihnen sagten, ein Mensch von meiner Art wäre ein Ungeheuer. Vielleicht war ich auch ein Monstrum. Die negative Beurteilung meiner Fähigkeiten war nach dem einstimmigen Urteil der Psychologen mit der Angst der Kreatur vor dem Übernatürlichen und der individuellen Entblößung identisch.

Dazu kam noch die gefühlsbedingte Abwehr gegen mich, den Gedankenleser und Vorstellungswelt-Enthüller, vor dem es keine Geheimnisse mehr gab. Die Menschen fühlten sich seelisch entkleidet und von einem Spion beobachtet. Die psychologischen Probleme waren schwerwiegend. Wir wußten schon, warum wir den Kreis der Eingeweihten so klein wie möglich hielten.

Niemand sieht sich gern entlarvt, am allerwenigsten aber der Mensch in seinen intimsten Hoffnungen, Wunschträumen, Ängsten und Freuden.

Hannibal führte mich zu einem Sessel. Ich war erschöpft. Reling lag bewußtlos auf einem Prunklager. Dr. Gargunsa, der ehemalige tibetanische Mönch, bemühte sich um ihn.

Ich versuchte, die von den Männern ausströmenden Impulse des Grauens nicht aufzunehmen.

Dr. Beschter kam näher und setzte sich auf den Rand des Sessels. Fast eine Minute lang blickte er schweigend zu Reling hinüber, der allmählich wieder zu sich kam.

Da meinte der Psi-Diagnostiker:

»Wissen Sie, daß Sie Reling fast fünfzehn Minuten lang bearbeitet haben?«

Ich schüttelte den Kopf. Bei einer Vollkonzentration verlor ich alle Zeitempfindungen.

»Das dachte ich mir. Sie haben ihn angesprungen wie ein Raubtier. So hart habe ich Sie noch nie arbeiten sehen. Das ist jetzt aber unwichtig. Ich weiß genau, woran der General dachte und was er sich vorstellte. Das war abgesprochen. Was haben Sie seinem Wachbewußtsein entnehmen können? Welche Bilder, welche Überlegungen? Ihre Antwort entscheidet über das Unternehmen. Bitte…?«

Reling richtete sich auf. Er sah mich verwirrt an, griff sich stöhnend an den Kopf und verlangte ein Glas Wasser.

Ich wartete, bis er sich wieder gefangen hatte. Ein schwaches Lächeln zeigte sich auf seinen Lippen.

»Nun?« fragte er mit schwankender Stimme. »Es tut mir leid, daß ich nicht länger widerstehen konnte. Was habe ich gedacht?«

Er legte seinen Helm ab und musterte mich gespannt. Ich fühlte mich jetzt schon viel wohler. Der ziehende Schmerz im Genick verschwand.

»Ich weiß es nicht genau, Sir«, gestand ich.

»Nicht genau? Demnach haben Sie wenigstens etwas bemerkt! Wenn ja  was war es?«

»Sie dachten an einen Mann namens Oliver. Das ist alles, was ich erfahren konnte. Ihre Erinnerungsbilder kamen etwas klarer durch. Sie befanden sich in einem flachen Gelände. Es war kalt. Rote Nebel stiegen auf. Ich sah noch eine Säule oder eine Pyramide, aber dieser Eindruck ist ungewiß.«

Ich schwieg. Beschter atmete so laut, daß es mich störte. Professor Gargunsa schaute mich mit einem eigenartigen Lächeln an.

»Sie haben uns alles mitgeteilt, was Sie gehört und gesehen haben? Jede noch so winzige Einzelheit?«

»Ich habe nichts vergessen, Professor, General Reling besaß einen äußerst starken Abwehrblock. Er schirmte das Wachbewußtsein zwar nicht hundertprozentig ab, aber die Störung war so intensiv, daß ich zu keinem befriedigenden Ergebnis gelangen konnte. Ich nehme an, Sie haben soeben den sagenhaften Antitron-Helm erproben lassen, der die paramentale Suggestivfähigkeit der Hypnos absorbieren soll.«

»Geschafft  wir haben es geschafft!« flüsterte Reling. Seine Lippen bebten. Schwankend kam er auf mich zu und setzte sich neben mich.

Die Stille wurde plötzlich von Diskussionen unterbrochen. Der freudige Unterton in den einzelnen Stimmen war nicht zu überhören. Diese Art von Fachgesprächen fürchtete ich. Man wurde davon nervlich strapaziert.

Der Neurochirurg, Professor Horam, schien besonders erregt zu sein. Wahrscheinlich hatte er maßgeblichen Anteil an der Entwicklung des Absorberhelms.

Wir warteten, bis sich die Experten etwas beruhigt hätten. Anschließend wurden Hannibal und ich nochmals eingehend nach unseren Eindrücken befragt. Dabei erfuhr ich, daß Hannibal schon vor meinem Eintreffen einen Testversuch gemacht hatte. Ihm war es überhaupt nicht gelungen, einen Eindruck zu gewinnen.

»Lassen Sie mich zusammenfassen«, forderte Horam. »Unsere Parawissenschaftler waren ja von Anfang an davon überzeugt, einen Erfolg verbuchen zu können. Sie hielten es für möglich, die Nervenleiter der vorderen Zentralregion, also die dort entspringenden Neuriten, blockieren zu können. Bewußte Willensimpulse werden mit Hilfe der sogenannten Pyramidenbahn in Handlungen umgesetzt. Erschwerend war für mich die Tatsache, daß in der hinteren Zentralregion, also schon im Bereich des Scheitelhirns, alle von außen und innen stammenden Empfindungen ankommen und zu bewußten, in parapsychischer Hinsicht aber auch zu unterbewußten Erlebnissen umgeformt werden. Es kam darauf an, den für suggestive Einwirkungen zugänglichen Sektor zu erfassen und die Hauptleiter zu unterbrechen, ohne daß  wie etwa bei der Elektronarkose  der Thalamus angegriffen und ein zwangsläufiges Schlafbedürfnis hervorgerufen wurde.«

»Wir blockieren nunmehr mit Hilfe von vier Elektroden, zwischen denen paarweise ein Strom von nur fünfzig bis achtzig Milliampere fließt, die Leiter der hinteren Zentralregion. Die Neuriten werden nur schwach angegriffen, um individuell gewollte und nicht durch äußere Einflüsse hervorgerufene Handlungswünsche nicht unmöglich zu machen. Eine gewisse Gewöhnung an den Antitron-Helm ist unbedingt erforderlich. Mit dem Training muß augenblicklich begonnen werden. Am wichtigsten ist jedoch eine peinlich genaue Anpassung der Platinelektronen auf die jeweilige Schädelform des Trägers. Die Helme dürfen danach niemals vertauscht werden.«

»Was würde in einem solchen Fall geschehen?« erkundigte ich mich.

»Sehr viel Unheil«, betonte Horam. »Nehmen Sie meinetwegen an, wir würden mit einem Steuerstrahl arbeiten, der die in Frage kommenden Gehirnsektoren genau treffen muß. Geht er an den entsprechenden Nervenleitern vorbei, treten unerwünschte Nebenwirkungen auf. Wir haben bei Versuchen mit Freiwilligen Rindenblindheit, sensorische Aphasie und infolge einer Überreizung der Scheitelhirnrinde Rechen- und Schreibstörungen erlebt.«

»Hurra!« sagte Hannibal. Horam schaute ihn verwirrt an.

»Wie bitte?«

General Reling warf meinem Kollegen einen geradezu mordlustigen Blick zu. Hannibal zog den faltigen Hals ein und schwieg.

Horam war offensichtlich aus dem Takt gekommen. Ich war froh darüber. Wissenschaftliche Erläuterungen waren zwar notwendig, aber in unserer Situation mußten sie nur auf die wesentliche Aussage beschränkt bleiben.

Ich trug seit einer Viertelstunde eine ganz andere Sorge mit mir herum.

»Was haben Sie auf dem Herzen?« fragte unser Planungsgenie, General Mouser.

Ich nickte ihm dankbar zu, und er lächelte so verlegen zurück, wie wir es von ihm gewohnt waren.

»Viel, Sir. Es ist mir immerhin gelungen, einen Bruchteil von General Relings Bewußtseinsinhalt aufzunehmen.«

»Bei höchster Konzentration auf ein bestimmtes Objekt!«

»Sicher, Sir. Das schließt jedoch keineswegs aus, daß sich ein Hypno nicht ebenfalls mit aller Kraft auf nur ein Objekt, nämlich auf nur eines Menschen, einstellen könnte. Was geschieht dann? Wird die betreffende Person dem Ansturm der Suggestivimpulse gewachsen sein? Wird sie nicht nach vergeblicher Gegenwehr zusammenbrechen und willig den Anweisungen der Hypnos folgen? Wenn ich als Telepath den mechanischen Neuroblock zu einem Bruchteil aufheben konnte, dürfte es auch einem starken Hypno möglich sein.«

»Irrtum!« behauptete Dr. Beschter. Ich wandte den Kopf.

»Sind Sie davon überzeugt?«

»Vollkommen. Die Neuroblockade ist nicht zur Abwehr von Telepathen gedacht, die schließlich nichts anderes tun, als die Individualimpulse eines Gehirns  und zwar die des ganzen denkenden Gehirns  wie ein Empfänger aufzunehmen. Es ist schon erstaunlich genug, daß es Ihnen nicht gelungen ist, mehr von Relings Geistesinhalt zu erfahren.

Die Suggestion ist im Gegensatz zu ihren Fähigkeiten ein von außen auf das Objekt eindringendes Gewaltmittel. Dagegen haben wir die Leiterblockade angelegt. Der Antitron-Helm wird viel weniger hineinlassen, als er entweichen läßt. Versuche mit organischer und mechanischer Hypnose, die der Suggestion artverwandt ist, sind für uns grundsätzlich positiv verlaufen. Es ist uns auf Henderwon-Island trotz modernster Hilfsmittel der Paraphysik nicht gelungen, einen psychisch schwachen Menschen zu beeinflussen. Ich sehe der Zukunft gelassen entgegen.«

»Ich schließe mich dem Urteil des Kollegen an«, erklärte Gargunsa, der selbst über beschränkte Esper-Gaben verfügte. Er hatte bei der lange zurückliegenden Entdeckung der Marsstadt Zonta die auf Mentalimpulse reagierenden Schlösser der Panzertüren geöffnet. Seine Aussage war für mich bindend. »Dann fangen Sie sofort mit der Anpassung der Helmelektroden an«, befahl Reling. Er machte niemals viele Worte, wenn eine bestimmte Sache einmal klar war.

Mit der Entwicklung der Antitron-Helme war sofort begonnen worden, nachdem wir die übersinnlichen Fähigkeiten der Hypnos entdeckt hatten. Unsere grandiose Zirkusvorstellung auf dem Mars wäre von vornherein zum Scheitern verurteilt gewesen, wenn wir keine Möglichkeit besessen hätten, uns gegen die natürlichen Psi-Kräfte der Hypnose abzuschirmen.

Hannibal, Kiny Edwards und ich wären die einzigen Menschen gewesen, die sich hätten abblocken können. Alle anderen Mitglieder der Marsdivision wären nach Sekunden zu willenlosen Puppen geworden.

Die wichtigsten Geräte, die wir zur Durchführung unserer Aufgabe benötigten, waren nun endlich eingetroffen. Es war allerhöchste Zeit geworden.

Reling beendete die Geheimbesprechung und rief die anderen Personen herein. Sie hatten draußen warten müssen.

Nüchtern teilte er ihnen mit, die Erprobung der Abwehrhelme sei erfolgreich verlaufen. Horam und die Wissenschaftler seines Teams würden augenblicklich mit der Schädelanpassung beginnen.

Damit war die Besprechung beendet. Die anderen Dinge sollten im engsten Kreise geregelt werden.

Ich schritt zusammen mit Reling, Mouser und Hannibal zur Fernbildzentrale hinüber. Von hier aus konnte der Raumhafen von Topthar beobachtet werden. Wir hatten über zweitausend Fernsehkameras installiert. Die Techniker in den Studios hatten viel zu tun, um die Menge der einlaufenden Aufnahmen zu koordinieren und die entscheidenden Szenen auf die Schirme zu bringen.

Zur Zeit lief nur das Normalprogramm. Auf dreißig verschiedenen Bildschirmen waren die Giganten der Marsflotte zu sehen. Sie wurden gruppenweise aufgenommen und auf die Sektorflächen abgestrahlt.

»Phantastisch!« sagte Reling. Gebannt schritt er von Schirm zu Schirm. Die Bilder waren farbig und dreidimensional. Wir hatten die modernsten Aufnahmegeräte der Menschheit eingebaut. Wahrscheinlich waren wir den Hypnos in dieser Hinsicht nicht so sehr unterlegen, wie es bei allen anderen technischen Entwicklungen bestimmt der Fall war. Erstklassiger konnten die Übertragungen kaum sein.

Die Geräuschaufnahme war eingeschaltet. Trotz der dünnen Marsluft war das unheimliche Tosen von probelaufenden Triebwerken zu vernehmen. Lohende Feuerströme, blauweiß wie der innere Glutball einer Kerndetonation, schossen aus den Kraftfelddüsen der 820 Meter durchmessenden Kugelgiganten hervor.

Sie waren typische Vertreter der marsianischen Bauart. Wir hatten noch kein einziges Raumfahrzeug entdeckt, das nicht der idealen Kugelform entsprochen hätte.

Etwa zwanzigtausend Männer aus allen Ländern der Erde exerzierten vor den Schlachtriesen eines vergangenen Volkes. Das ansehnliche Aufgebot aus den besten Kosmonauten und raumtaktisch geschulten Eliteregimentern Terras wurde infolge der Größenordnung von Gelände und Raumschiffen nichtig.

Die Männer trugen die neuen Spezialuniformen für den Mars. Es handelte sich um dünne, jedoch thermisch isolierte und absolut druckfeste Raumanzüge, die aber nicht mehr den panzerartigen Rüstungen des Jahres 1970 glichen, sondern wie anliegende Arbeitskombinationen mit vielen Außentaschen und Aufhängevorrichtungen für Geräte aller Art aussahen. Nur die Rangabzeichen und die fünfzehn Zentimeter breiten Kombinationsgürtel mit Mikrosprechfunkgeräten, Batteriesätzen und Halftern für die Handfeuerwaffen betonten das Militärische.

Die neuen Kombis waren schmucklos und praktisch. Hier hatten wir auf jede Protzerei verzichtet. Die Hypnos waren intelligent genug, um den wesentlichen Unterschied zwischen dem privaten Luxus des Herrschers und der Aufmachung seiner Soldaten zu erkennen.

Ich, der angebliche Tumadschin Khan, herrschte über »42 Milliarden« harte, kaltblütige, erstklassig geschulte, hochintelligente und alles riskierende Elitesoldaten, denen bisher noch kein Volk der Galaxis widerstanden hatte.

So lautete die offizielle Täuschungsversion.

Natürlich war es zur Untermauerung dieser Absicht erforderlich, die angeblich so eisenharten Kämpfer in technisch ausgereift aussehende, zweckbestimmte Uniformen zu kleiden, die nicht eine Spur von jenem Prunk aufwiesen, die der Herrscher mit seinem Hofstaat entfaltete.

Wir hatten uns zu einem Programm der Gegensätze entschlossen, um sowohl die militärische Macht als auch den äußeren Glanz eines gigantischen Sternenreiches offerieren zu können. Wirtschaftliche und militärische Macht vorzutäuschen  das war unser Ziel!

Die zwanzigtausend Mann hatten die hochqualifizierten Besatzungen der Raumschiffe darzustellen. Wir hatten die Soldaten mit marsianischen »Erbwaffen« ausgerüstet. Gegen diese thermischen Atomstrahler wirkten unsere besten Laser-Automatiks wie harmlose Taschenlampen.

Das Studio blendete eine Großaufnahme ein. Wir sahen die Besatzung eines Kreuzers, die einem ungeheuer harten Körpertraining unterworfen wurde. Ich hatte die Absicht, vorzugeben, dies sei nach langen Raumflügen wegen der Leibesertüchtigung erforderlich. Alles war darauf abgestimmt, die Fremden davon zu überzeugen, wie erstklassig die Terraner in Form waren.

Die Soldaten taten mir leid. Sie hatten die durchsichtigen Druckhelme der Raumanzüge auf die Schultern zurückgeklappt und atmeten über einfache Luftverdichter mit Feuchtigkeitsanreicherung. Das war auf dem Mars möglich. Sauerstoff war vorhanden. Er mußte nur komprimiert, von Fremdgasen entgiftet und über ein Ventilsystem den Atmungsorganen zugeführt werden. Durch diese Zusatzaggregate war mit der neuen Kampfkleidung eine planetarische und gleichzeitig kosmische Ausrüstung entstanden.

Wenn die Helme über die Köpfe geklappt und die Luftversorgung umgeschaltet wurde, waren die Raumanzüge fertig. Es war eine gute Entwicklung.

Wir hatten überhaupt nur gute und kostspielige Dinge fabriziert. Es fehlte an nichts. Schließlich mußten die hundertacht Milliarden ja irgendwo geblieben sein.

Nur etwas fehlte noch: Der Feind!

Es war logisch, daß er kommen mußte. Wie er aber kam, und womit er kam  das stand auf einem anderen Blatt unseres dicken Hypothesenbuches.

Zahlreiche Fahrzeuge rollten zu dem vor zwei Stunden gelandeten Marskreuzer »1418« hinüber. Captain Lobral, einer der wenigen Kosmonauten, die ein Marsschiff einigermaßen sicher fliegen könnten, hatte das Schiff zum Mars gebracht. Er wußte genau, auf welche Knöpfe er zu drücken hatte und inwieweit er sich auf die elektronisch-positronische Automatenanlage verlassen durfte.

Das war aber auch alles! Warum die Triebwerke liefen, wie sie ihr lichtschnelles, hochverdichtetes und ungeheuer schubstarkes Ausstoßmedium erzeugten  das hatte auch der tüchtige Lobral nie erfahren. Der Deneber Coatla hatte uns zwar lange Vorträge gehalten, die wir aber nicht schnell genug verstanden hatten. Er war verstorben, ehe er uns in die Tücken dieser technischen Superentwicklung hatte einweihen können. Immerhin waren uns einige Wissensfetzen verblieben, und die zahlten sich jetzt schon so aus, daß wir damit wenigstens eine phantastische Schau aufziehen konnten.

Die Wagen hielten unter der Polschleuse der »1418«. Die Männer begannen in größter Eile mit der Löschung von sechsundzwanzigtausend Antitron-Helmen, die ein anscheinend geniales Stauer-Team in das relativ kleine Schiff hineingepackt hatte.

»Es war ein Flug auf Leben und Tod«, erklärte Reling plötzlich. Er sah immer noch auf die Bildschirme. »Lobral fliegt mit der Ruhe eines Mannes, dem ständige Seelenbelastungen jede Empfindung abgetötet haben. Sie haben mir mitgeteilt, die beiden zum Abfang-Einsatz vorgesehenen Jupiter-Schlachtschiffe wären schon dreimal gestartet und auch wieder heil gelandet?«

Er schaute mich prüfend an. Meinen Schweiß ausbrach deutete er richtig. Tiefe Sorge zeichnete sein Gesicht.

»War es schlimm?« erkundigte er sich leise.

»Grauenhaft, Sir. Stellen Sie sich vor, jemand hätte Sie auf einer scharfen Atombombe angebunden und den Zeitzünder so eingestellt, daß Sie nicht wissen, wann er den Reaktionsimpuls gibt. Der Flug mit einem Jupiterriesen ist hundertmal nervenbelastender. Wenn man nichts anderes tun kann, als nur auf jene Knöpfe zu drücken, deren Farbe, Symbolisierung und Anordnung man auswendig gelernt hat, dann kann man schon beim Anlaufen der Titanenmaschinen wahnsinnig werden. Es ist furchtbar, Sir. Ich bin zweimal mitgeflogen.

Wenn die Hypnos kommen, und wenn es uns gelingt, sie schnell genug zu orten, muß ich mit einem Schlachtschiff starten. MA-23 bleibt hier. Er muß meine Nachrichten und Anweisungen an die Besatzung des Stützpunktes weiterleiten, eventuell auch an Kiny Edwards, denn ich werde nicht mehr dazu kommen und wahrscheinlich auch nicht mehr die psychische Kraft besitzen, das Mädchen telepathisch anzurufen.

Ich hoffe jetzt nur noch, daß sich die Hypnos von der Größe der Schlachtschiffe beeindrucken lassen. Wir werden auf alle Fälle ein atomares Feuerwerk veranstalten, das um so wirkungsvoller sein dürfte, je besser es uns gelingt, den mit Wasserstoffbomben vollgepackten Plasmakreuzer fernlenktechnisch in die zu errechnende Flugbahn der Feindschiffe zu bringen. Dort zünden wir die Ladung. Es dürfte als Warnung aufgefaßt werden. Wenn die Hypnos aber auf die Idee kommen sollten, unsere Jupiterschiffe einmal kurz zu testen und das Feuer zu eröffnen, sind wir rettungslos verloren. Damit wäre auch der Marszirkus zwecklos geworden.«

Reling schwieg. Er hatte wohl verstanden, wo die Schwierigkeiten lagen. Die praktische Durchführung des »Gegenschlagprogramms Kopernikus« war meine Aufgabe. Reling war der große Planer und Helfer im Hintergrund.

Für einen Moment überfiel mich die Versuchung, seinen Gedankeninhalt zu kontrollieren. Ich beherrschte mich aber. Wahrscheinlich dachte er jetzt an die Gutachten unserer Wissenschaftler, aus denen hervorging, welche Marsgeheimnisse wir schon enträtselt hatten.

Wenn man diese Berichte las, konnte man glauben, die Einrichtungen eines Jupiterschiffes wären bei vollster Konzentration durchaus zu beherrschen.

Grundsätzlich gesehen waren sie das auch  nur wußten wir nie, ob nicht ein Mann die Nerven verlor; oder ob er nicht einen Hebel, Schalter oder Knopf verwechselte oder ein Symbol falsch deutete.

Bei Probeflügen konnte man noch blitzschnelle Berichtigungen vornehmen und darauf hoffen, daß die vollendete Sicherheitsautomatik dieser Raumschiffe bei wesentlichen Fehlern eingreifen würde.

Was mußte aber im Einsatz geschehen? Wie verhielt sich der unberechenbare Faktor »Mensch«, wenn zu den Gefahren eines Raumfluges noch jene hinzukamen, die von einem plötzlich aufgetauchten Feindschiff ausgingen? Wie würde in einem solchen Fall die Überwachungsautomatik reagieren? Würde sie sich abschalten, weil das so im Willen der Erbauer gelegen hatte?

Tausende von Fragen warfen sich auf, die nur der Praktiker in voller Konsequenz übersehen konnte. Mir wurde jetzt schon beinahe übel, wenn ich nur an den voraussichtlich kommenden Einsatz dachte.

Die ersten Wagen fuhren zur Untergrundstadt zurück. Sie verschwanden auf den steil nach unten führenden Rampen, hinter denen die Luftschleusen mit den Antigravitations-Aufzügen lagen.

»Captain Lobral wird eins der beiden Schiffe übernehmen«, erklärte Reling unvermittelt.

»Nur nicht, Sir«, wehrte ich entsetzt ab. »Die beiden Chefpiloten haben sich jetzt seit acht Monaten an die riesigen Armaturanlagen gewöhnt. Da kommt Lobral nicht mehr mit. Er hat seit Ende Dezember nur noch die ,1418 geflogen. Er ist gut; aber meine Leute sind in ihrem Bereich noch besser geworden.«

»Wie Sie wünschen. Ich wollte Ihnen nur unter die Arme greifen.«

»Vielen Dank, aber in dieser Hinsicht ist nichts mehr zu ändern. Jupiterschiffe sind normalerweise von wenigstens zwanzig Personen geflogen worden. Das war schon wenig genug. Jeder Raumer besitzt außerdem noch eine Notsteueranlage, die von einem Mann beherrscht werden kann. Fünf positronische Rechengehirne mit zusammen etwa achttausend Nebenschaltstationen unterstützen die manuelle Einmann-Notlenkung. Wenn da etwas versagt, rasen wir in die Sonne oder in den interstellaren Raum hinein. Die Einrichtungen für die überlichtschnellen Hypertriebwerke haben wir zehnfach versiegelt. Niemand darf sie berühren.«

Reling klopfte mir auf die Schulter und sagte ablenkend:

»Wissen Sie auch, woran ich bei dem Helmtest gedacht habe? Dr. Beschter riet mir, ein Erlebnis mit nachhaltiger Erinnerungswirkung auszusuchen. Ich fand es. Der Name Oliver, den Sie aufgenommen haben, war der Name meines Vaters. Das weite Gelände, der kalte Wind, der Nebel und die Säule oder Pyramide, die Sie gesehen haben wollen, ist ein Grabmal auf einem einsamen Friedhof im Mittelwesten. Ich habe an die Bestattung meines Vaters gedacht. Es war an dem Tage kalt und neblig.«

»Verzeihen Sie«, bat ich.

»Weshalb? Da gibt es nichts zu verzeihen. Kommen Sie nun.«

Wir verließen die Bildzentrale und schritten in den Prunksaal zurück. Der zuständige Regie-Offizier verzichtete auf jede Darbietung. Etwa hundert Männer und Frauen waren anwesend. Es handelte sich um die Leiter der verschiedenen Abteilungen und Künstlergruppen.

Es war still. Die Menschen schienen den Atem anzuhalten. Sogar das Raunen der Frischluftgebläse war verstummt.

Der riesige Raum schien plötzlich verödet zu sein. Der Prunk wirkte nicht ohne die Wärme des turbulenten Treibens, das sonst hier üblich war.

Die phantastischen Ruhelager, alle hydraulisch oder elektromagnetisch bewegbar und mit den tollsten Luxuseinrichtungen ausgestattet, sahen wie Fremdkörper zwischen den künstlich hergestellten Pelzen und Panzerhäuten von Fabeltieren aus. Sie umrahmten das elektronisch gesteuerte Lichtmuster-Spiel des Mosaikbodens.

Die einzelnen Emporen, mein von Geräten überladener Arbeitstisch aus Venus-Marmor, die Säulen und die Kaskaden-Wasserspiele mit nervenberuhigender Lichteinflutung  alles schien fehl am Platze zu sein.

Hier wollte ich die Hypnos empfangen  wenn sie kamen, und wenn sie landeten, und wenn sie nicht schossen! Dieses ewige Wenn zehrte an meinen Kräften. Wenn sie doch nur endlich erschienen wären, um diesen seit elf Monaten anhaltenden Alpdruck von uns zu nehmen.

Relings Räuspern half mir, meine Unruhe zu unterdrücken. Es war zwecklos, über illusorische Dinge nachzudenken. Wir hatten einfach zu warten und nicht die Nerven zu verlieren. Ich durfte kein schlechtes Beispiel geben.

Hannibal sah mich warnend an. Natürlich hatte er wieder mein Gefühlsleben belauscht, da ich nicht auf die Stabilität meines Abschirmblockes geachtet hatte. Das mußte sich zukünftig auch ändern. Keine Sekunde lang durfte ich die Selbstbeherrschung verlieren.

Reling begann. Er sprach schwerwiegende Dinge in knapper Form aus. Das war seine Art.

»Sie gestatten, daß ich mich kurz fasse. Außer den Helmen habe ich die neuesten Rechenergebnisse von PLATO mitgebracht. Die letzten Daten, Erfahrungsberichte und was der Dinge mehr waren, sind verarbeitet worden. Eine Möglichkeit bleibt übrig.«

Er machte eine Kunstpause und sah auf seine kräftigen Hände nieder. Die Fingerspitzen waren nikotinverfärbt. Reling schien stärker zu rauchen als früher.

»PLATO rechnet mit dem Eintreffen des Gegners im Verlauf der kommenden vierzehn Tage«, erklärte der Chef. »Es ist soweit. Sie haben gerade noch Zeit, die Antitron-Helme anzupassen.

Es ist unwahrscheinlich, daß sich das Gehirn irrt. Die Toleranzwerte liegen bei Plus-Minus drei Wochen. Der Minuswert ist demnach schon um sieben Tage positiv überschritten. Stichtag dürfte der 17. November sein. Sie wissen, was Sie zu tun haben. Sie haben einen ungeheuren Einfallsreichtum entwickelt und mit letzter Aufopferung an dem Abwehrplan gearbeitet.

Wenn wir die Hypnoschiffe orten, was mit Hilfe der neuen Radio-Satelliten nicht sehr schwierig sein dürfte, werden Sie sofort alarmiert. Captain Lobral ist außerdem noch davon überzeugt, daß die vollautomatischen Energie- und Massenortungsgeräte der ,1418 ansprechen werden, sobald Raumfahrzeuge mit hyperenergetischen Antriebssystemen die Plutobahn erreichen.

Steht das Ortungsergebnis fest, tritt auf der Erde die Generalverdunkelung ein. Der Katastrophenalarm ist vorbereitet. Die Elektrizitätswerke schalten sofort ab. Jede noch so kleine Kraftmaschine, gleichgültig ob chemisch, elektrisch oder automatisch angetrieben, bleibt stehen. In den Städten und auf dem Lande gehen die Lichter aus. Die Besatzungen der Weltraumsatelliten legen ebenfalls alle Kraftanlagen still, die ein sogenanntes Energieecho verursachen könnten. Auf der Erde bleibt nur eine Funkstation in Betriebsbereitschaft, damit die von Ihnen ankommenden Nachrichten aufgenommen werden können. Sendungen werden dagegen nicht abgestrahlt.

Die Raumflotte der Erde steht in den unterirdischen Hangars in Alarmstart-Position. Das trifft vordringlich für die mit Marswaffen ausgerüsteten TESCO-Raumjäger zu. Wir wissen, daß es einem Selbstmord gleicht, ein Hypnoschiff anzugreifen. Dennoch werden wir es notfalls versuchen.

Unsere Hoffnungen und guten Wünsche gelten Ihnen  der Marsbesatzung. Sie müssen die Hypnos abfangen. Drohen Sie, warnen Sie! Geben Sie vor, etwas zu sein, was Sie nicht sein können. Spielen Sie das größte Psychospiel der Weltgeschichte. Nur das kann uns retten. Wenn Sie durchschaut oder einfach nicht beachtet werden, ist die Erde in Kürze eine Hypnokolonie.«

Reling beendete die Einsatzbesprechung nach einer halben Stunde. Dann ging er.

Als die »1418« kurz darauf in den Marshimmel dröhnte und die letzten Düsendruckwellen den Sand der roten Wüste aufwirbelten, standen wir alle vor den Fernsehschirmen.

Niemand sprach etwas. Wir hatten schon so viel geredet! Zwanzigtausend Soldaten und fünftausenddreihundert Zivilisten aller Berufe wußten genau, was sie im entscheidenden Moment zu tun hatten. Wir hatten es hundertmal  tausendmal probiert und selbst die kleinsten Fehler beseitigt. Wir waren so vollendet, wie Gutwillige, aber Unwissende überhaupt vollendet sein können.

Wir hatten die Waffe des kleinen Mannes bis zum letzten Detail ausgebaut: den Bluff.
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Große Galavorstellung des Marskommandos! Aufzug der Zyklopengarde und Empfang einer Abordnung von Hypnos, die von Schauspielern in den entsprechenden Kostümen dargestellt wurden.

Das taktische und strategische Regieprogramm nahm die Ankunft der Fremden als gegeben an. Die Generalprobe wurde von Chefregisseur Alf Trontmeyer geleitet.

Ich saß im hydropneumatischen Sessel meines sogenannten Schreibtisches.

Seine Verklärtheit, Tumadschin Khan  ein Titel war so gut wie der andere, denn wir hatten es mit Artfremden zu tun!  geruhte, die längst erwartete Abordnung eines fremden Volkes zu empfangen.

Ich hatte die prächtigste Uniform angelegt, über die der angebliche Herrscher über ein Sternenreich verfügte.

Rechts und links von mir standen die Regierungschefs und militärischen Oberkommandierenden der nichtirdischen Völker, die ich besiegt, und zur Gefolgschaftstreue gezwungen hatte.

Hannibal stellte den autarken Herrscher über ein Sonnensystem mit achtzehn Planeten dar. Er gab vor, aus dem Beteigeuze-Sektor zu stammen. Seine Hauptwelt hatten wir TALGAN getauft.

Somit war Hannibal zum »Trantor of Talgan« geworden. Er verfügte über eine eigene Raumflotte, die er mir, Tumadschin Khan, zur Verfügung gestellt hatte.

Weitere zwanzig autarke Herrscher oder Regierungsoberhäupter umgaben mich. Sie waren »von meiner Gnade« abhängig. Phantastische Masken und Aufmachungen, die aber alle auf den Grundlagen der Logik erschaffen worden waren, vervollständigten die bunte Szenerie.

Weiter rechts saß ein intelligenter, nichthumanoider »Methanatmer« in seinem durchsichtigen Überdruckbehälter, in dem »Methangase« wallten. Das war der Vertreter der nichtmenschlichen Völker.

Zwei Abgeordnete von Echsen- und Insektenrassen waren ebenfalls erschienen. Sie hatten ihren Hofstaat mitgebracht. Ihre Diener waren entsprechend kostümiert.

Der Einzug begann. Blaue Kugelköpfe, die Spaßmacher des galaktischen Hofes, umtollten mich. Die Offiziere meiner Flotte, alle mit den einfachen Kampfkombinationen bekleidet, bildeten ein Spalier.

Die Garde der Zyklopen war aufmarschiert. Es war das großartigste Bild, das ich je gesehen hatte. Dagegen verblaßten sogar die mit einem enormen Aufwand gedrehten Filme aus der Vergangenheit der Erde. Superfilme aus dem alten Rom waren fadenscheinige Streifen gegen das, was wir hier boten.

Acht Hypnos traten auf. Die Masken der Schauspieler wirkten verblüffend echt. Die riesigen Kombiorgane der Fremden, die wie ein ovales, nach vorn gewölbtes Auge die gesamte Gesichtsfläche bedeckten, schienen eine tödliche Drohung auszustrahlen. Dies war die erste Probe, bei der sämtliche Mitwirkenden die neuen Antitron-Helme trugen.

Nur die monströsen Geschöpfe darunter, die Zyklopen und die blauen Zwerge, schienen diese Helme nicht nötig zu haben. Die Kopfteile einzelner Masken waren voluminös genug, um es den Darstellern zu gestatten, die flachen Schutzhauben unter den Kostümen zu tragen.

Dieser Gag war uns in letzter Minute eingefallen. Es mochte psychologisch äußerst wirkungsvoll sein, den Hypnos vorzuführen, daß nicht jedes Lebewesen eine besondere Schirmvorrichtung nötig hatte, um die Suggestivimpulse abwehren zu können.

Ein Kommodore meiner Raumflotte, der Befehlshaber der beiden Schlachtschiffe, die ich zum Abfangmanöver in den Raum geschickt hatte, meldete die Abordnung.

Ich lehnte mich in meinem Prunksessel zurück, legte die Elektropeitsche auf die Tischplatte und sah den Fremden entgegen.

Die Dialoge konnte ich frei gestalten. Ich hatte nur die rote Linie der Regieanweisung zu beachten. Wir wußten nicht, wie sich die  hoffentlich!  ankommenden Hypnos verhalten würden. Wir schrieben den 15. November 1994. In zweimal vierundzwanzig Stunden brach der Stichtag an.

Infolge unserer telepathischen Spionage beim ersten Auftauchen der Hypnos hatten wir mit ausreichender Sicherheit feststellen können, wie lange es ungefähr dauern könnte, bis man auf der Heimatwelt der Fremden einen Beschluß gefaßt und die entsprechenden Flotteneinheiten auf den Weg gebracht hätte.

PLATO hatte den 17. November 1994 errechnet. Wenn wir die Mentalität der Hypnos nicht völlig falsch eingestuft hatten, mußten sie in unserem Sonnensystem erscheinen. Sie waren ein Volk, das infolge seiner parapsychischen Naturgaben noch niemals besiegt worden war. Aufkeimende Revolten hatten die Hypnos auf höchst einfache und billige Art, nämlich durch suggestive Zwangsbefehle, beseitigt.

Ich war davon überzeugt, daß diesen intelligenten Reptilienabkömmlingen noch kein galaktisches Volk begegnet war, das beim ersten Erscheinen eines Forschungsschiffes die nötigen Schlüsse gefaßt hatte. In dieser Hinsicht schien der Mensch tatsächlich etwas Besonderes zu sein, auch wenn er sich in der Annahme, er wäre das einzige vernunftbegabte Geschöpf im Universum, jahrhundertelang getäuscht hatte.

Andere Völker, die von den Hypnos unterworfen oder sogar ausgerottet worden waren, hatten bestimmt nicht eine Geheimdienstorganisation vom Range der GWA besessen. Vordringlich aber schien es nirgends einige Telepathen gegeben zu haben, die schnell und entschlossen eingegriffen und die erste Gefahr beseitigt hatten.

Wir hatten dieses Theater nicht grundlos aufgezogen. Jede Detailplanung war bis zur geistigen Erschlaffung der Wissenschaftler, Regisseure und Soldaten durchgesprochen worden. Es gab keine Fehler!

Wir waren im Gegensatz zu anderen galaktischen Intelligenzwesen in der beneidenswerten Lage, den ersten Ansturm der Hypnose abgewehrt und anschließend ohne Zeitverlust alle nur denkbaren Gegenmaßnahmen eingeleitet zu haben.

Dennoch nagte in mir der Zweifel. Unser Vorhaben war zu groß, zu gewaltig und zu sehr auf Hypothesen aufgebaut, um komplikationslos abrollen zu können.

Ein fürchterliches Brüllen ließ einige der blauen Kugelköpfe in Deckung gehen.

Der Moolo schritt durch einen Nebeneingang in den Arbeitsraum des Herrschers. Jedermann wich zurück. Die Zyklopen gingen blitzschnell in Schußstellung. Nur ich blieb ruhig sitzen.

Der vierärmige Saurier kam näher. Ich streckte lockend die Hand aus. Da legte sich das Ungeheuer flach auf den Boden und kroch auf mich zu. Knurrend und gelegentlich aufheulend, duldete es meine Liebkosungen.

Ich hatte den Moolo angeblich völlig in der Gewalt. Er war mein halbintelligenter Leibwächter. Die zwei Panoli machten ihre Sache gut.

Der fünf Meter lange Panzersaurier, der wie ein hünenhaftes Känguruh mit dem Kopf eines Krokodils aussah, kauerte sich zu meinen Füßen nieder. Lauernd blickte er mit seinen kleinen Augen zu der Hypnogruppe hinüber.

Nun begann das Verständigungsproblem. Wir wußten, daß die Hypnos tragbare Simultantranslatoren besaßen, die nach kurzer Programmierungszeit eine fehlerfreie Übersetzung lieferten.

Hier offenbarte sich eine weitere schwache Stelle in unserer Gesamtplanung. Wir gaben vor, über eine vollendete Technik zu verfügen, aber wir konnten keine Translatoren einsetzen. Das ließ sich auch nicht durch irgendwelche Tricks verheimlichen.

Es kam also darauf an, die Hypnos unauffällig zu übertölpeln. Ein Simultanprogramm war vorbereitet worden. Wir verfügten über ein funktionsklares Marsgerät, das die Geistesbilder eines Menschen auf einem großen Schirm sichtbar werden ließ. Die Handhabung war relativ einfach. Man brauchte sich nur etwas vorzustellen.

Ein Kugelkopf reichte mir den Elektrodenbügel. Aus dem Sockel des Tisches schob sich ein ovaler Bildschirm hervor. Die Hypnos mußten ihn sehen.

Ich begann mit der Sendung. Auf der Röhre wurde das vernichtete Forschungsschiff erkennbar. Die Bildsymbole waren vielleicht noch wirkungsvoller als Worte.

Der Kreuzer raste in das System hinein. Ich stellte mir die Zentrale vor und nahm marsianische Konstruktionen als Vorbild. Kommandant und Offiziere beugten sich über die Auswertungsdiagramme von Elektronengehirnen. Sie entdeckten, daß es nicht ratsam war, näher an die Erde heranzufliegen.

Dafür stießen sie in die als leblos erkannte Zone des Mars vor und landeten auf dem Wüstenplaneten.

Anschließend zeigte ich einige Erkundungsflüge der kleinen Beiboote. Ein Fahrzeug wurde geortet und verfolgt.

Die Entdeckung des Kreuzers durch terranische Großkampfschiffe war nur eine Frage der Zeit. Trotzdem griffen die Terraner nicht an, weil der Mars als Hoheitsgebiet des Tumadschin Khan galt.

Ich wollte gerade zeigen, daß ich ein Abtrünniger sei und mit Terra in Feindschaft lebte  doch da begann unter meinen Füßen der Boden zu erzittern. Verwirrt stellte ich die Fiktivbild-Sendung ein und zog die Elektrodenklammer vom Kopf.

»Abbrechen!« schrie Chefregisseur Alf Trontmeyer. Schreckensbleich eilte er auf meinen Prunksitz zu.

»Sir, was…!«

Ich winkte erregt ab. Die Szene wurde unwirklich. Zyklopen und andere Fremdintelligenzen glichen leblosen Statuen. Wir lauschten nur noch.

Der Fußboden bebte noch heftiger. Gleich darauf verliefen sich die ersten Schockwellen. Ein konstantes Vibrieren blieb zurück.

Dumpfes Rumoren klang auf. Es steigerte sich zu einem Grollen, aus dem vereinzelte Donnerschläge hervortönten. Nach einigen Augenblicken war aber nur noch ein gleichmäßiges Tosen zu vernehmen, das eher beruhigend als beängstigend wirkte.

Ich erhob mich. Niemand sprach ein Wort, bis plötzlich das physikalische As der Erde, der Kernphysiker Professor Dr. Dr. Emanuel Scheuning erschien. Seine Hände bebten, als er nach einem Halt suchte. Das Tosen verebbte nicht.

»Nun behaupten Sie nur nicht, Professor, die bisher so unantastbaren Atomreaktoren der Marsianer wären angelaufen«, sagte ich möglichst gelassen. Ich ahnte jedoch, daß meine zur Schau gestellte Ruhe nicht glaubwürdig war.

Scheuning kam näher. Seine hagere Gestalt zog die Blicke auf sich. Vor mir blieb er stehen. Scheuning fungierte als wissenschaftlicher Chef der Marsdivision.

»Sie sind angelaufen!« entgegnete er eigenartig tonlos. »Unfaßlich  aber sie sind angelaufen! Und wie! In den Kraftwerksälen scheint ein Unsichtbarer sämtliche Schaltanlagen betätigt zu haben, die wir nicht verstehen konnten.

Die Anzeigen schlagen weit aus, zahllose Beobachtungs-Bildschirme leuchten plötzlich, und die Wartungsroboter scheinen ihren mechanischen Verstand verloren zu haben. Sie arbeiten an fast allen Maschinen, deren Defekte anscheinend jetzt erst, also kurz nach dem Anfahren, von den Pflegedienstrobotern entdeckt werden können.

Wir sitzen jählings auf einem Pulverfaß, Sir. Ich habe meine Leute aus den Energiesälen zurückgezogen. Wir können nichts tun. Die Meiler laufen wahrscheinlich noch mit Minimalleistung. Ich glaube, sie sind nur deshalb von einem unbekannt gebliebenen Zentralegehirn angelassen worden, damit sie notfalls schnell genug hochgefahren werden können. Die vollkommene Energieumformung stellt jedoch jetzt schon eine Leistung von wenigstens fünfhunderttausend Megawatt zur Verfügung. Wofür…? Sir, ich frage Sie, wofür werden diese Kräfte benötigt, wo kommen sie an, und wie reagieren die Endverbraucher darauf? Was ist geschehen?«

Er starrte mich aus weit aufgerissenen Augen an. Ich vermutete etwas, was ich nicht auszusprechen wagte. Hannibal war weniger gehemmt.

»Sie kommen!« behauptete er. »Das Erbe der Marsianer erwacht. Die Hypnos kommen! Zum Teufel, nun stehen Sie doch nicht wie Steinbilder herum. Nehmen Sie Ihre vorgeschriebenen Positionen ein.«

Der plötzlich entstehende Tumult glich einer Panik  aber es war keine.

Jedermann wußte, was in diesem Augenblick zu tun war.

Ich wollte meine Bedenken gegen Hannibals Definition aussprechen, obwohl alles darauf hinwies, daß er recht hatte. Um vollkommen überzeugt zu werden, brauchte ich jedoch noch eine Bestätigung.

Wenn das plötzliche Erwachen der Marsstadt Topthar auf den Einflug von unbekannten Raumschiffen zurückzuführen war, so mußte dem Anlaufen der Energiestation eine Ortung vorangegangen sein.

Nach dem Schema der marsianischen Raumverteidigung, die wir recht gut enträtselt hatten, leitete das für die Hyperortungszentrale zuständige Rechengehirn erst dann auf den Anlauf-Befehlsimpuls an die Kraftwerke weiter, wenn sich auf Grund der Peilungsauswertung der Verdacht ergeben sollte, ein fremdes Objekt sei in das Interessengebiet des Mars vorgedrungen.

Eine Fremdkörpererfassung mußte also der erste sichtbare Faktor sein. Ich wartete auf einen Anruf aus der Funkzentrale.

Scheuning sah mich grübelnd an. Er hatte ähnliche Überlegungen angestellt.

Wir brauchten nicht mehr lange zu warten.

Das Rennen und Hasten der vielen Darsteller erstarb wieder, als die Lautsprecher der von uns installierten Stützpunktverständigung zu brüllen begannen.

»Captain Dogendal an Kommandant  dringlich  dringlich  dringlich. Bitte melden.«

Ich zog mein Mikrofunksprechgerät aus der Tasche und hielt es mit dem Mikrophongitter vor die Lippen.

»HC-9 an Dogendal. Ich höre. Sie wollen mir sagen, sämtliche Ortungs- und Peilgeräte der Marsianer hätten plötzlich angesprochen, nicht wahr?«

»Und ob, Sir! Woher wissen Sie das?«

»Unwichtig, sieht die Sache gefährlich aus?«

»Überhaupt nicht, Sir. Es ist grandios. Hinter uns ist eine Mauer im Boden versunken.«

»Was…?«

»Doch, Sir. Sie verschwand wie eine vertikal laufende Schiebetür. Wir sehen jetzt in einen riesigen Saal hinein. Bildschirme von wenigstens fünfzig Meter Durchmesser pro Einheit bedecken die Wände. Decke und Fußboden bestehen fast nur aus Bildflächen von dieser Größenordnung. Überall piepst, summt und klingelt es, Sir. Eine Automatenstimme teilt etwas mit, was wir nicht verstehen können. Ich will nicht mehr Jim Dogendal heißen, wenn soeben nicht die sagenhaften, überlichtschnellen Ortungs- und Peilgeräte der Marsianer eingeschaltet worden sind.«

»Jetzt wissen Sie, wofür die Energie der Meiler gebraucht wird«, warf Hannibal ein. Er schenkte Scheuning einen anzüglichen Blick.

»Wir kommen, Dogendal. Sehen Sie etwas auf den Schirmen, was Ihnen merkwürdig vorkommt?«

Dogendal begann plötzlich zu schreien. Seine Stimme überschlug sich. Es war kein Wort zu verstehen. Die letzten Schauspieler rannten aus dem Saal. Sie hatten verstanden, was die kurze Unterhaltung zwischen mir und dem Chef der Funkstation bedeutete.

Von nun an wurden sämtliche Durchsagen und Befehle in jeden noch so kleinen Raum übertragen. Die Frauen und Männer der Marsdivision mußten ständig über die letzten Ereignisse informiert sein. Wir waren ein Team, in dem jedermann notfalls selbständig zu handeln hatte.

»… drei  drei sind es«, brüllte Dogendal weiter. Jetzt konnte man ihn wenigstens verstehen. »Drei Riesenkästen. Hier, sehen Sie doch, wir haben sie auf den Schirmen. Es sind Raumschiffe. Einen unwahrscheinlichen Zahn haben sie drauf. Gerade wird auf einem anderen Schirm das Sonnensystem eingeblendet.

Phantastisch  toll, dagegen sind wir Stümper. Die einzelnen Planeten erscheinen. Ihre Umlaufbahnen werden farbig markiert. Die Sonne steht als gelber Ball im Zentrum. Die drei Raumschiffe sind als violette Punkte zu erkennen. Ihr Kurs wird von einem Lichtbalken dargestellt. Sie fliegen ins System hinein. Eben kreuzen sie die Plutobahn. Oh  Mann  das ist eine Sache! Sie werden herangeholt  die Schiffe, meine ich. Wahrscheinlich eine Vergrößerungsoptik oder sonst etwas. Nein, die Marsianer haben ja mit überlichtschnellen Ortungsimpulsen gearbeitet.

Die drei Schiffe sind im Umfang von Zwei-Familienhäusern zu sehen. Je ein Kahn auf einem Schirm und dann auf einem vierten Schirm die gesamte Dreiergruppe. Donnerwetter, die Marsianer konnten vielleicht etwas! Das nenne ich Ortungstechnik! Sir…«

Ich hörte längst nicht mehr zu. Jim Dogendal hatte vorübergehend die Beherrschung verloren. Sein Geschrei war mehr ein von unbewußter Angst durchsetzter Begeisterungsausbruch als ein militärisch einwandfreier Bericht. Ich konnte den Captain aber gut verstehen.

Ich rannte! Hinter mir rannte überhaupt jedermann.

Zyklopen stürmten an mir vorbei. In den Quartieren der Schiffsbesatzungen heulten die Alarmsirenen. Auch dort wurde gerannt.

Ehe ich die Funkzentrale erreicht hatte und den so plötzlich entstandenen Raum bewundern konnte, wurde ich von Major Naru Kenonewe angerufen. Es war der zur besonderen Verwendung abgestellte Kommandeur des afrikanischen Raumjagdkommandos.

Ich blieb stehen und blickte auf den briefmarkengroßen Bildschirm meines Mikrogerätes.

Kenonewes dunkles Gesicht verriet nichts von seinen Gefühlen. Er war ein erstklassiger Kosmonaut.

»Sind Sie jetzt für einen Moment zu sprechen, Sir?« erkundigte er sich in seiner beherrschten Art.

»Reden Sie, Naru. Haben Sie mir auch eine Hiobsbotschaft mitzuteilen?«

»Das ist fraglich, Sir. In der Funk- und Ortungszentrale meines Schiffes ist der Teufel los. Tausend Geräte haben auf einmal angefangen zu arbeiten. Roboter, die wir noch nie gesehen haben, tauchen aus irgendwelchen Luks auf und verrichten Dinge, von denen wir nicht wissen, was sie bedeuten sollen. Der Energiehauptschalter, mein ewiges Sorgenkind, hat sich auf seiner Oberfläche in einen Bildschirm verwandelt  mit Gradeinteilung, Sir. Die Kommandozentrale hat automatisch verdunkelt. Dafür leuchten jetzt einige hundert Bildschirme. Auch wir sehen die drei einfliegenden Raumschiffe.

Captain Listermann, unser Waffenexperte, behauptet, das Schlachtschiff BAPURA würde klar zum Gefecht gemacht werden. Sir  wenn wir Glück haben, übernehmen die Roboter die Waffenleitstelle.«

»Nur nicht«, schrie ich entsetzt zurück. Ich verlor für einige Augenblicke die Fassung.

»Naru  wenn die Marsraumer zu feuern beginnen wie in alten Tagen, dann bleiben von den Hypnos nur noch verglühende Aschenwolken übrig. Schießen Sie die Roboter bewegungsunfähig, oder schlagen Sie mit Knüppeln auf die Lenkorgane. Die Hypnos müssen landen, verstehen Sie! Wenigstens eins der drei Schiffe muß nach Hause fliegen können, um dort zu berichten, wie gefährlich wir sind. Das ist der Zweck des Gegenschlagprogramms. Unternehmen Sie etwas.«

»Es steht ja noch gar nicht fest, ob die Roboter wirklich etwas mit den Schiffswaffen im Sinn haben«, meinte der Afrikaner beruhigend. »Wir behalten sie aber im Auge. Kommen Sie bald an Bord, Sir?«

Die Frage traf mich wie ein Keulenschlag. Plötzlich fiel mir mit fast schmerzhafter Klarheit ein, daß ich hier, in Topthar, schon seit zehn Minuten nichts mehr verloren hatte. Die Darsteller wußten auch ohne meine Kommandos, was sie zu tun hatten. Schließlich hatten wir den Ernstfall mehr als fünfhundertmal durchexerziert.

Hannibal gab mir telepathisch durch, er stünde mit Kiny Edwards in Verbindung.

»Das Mädchen ist jetzt an Bord der ,1418. Der Marskreuzer ist vom Chef an Stelle des Plasmaschiffes als Funkrelaisstation abgestellt worden. Auf der Erde, so sagt Kiny, weiß man noch nichts vom Eintreffen der Hypnos. So schnell wie die Hyperortung des Mars arbeiten unsere Radiosatelliten noch lange nicht. Lobral hat schon einen Laserspruch senden lassen. Er dürfte in etwa zehn Minuten von den Großantennen der Satelliten aufgefangen werden. Okay, schalte dich nicht ein. Ich kann mit Kiny allein sprechen. Sie versteht mich gerade noch. Verschwinde.«

Scheuning rüttelte mich am Arm. Ich war für einen Moment in meiner Psi-Konzentration versunken.

»Gute Nachrichten?« fragte der große Wissenschaftler erregt. Er kannte meine besonderen Fähigkeiten.

»Ja. Die ,1418 hat den Eintrug ebenfalls registriert. Professor  für mich steht es fest, daß die automatischen Alarm- und Abwehranlagen des Mars und der Marsschiffe noch exakt funktionieren. Zerfallserscheinungen werden von den Wartungsrobotern beseitigt.«

»Ich verstehe nichts mehr«, meldete sich unser Chefmathematiker und Kybernetiker, Professor Alfons Teichburg.

»Sie wollen doch wohl mit Ihren Erklärungen andeuten, dieser mechanische Rummel sei nur durch den Einfluß der drei Schiffe ausgelöst worden?«

»Das will ich nicht nur andeuten, sondern sogar felsenfest behaupten!«

»Aber das ist doch unsinnig«, erregte sich der kleine, korpulente Mann. »Ich habe die Ankunft des später zerstörten Forschungskreuzers miterlebt. Ich frage Sie, Herr General, wieso hat vor einem Jahr um diese Zeit kein einziges Gerät angesprochen? Weshalb hat die Vollautomation von Topthar nicht reagiert, als die Hypnos hier ankamen und mich mit anderen Männern unserer Marsdivision in ihre Gewalt brachten?

Ferner frage ich Sie, Sir, wieso konnten wir auf dem Mars landen und unbeschadet unseren Aufgaben nachgehen? Haben Sie dafür eine Erklärung? Weshalb sollte die Automatik nun plötzlich damit beginnen, die Einflüge von Fremdkörpern zu registrieren und Abwehrmaßnahmen vorzubereiten?«

Ich ließ mich dazu hinreißen, mich für einige Sekunden auf Teichburgs Bewußtseinsinhalt einzustellen.

Er kannte die Lösung! Er wollte nur noch einmal eine Bestätigung für seine eigenen Überlegungen haben.

Ich zwang mich zu einem Lächeln.

»Professor  Sie fragen mich zuviel. Jeder von uns hat bis heute angenommen, die Hauptsteuerzentrale wäre im Verlauf der Jahrtausende defekt geworden. Deshalb konnten wir landen. Dazu wäre aber außerdem noch zu sagen, daß wir mit unseren Raumschiffen auch dann nicht beschossen worden wären, wenn die Zentrale bereits zum Zeitpunkt unseres ersten Eintreffens so exakt funktioniert hätte, wie wir es zu dieser Stunde erleben.«

»Ach! Und warum nicht?«

»Wir haben einige Programmierungen entschlüsselt. Solche Abwehrmaßnahmen wurden von den Marsianern nur gegen ernstzunehmende Gegner eingeleitet. Gegen neugierige, alles riskierende Wilde, die den ersten Sprung in den Raum wagten, hatte man nichts einzuwenden. Die heutigen Ereignisse beweisen es. Die Automatik spricht fraglos auf die hochgezüchteten Hyper- und Normaltriebwerke der Hypnoschiffe an. Die Energieerzeugung dieser Maschinen dürfte stark der von Deneberfahrzeugen ähneln. Die Invasoren von Deneb haben aber den Mars angegriffen. Man hat hier alles getan, um mit einer vollendeten Automatanlage eine Schutzvorrichtung gegen Überraschungen zu schaffen.«

»Warum ist der Forschungskreuzer nicht registriert worden? Vor einem Jahr hat sich hier nichts gerührt. Oder meinen Sie etwa, dieses Raumfahrzeug hätte ein anderes Triebwerk besessen als die zur Zeit einfliegenden Einheit ten?«

»Wir haben mit der Überraschung fertig zu werden«, lenkte ich ab. »Professor, Sie haben doch schon eine Lösung gefunden! Stehlen Sie mir nicht meine kostbare Zeit.«

Teichburg lachte. Ich ging weiter, um einen Blick in die neuentstandene Ortungsstation zu werfen.

Die hintere Wand war tatsächlich verschwunden. Die Bildschirme waren gigantisch. Zum ersten Male erblickte ich die drei Schiffe, die sich bereits der Neptunbahn näherten. Sie flogen fraglos mit fast hundertprozentiger Lichtgeschwindigkeit.

Überall dröhnten Automatenstimmen. Das zentrale Steuergehirn erfaßte nicht, daß seine Erbauer schon vor 187.000 Jahren ausgestorben waren. Es gab seine Beobachtungen und Rechenergebnisse bekannt. Wir konnten jedoch nur die optischen Anzeigen deuten. Sie waren klar genug, so daß wir Schlüsse ziehen konnten.

»Ich will Ihnen verraten, warum der Forschungskreuzer nicht registriert wurde«, rief mir Teichburg zu.

»Das Wiedererwachen der Zentralpositronik haben wir unserer wissenschaftlichen Pfuscherei zu verdanken. Bei den Renovierungsarbeiten haben wir alle möglichen Dinge berührt, auf Knöpfe gedrückt und Hebel umgelegt. Unser Blindensystem muß etwas ausgelöst oder bewegt haben, was vorher durch einen vielleicht winzigen Versager nicht mehr funktionierte.

Scheuning hat sogar oxydierte und festgebrannte Kontakte reinigen lassen. Ich halte es für sicher, daß dabei der Fehler beseitigt wurde, der für das Versagen der Automatik bei der ersten Hypnolandung verantwortlich war.«

»Vielen Dank für das Kompliment«, sagte Scheuning, unser ewiger Pechvogel. Diesen genialen Wissenschaftler verfolgte ein schon sagenhaft gewordenes Mißgeschick. Scheuning trat immer dann in das »Fettnäpfchen«, wenn niemand Schwierigkeiten gebrauchen konnte. Ich war jedenfalls von Teichburgs Theorie überzeugt. Wir hatten in den vergangenen elf Monaten eine bestimmte Fehlerquelle beseitigt, ohne davon eine Ahnung gehabt zu haben.

Jetzt aber waren die Anlagen von Topthar fast zu lebendig geworden. Wohin das führen sollte, war mir im Moment noch unklar. Mit unvorhergesehenen Schwierigkeiten mußte jedoch gerechnet werden.

Ein Donnern erinnerte mich daran, daß ich eigentlich schon seit einer Viertelstunde an Bord der BAPURA hätte sein müssen. Der Chefpilot des Riesenschiffes war Major Naru Kenonewe, der sich seit der Entdeckung der Überriesen mit den Steueranlagen vertraut gemacht hatte. Ihm stand noch ein Team aus den besten Kosmonauten der Erde zur Seite.

Die bisherigen Probestarts hatten wir nur mit der Notsteuerschaltung durchgeführt. Es war uns recht und schlecht geglückt, die BAPURA in den Raum zu bringen und sie auch wieder zu landen, ohne dabei den halben Mars zu zerstören. Wenn ein Schiff von dieser Größenordnung abstürzte, mußte es fraglos zu atomaren Reaktionen kommen. Wir hatten keine Ahnung, welche Kompaktwaffen an Bord waren. Als »Kompaktwaffen« bezeichneten wir Sprengkörper aller Art. Die Energiegeschütze waren damit nicht gemeint.

Mir wurde plötzlich kalt. Der Schweiß auf meiner Stirn fühlte sich klebrig an.

Jemand zerrte mir die Prunkuniform vom Körper. Ich ließ es ohne Gegenwehr geschehen. Andere Maskenbildner erschienen mit der Einsatzkleidung.

Aus dem Operettenherrscher wurde der Flottenoberbefehlshaber Tumadschin Khan, dessen Kampfkombination sich nur durch die Rangabzeichen von anderen Anzügen unterschied.

Wir wollten von den Hypnos ernst genommen werden! Goldglitzernde Uniformen hätten den Eindruck der Härte, der Entschlossenheit und des kämpferischen Wertes aber zerstört. Wahre Eroberer sind äußerlich schlicht.

Der Funkhelm vervollständigte meine Ausrüstung. Jetzt konnte ich mit jeder Kommandostelle direkt Verbindung aufnehmen.

Hinter mir hielt ein Wagen. Die Gyros heulten. Das Fahrzeug lief nur auf zwei Rädern. Es wurde von den Kreiselmassen im Gleichgewicht gehalten. Als Antriebsquelle hatten wir den neuesten Mikroreaktor mit außerhalb der Fusionszone angeordnetem thermionischen Wandler eingebaut. Sein Kraftstrom versorgte die in den Rädern eingebauten E-Motoren und die Gyros. Der Wagen sah phantastisch aus.

Zwei Männer mit geschlossenen Raumanzügen rissen die Türen auf. Ich stieg ein.

»Ihr Helm!« schrie mir ein Techniker nach. Jemand schlug mit der flachen Hand dagegen.

Der Druckhelm klappte nach vorn und klickte in die Magnethalterungen der Halsmanschette ein. Klimaanlage und Luftversorgung begannen automatisch zu arbeiten.

Der Fahrer fragte nicht danach, ob ich schon einen Halt gefunden hatte oder nicht. Er fuhr mit höchsten Beschleunigungswerten los. Die Sirene begann zu kreischen.

Wir rasten an einem Lift vorbei, dessen Antigravitationsfeld ungewohnt intensiv leuchtete. Hier schien die Hauptautomatik ebenfalls wesentliche Schaltungen vorgenommen zu haben.

Wir achteten nicht mehr darauf. Wenn wir jede Überraschung hätten bewundern oder auch ängstlich überprüfen wollen, wäre keine Zeit für andere Maßnahmen geblieben.

Der Fahrer benutzte eine Serpentinenstraße. Die Kurven waren eng. Wir jagten die Spiralbahn mit einem Tempo hinauf, daß ich glaubte, mein letztes Stündlein wäre angebrochen.

Die Tore der Innenschleuse waren bereits geöffnet. Ich erblickte nur noch zwei Techniker. Die Alarmpositionen waren also schon eingenommen worden. Die Männer winkten uns zu, als wir in den großen Raum hineinrollten. Die Schotte schlossen sich.

Der Druckausgleich erfolgte innerhalb von zwei Minuten. Während dieser Zeit rief mir der neben mir sitzende Offizier zu:

»In sämtlichen Marsschiffen sind die Maschinen angelaufen, Sir. Wir vermuten, daß die Anlagen von dem Zentralgehirn gesteuert werden, das auch für Topthar verantwortlich ist. Captain Listermann hat eine Theorie, Sir.«

»Wie lautet sie?«

»Verrückt, Sir. Er glaubt, die Automatik würde mehrere Schiffe starten, wenn wir nicht rechtzeitig losfliegen und ihr somit beweisen, daß wir persönlich die Initiative ergriffen haben. Listermann meint, der Großrobot wäre bestimmt dementsprechend programmiert. Dann ist da noch etwas, Sir.«

»Was denn, um alles in der Welt!« stöhnte ich. Die Theorien der einzelnen Offiziere und Wissenschaftler wurden allmählich verwegen.

»Die kybernetische Abteilung hat uns angerufen, als Sie noch mit Teichburg sprachen. Jemand ist auf die Idee gekommen, wir sollten die wildgewordenen Schiffsroboter doch nach freien Stücken handeln lassen. Man nimmt an, die Ortungspositronik wäre ,feinsinnig genug, um den Unterschied zwischen den genau bekannten Raumschiffen der alten Deneber und den zur Zeit einfliegenden Einheiten zu erkennen. Was halten Sie davon?«

»Der Gedanke ist nicht schlecht. Was meint Major Kenonewe?«

»Er möchte es probieren. Den Waffenrobotern soll aber trotzdem auf die Finger gesehen werden. Wer weiß, was die sonst anrichten, wenn die Hypnos nicht prompt auf einen Funkanruf antworten.«

Ich winkte ab. Es wäre zwecklos, jetzt schon diese Probleme erörtern zu wollen. Ich brauchte jedenfalls nicht sehr viel Vorstellungsvermögen, um mir ausmalen zu können, was uns noch bevorstand.

Die automatischen Anlagen der Raumschiffe reagierten nun einmal so, wie es die Konstrukteure für wünschenswert gehalten hatten. Da wir die damalige Strategie der Marsianer nur annähernd erraten konnten, blieb uns keine andere Wahl, als das volle Risiko auf uns zu nehmen.

Andererseits erhielten wir plötzlich eine Unterstützung, die geradezu phänomenal war. Wenn sich in der Funktion der Robotanlagen nichts mehr änderte, konnten wir im Sinne des Wortes eine galaktische Großmacht darstellen.

Der Wagen ruckte wieder an. Er glitt die Außenrampe hinauf, sprang über die Kontaktschwelle hinweg und rollte auf den spiegelglatten Belag des gigantischsten Raumhafens hinaus, den ich jemals gesehen hatte.

Im Verhältnis zu Topthar waren unsere Häfen bescheidene Kinderspielplätze.

Weit vor uns ragten die Jupitergiganten in den blaßgrauen Winterhimmel des Mars. Die Sonne war vor einer Stunde aufgegangen. Es war kalt. Ein eisiger Wind wirbelte den Sand der endlosen Wüste auf. Rote Staubschleier trieben über das Gelände hinweg.

Ich blickte mich um, und da erschrak ich erneut.

»Was ist das?« erkundigte ich mich. Langsam verlor ich die Beherrschung. Der Offizier folgte meinem Blick.

Ich sah einen riesigen Metallturm. Er stand an einer Stelle der Platzbegrenzung, wo Stunden zuvor nichts anderes zu bemerken gewesen war als eine rote Sanddüne.

Jetzt ragte ein bläulich glitzerndes Riesenbauwerk in den Himmel. Zahllose Antennen kreisten; andere standen still.

»Ach, das meinen Sie, Sir. Das haben wir gleich gesehen, als es unter dem Hafen zu donnern begann. Die Türme kamen plötzlich aus dem Sand hervor. Wir haben dreizehn Stück entdeckt. Die Antennen der Hyperortung können wohl kaum unter der Oberfläche arbeiten.«

»Natürlich nicht«, bestätigte ich. Ein dumpfer Druck breitete sich in meinem Schädel aus.

»Reiße dich zusammen, Großer«, vernahm ich plötzlich Hannibals telepathische Stimme. »Mir ist auch nicht wohl in meiner Haut. Was denkst du wohl, was hier los sein wird, wenn die drei Hyperraumer tatsächlich zur Landung ansetzen?

Ich sehe schwarz für unseren schönen Plan. Wahrscheinlich werden sämtliche Vorbereitungen über den Haufen geworfen. Richte dich auf improvisierte Vorstellungen ein und denke rechtzeitig über logisch klingende Ausreden nach. Scheuning hat übrigens auch eine neue Theorie.«

»Schon wieder!« antwortete ich auf Psi-Ebene. Die Verständigung war einwandfrei. Außerdem fühlte ich, daß mir die Konzentration guttat. Ich fand meine Ruhe wieder.

»Jeder hat eine Theorie«, lachte der Kleine. »Mache dir nichts daraus. Scheuning glaubt, die Zentralsteuerung des Mars würde uns als befehlsberechtigt anerkannt haben, oder wir wären von den Kampfrobotern längst zu Asche verwandelt worden. Das Hauptsteuergehirn könnte nicht unterscheiden, ob es nun seine Erbauer vor sich hätte oder nicht. Die Kybernetiker behaupten genau das Gegenteil.«

»Sollen sie.«

»Nein, das mußt du dir noch anhören. Teichburg sitzt mit einigen Biologen zusammen. Sie vermuten, die hiesige Zentralsteuerung hätte genau erfaßt, daß wir keine Marsianer sind. Sie erkennt uns aber an, weil wir humanoide Lebewesen darstellen.

Auf nichthumanoide Intelligenzen, also auf Echsen- oder Reptilienabkömmlinge, dürfte die Zentrale dagegen sehr negativ reagieren. Die Paraphysiker sagen, es gäbe eine Individual-Impulsortung, durch die das Steuergehirn erfährt, ob nun ein Feind seiner Erbauer eingedrungen ist oder ein Freund. Wir sind als Freunde anerkannt worden, mindestens aber als ungefährliche Kreaturen.

Jetzt wirft sich für die gelehrten Köpfe nur noch die Frage auf, wie sich die Steueranlage verhält, wenn du mit drei Fremdraumschiffen ankommen solltest, die über Hyperantriebe verfügen. Wird sich die Superelektronik dann nicht entschließen, diese Lebewesen als feindlich einzustufen? Wird sie uns noch in Ruhe handeln lassen?«

»Mache mich nicht irrsinnig«, forderte ich schroff. »Wir werden es erleben. Uns bleibt jetzt keine andere Wahl mehr, als die Dinge auf uns zukommen zu lassen. Wenn die drei Hypnos geradewegs auf die Erde zufliegen und den Mars unbeachtet lassen, sind wir ohnehin aller Sorgen ledig. Ende der Sendung. Ich habe zu tun.«

Hannibal unterbrach die Verbindung. Es wurde auch Zeit. Der Wagen fuhr soben an einem Landebein der BAPURA vorbei. Über uns wölbte sich die Rumpfunterseite der gigantischen Kugel.

Genau über meinem Kopf erblickte ich die gähnenden Öffnungen der Schirmfelddüsen. Sie waren in dem Mittelwulst untergebracht, der den Kugelkörper in Äquatorhöhe wie ein Rettungsring umlief. In diesem Ringsektor waren die Triebwerke eingebaut worden.

Es wurde noch dunkler, je mehr wir uns dem unteren Pol des Rumpfes näherten.

Erst als wir anhielten, erblickte ich den Lichtschein, der aus dem Schott einer kleinen Mannschleuse herausfiel. Major Kenonewe winkte mir zu.

Ich kletterte aus dem Wagen, warf noch einen Blick zu dem vom Schiffsrumpf scharf begrenzten Horizont hinüber und sprang dann in das Antigravfeld.

Die Öffnung lag zwanzig Meter über dem Boden. Ich wurde von dem Saugfeld nach oben getragen und sanft in der Schleuse abgesetzt.

Niemand hatte mich auf das Kommende vorbereitet. Wahrscheinlich waren die Herren der Auffassung gewesen, ich könnte auch einmal eine kleine Überraschung erleben.

Zwei Metallungeheuer, fast drei Meter hoch und mit vier Waffenarmen ausgerüstet, rissen ihre stählernen Glieder empor, stampften mit beiden Füßen auf den Bodenbelag, daß es dröhnte, und schrien mir dabei etwas ins Gesicht, was ich nicht verstehen konnte.

Ich sprang intuitiv zurück und riß die Waffe aus dem Gürtelhalfter meines Raumanzuges.

Die Roboter rührten sich nicht mehr. Verblüfft ließ ich meinen Laser sinken. Naru Kenonewe grinste mich breit an. Hinter mir glitt das Schleusentor zu. Der Druckausgleich begann.

Als sich die Innenschotte öffneten und wir die Helme zurückklappen konnten, standen die Roboter noch immer vor mir.

»Die salutieren, Sir«, erklärte Kenonewe. »Das Gebrüll war ein Willkommensgruß. Ich habe den so plötzlich aufgetauchten Burschen einfach gesagt, Sie wären der Oberbefehlshaber, und  siehe da!  man hat meine in bestem Englisch ausgesprochenen Worte verstanden!«

»Sind Sie betrunken, Naru?«

»Keineswegs, Sir, aber allmählich habe ich so das Gefühl, als wäre ich gerade aus einer Narkose aufgewacht. Hier passiert alle Augenblicke etwas anderes. Das Schiff wimmelt von Robotern aller Art. Die unheimlichsten Konstruktionen sind zu sehen. Vor zehn Minuten kam so ein raupenartiges Ding in die Zentrale gerasselt und öffnete die Verkleidungsbleche eines Schaltgerätes. Der Roboter ist jetzt noch dabei, Mikroröhren auszutauschen und die Verbindungen zu überprüfen. Seitdem er daran arbeitet, funktionieren wieder die elf Bildschirme im Rotsektor. Sie hatten vorher nie angesprochen. Das Wartungsgehirn der BAPURA…!«

»Das was?« unterbrach ich ihn.

»Das Wartungsgehirn, Sir. Listermanns Leute haben es entdeckt. Es handelt sich um einen Riesenkasten in den unteren Sektoren des Schiffes. Wir haben durch Messungen feststellen können, daß es ununterbrochen sendet. Es handelt sich um millionenfältige Impulse, Schlüsselgruppen und Kurzzeichen, die alle von den dafür programmierten Robotern empfangen werden.

Wir staunen nur noch! Die BAPURA wird zur Zeit generalüberholt, soweit das mit den Bordmitteln möglich ist. An den Triebwerken und Leistungsreaktoren wird ebenfalls gearbeitet.«

»Und die beiden Kampfroboter haben tatsächlich Ihren Hinweis, der Oberbefehlshaber käme an Bord, richtig aufgefaßt?« erkundigte ich mich fassungslos.

»Drehen Sie sich um, Sir. Sie folgen Ihnen auf dem Fuß. Ich schätze, sie haben vom Zentralgehirn den Befehl erhalten, als Ihre Leibwächter zu fungieren. Listermann behauptet neuerdings, die Hauptschaltstation besäße einen Simultan-Translator, wie ihn auch die Hypnos haben. Wenn das später auch noch funktioniert, Sir, haben wir keine Übersetzungsschwierigkeiten mehr.«

Ich wußte nicht, zum wievielten Male ich heute schon abwinkte. Ich fand bald keine Worte mehr, um das Unglaubliche auszudrücken.

Naru Kenonewe schien sich über die unverhofften Ereignisse zu freuen. Wahrscheinlich sah er nur den neuen Machtfaktor, der mit dem Erwachen der Automaten entstanden war.

Die damit verbundenen Probleme verniedlichte er. Sie schienen überhaupt von sehr vielen Leuten übersehen zu werden. Ich wurde von Minute zu Minute nervöser.
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Die Bildschirme arbeiteten  alle Bildschirme arbeiteten! Als ich die Zentrale der BAPURA betrat, hatte ich gestaunt. Jetzt kämpfte ich gegen ein Gefühl der Ehrfurcht und Ergriffenheit an. Vielleicht war es auch Dankbarkeit. Ich konnte es nicht genau definieren.

Ich dachte an die ausgestorbenen Intelligenzwesen unseres Nachbarplaneten, die uns etwas hinterlassen hatten, das wir zwar technisch nicht erfassen, aber doch nutzbringend verwenden konnten.

Eine innere Stimme sagte mir, es wäre wohl an der Zeit, über die Fügung des Schicksals nachzudenken und zu begreifen, daß wir Menschen eine vorgezeichnete Aufgabe zu erfüllen hätten.

Fremde, nichthumanoide Lebewesen flogen soeben in unser Sonnensystem ein, zu dem auch der Mars gehörte. Dieses System war unsere galaktische Heimat. Wenn wir Menschen nach den Zeiten der politischen Wirrnisse schon zu der reifen Auffassung gelangt waren, die Feindschaft zwischen den Völkern müsse um der Menschlichkeit willen endlich beseitigt werden, so standen wir nun unvermittelt vor der Erkenntnis, daß die Begriffe Einheit, Toleranz und Verständnis für den Nächsten nicht nur für uns gültig war.

Die Marsianer, obwohl seit 187.000 Jahren verschollen, gehörten zu uns. Sie waren einmal unsere Nachbarn gewesen, und  sie hatten die Erde gekannt, als der Mensch noch nicht in der Lage gewesen wäre, sich gegen eine Unterwerfung zu wehren.

Sie hatten uns nicht unterjocht oder gar ausgerottet, nur weil sie vielleicht zu der politischen Ansicht hätten gelangen können, die Erde sei als Kolonialwelt gut geeignet.

Heute wußten wir, daß die Marsianer die Entwicklung der menschlichen Rasse beobachtet und wahrscheinlich sogar liebevoll gesteuert hatten.

Jetzt waren wir an der Reihe; wir, die Erben eines großen Volkes, das durch seinen Opfermut höchstwahrscheinlich eine Kolonisierung des solaren Systems durch denebische Eroberer verhindert hatte.

Mir wurde klar, daß wir eine Verpflichtung übernommen hatten. Wenn es an anderen Orten der Milchstraße Völker gab, die wie wir humanoid waren, so oblag es uns, mit Hilfe unserer technisch-wissenschaftlichen Erbschaft den Angriff von Fremden abzuwehren.

Unter Umständen waren wir zu einer Schutzmacht geworden, ohne wirklich mächtig zu sein. Niemand wußte, ob es in der unmittelbaren, galaktischen Nachbarschaft der Erde nicht noch andere Lebewesen gab, die nicht dazu fähig waren, den ersten Erkundungsvorstößen der expansionshungrigen Hypnos entschieden zu begegnen.

Die Erkenntnisse zwangen sich mir auf. Sie bedrückten mich. Vielleicht waren sie, vom Standpunkt der Logik aus besehen, indiskutabel.

Mein Gefühl gab mir jedoch ein, so und nicht anders müsse es sein. Ich stand plötzlich in einem Widerstreit mit mir selbst, obgleich mir mein Verstand sagte, ich hätte mich nun ausschließlich um unsere eigenen Angelegenheiten zu kümmern.

Dipl.-Ing. Captain Listermann sorgte dafür, daß ich meinen inneren Aufruhr schnell vergaß. Kurz nach meinem Eintritt in die Zentrale hatte ich einen Befehl gegeben, der uns Kopf und Kragen kosten konnte.

Listermann, Kenonewe, die Besatzung unseres Schwesternschiffes TORNTO unter dem Befehl des Kosmonauten, Major Stepan Tronsskij, und zahlreiche Wissenschaftler fühlten sich verraten und verkauft.

Ich war dagegen der Auffassung, das Richtige veranlaßt zu haben.

Das Jupiterschlachtschiff BAPURA glich einem Ameisenhaufen. Roboter aller Größenordnungen wandten sich zwischen uns hindurch. Die Experten versuchten, die ununterbrochen einlaufenden Robotmeldungen und Lichtsignale zu enträtseln. Bis jetzt stand es nur fest, daß die Vollautomatik des Raumschiffes die Startbereitschaft hergestellt hatte.

Die Triebwerke im Außenwulst liefen. Die Kontrollorgane der Andruckneutralisation bewiesen die Einsatzklarheit dieser wichtigen Maschinerie, die wir schon ausreichend gut kannten. Die neuen TESCO-Jäger der Strategischen Raumkommandos waren bereits mit Anti-Beschleunigungsabsorbern terranischer Bauart ausgerüstet worden. Dieses Geheimnis war uns noch von dem verstorbenen Deneber mitgeteilt worden. Es war eminent wichtig.

Sonst aber waren wir nach wie vor auf das Rätselraten angewiesen. Die Theorien der Wissenschaftler und Techniker änderten sich von Minute zu Minute. Zur Zeit waren die Kybernetiker der Meinung, es wäre vielleicht doch nicht gut, einen Funkkontakt auf hyperenergetischer Wellenbasis herstellen zu lassen.

Die Paraphysiker bezweifelten plötzlich ihre vorherige Auffassung, das zentrale Steuergehirn von Topthar könne zwischen verschiedenartigen Lebewesen infolge einer Individualpeilung unterscheiden.

Ich war der Fels in einem Wasserfall von Widersprüchen und ständig wechselnden Theorien.

Eigentlich hätte es niemand verwundern sollen, daß sich der GWA-Schatten HC-9 auch eine Meinung zurechtgelegt hatte. Ich dachte vielleicht nur etwas weiter und im Rahmen einer Logik, wie sie von GWA-Experten gelehrt wurde.

Captain Ing. Listermanns Behauptung, wir müßten schleunigst starten und Initiative beweisen, ehe der Großrobot von Topthar die Schlachtschiffe des Mars selbst in den Raum dröhnen ließe, um die drei Fremdschiffe anzugreifen, hatte mich zu dem umstrittenen Befehl bewogen.

Ich hatte nachgedacht. Was war augenblicklich wichtig? Die Beachtung der vielen Hypothesen, oder die Tatsache, daß wir vor einer neuen Situation standen?

Ich hatte mich für die Situation entschieden. Alles andere hatte Zeit. Ich mußte unter allen Umständen wissen, ob das positronisch-elektronische Zentralgehirn überhaupt in der Lage war, die Raumschiffe des Mars ohne unser Zutun zu starten und eine Abwehrfront zu bilden.

Wenn das möglich war, so konnten wir getrost unsere Koffer packen und nach Hause fliegen; denn dann durften wir die Verteidigung des Sonnensystems der vollendeten Maschinerie überlasen.

Wozu hätten wir uns noch anstrengen und unsere Zirkusvorstellung fortführen sollen, wenn es hier Einrichtungen gab, die ganz von selbst jene ungeheure militärische Macht in die Waagschale warfen, die wir nur vortäuschen konnten?

Insoweit war den Experten keine andere Wahl geblieben, als mir zuzustimmen. Dann aber waren die Bedenken laut geworden, die mehr gefühlsmäßige Äußerungen als Produkte der nüchternen Überlegungen waren.

Wenn das Zentralgehirn die Schiffe starten konnte, würde es zweifellos die drei Angreifer vernichten. Die Marsianer hatten im Verlauf des langen Krieges furchtbare Waffen entwickelt. Dagegen waren auch die Hypnos nicht gefeit, zumal ihre Stärke auf der Zwangssuggestion beruhte.

Wir legten aber größten Wert darauf, wenigstens ein Hypnoschiff wieder nach Hause fliegen zu lassen. Die Besatzung sollte dort berichten, wie wenig ratsam es war, das solare System anzufliegen. Darauf war unser Theaterspiel ausgerichtet worden.

Wurden nun alle drei Einheiten abgeschossen, würden die Hypnos früher oder später mit einer Flotte erscheinen. Dann standen wir vor einem neuen Problem, das vielleicht nicht mehr zu lösen war.

Das war aber noch nicht alles, was man mir vorgehalten hatte! Ich wollte nur wissen, ob die Sache funktionierte oder nicht. Ich brauchte Rückenfreiheit. Jeder militärische Befehlshaber lehnt die Existenz einer Festung hinter der eigenen Front ab; besonders aber dann, wenn er nicht weiß, wie unerwartet verrückt die Besatzung dieser Festung handeln kann.

In unserem Fall war das Zentralgehirn mit einer Festung vergleichbar. Ich konnte es nicht riskieren, Hals über Kopf loszufliegen, um plötzlich von Dingen überrascht zu werden, die ich nicht berechnen konnte.

Eher wollte ich den Abschuß der drei Schiffe in Kauf nehmen, um danach zu versuchen, nochmals eine Lösung zu finden.

Der letzte Einwand war der schwerwiegendste. Auch ich hatte ihn lange erwogen.

Selbst wenn das Gehirn seine Schiffe automatisch starten, lenken und angreifen lassen konnte  wie lange würde es seine Handlungen aufrechterhalten?

Würde es das gesamte Sonnensystem als Verteidigungszone ansehen? Oder nur den inneren Planetenring? Oder vielleicht nur den Mars bis zu einer festgelegten Entfernung?

Wenn es sich nur um den Roten Planeten kümmerte, wäre es doch richtiger gewesen, auf eine Klärung der mechanischen Funktionstüchtigkeit zu verzichten und unverzüglich loszufliegen. Sonst konnte es leicht geschehen, daß die drei Hypnos den Mars umflogen und die völlig hilflose Erde ansteuerten.

Ich hatte mich durch meinen Befehl in eine Gewissensnot hineingesteigert, aus der ich kaum noch einen Ausweg fand. Trotzdem wollte ich erfahren, ob Listermanns Theorie richtig war oder nicht.

Für die Menschheit war es unumgänglich notwendig, zu erkunden, ob die Zentrale von Topthar die schweren und leichten Einheiten in den Raum bringen konnte. Dafür mußten wir ein gewisses Risiko auf uns nehmen. Das heißt  ich mußte es auf mich nehmen.

Die zwangsläufige Folge meines Befehls war mit einem Begriff ausgedrückt. Er hieß Warten; warten, obwohl die drei Fremden bereits die Neptun-Bahn gekreuzt hatten und auf die Uranus-Linie zuflogen. Sie waren noch immer fast lichtschnell.

Vor zwei Minuten hatte sich die Mutantin Kiny Edwards auf telepathischer Basis gemeldet. Der Marskreuzer »1418« hatte einen Laser-Funkspruch aus dem GWA-Hauptquartier erhalten. Dort hatten sich die führenden Männer der Erde eingefunden. Unsere technischen Anlagen waren am besten für eine Koordinierung der Raumabwehr geeignet.

Der Chef teilte mit, die großen Radiosatelliten hätten den von uns und »1418« angekündigten Gegner noch immer nicht orten können. Ob wir ganz sicher wären, nicht von einem defekten Mechanismus genasführt zu werden?

Da standen wir schon wieder vor einer Frage. Wir waren jedoch zu dem einstimmigen Urteil gekommen, diese grandiose Schau müsse der Wahrheit entsprechen.

Die SCOUT-Satelliten von denen wir jetzt vier auf weiten Kreisbahnen besaßen, arbeiteten nach zwei Systemen.

Einmal schickten sie selbst ihre Tasterimpulse aus, die aber erst einmal von einem Körper reflektiert und wieder aufgefangen werden mußten.

Es handelte sich um einfach lichtschnelle Wellen. Es war zwecklos, mit ihnen Raumschiffe ausmachen zu wollen, die selbst fast lichtschnell waren.

Die Infrarot- und Eigenstrahlungsortung, über die wir ebenfalls verfügten, war auf solche Impulse angewiesen, die von einem Fremdkörper ausgingen. Sie waren aber auch nur einfach lichtschnell. Bis sie von den Satellitenstationen aufgefangen und ausgewertet werden konnten, war der Gegner schon da.

Unser Raumüberwachungssystem stand auf tönernen Füßen, sobald wir es mit einem Gegner zu tun bekamen, der technisch in der Lage war, im Normalflug fast so schnell wie der Lichtstrahl oder die Funkwelle zu sein.

Es war durchaus nicht verwunderlich, daß man auf der Erde noch nichts von den drei Hypnos bemerkt hatte. Eine moderne Raumkriegsführung, wie sie von den alten Marsianern angewendet worden war, fußte auf einem überlichtschnell arbeitenden Ortungssystem. Darin waren wir grenzenlos unterlegen.

Ich hatte durch Hannibal an Kiny durchgeben lassen, die Peilungen wären einwandfrei. Seitdem hatte ich von dem Terra-Hauptquartier nichts mehr gehört.

Zur Untermauerung meines Wartebefehls war mir Relings Anfrage aber willkommen gewesen. Ich hatte anführen können, daß wir ohne die Marsgeräte jetzt noch nichts von den Fremden wüßten.

Natürlich war der Einwand als undiskutabel abgelehnt worden. Wir hatten sie nun einmal entdeckt! Also wäre es an der Zeit gewesen, die Schiffe in den Raum zu bringen. Ich weigerte mich nach wie vor.



*



Der Mathematiker Teichburg erschien. Er wurde von zwei marsianischen Kampfrobotern begleitet.

Die meterstarken Panzerschotte der Zentrale standen offen. In dem Schiff dröhnte, hämmerte und zischte es in allen Abteilungen. Die Wartungsroboter waren noch immer damit beschäftigt, offenbar beschädigte Maschinenteile auszuwechseln.

Die Elektroinstallationen wurden besonders genau überprüft. Wir gingen den emsigen »Spezialisten« aus dem Wege. Sie machten ihre Sache so gut, wie wir es niemals vermocht hätten. Sie wußten wenigstens, was die Schaltungen bedeuten sollten.

Unsere Techniker beobachteten die Hantierungen. Die Kabel bestanden aus einer marsianischen Legierung, die wir mit keinem bekannten Werkzeug hatten angreifen können. Auch nicht mit Schneidbrennern! Trotzdem waren die Litzen, Drähte und Stromschienen erstklassige Leiter  und dazu noch erstaunlich elastisch. Unser technisches Unvermögen begann schon bei kleinsten Dingen.

Die Reparaturrobots besaßen die entsprechenden Werkzeuge. Mühelos kniffen sie armdicke Kabel durch und lösten Verbindungen, die wir ehemals in sträflichem Leichtsinn als »Lötstellen« bezeichnet hatten.

Das war mittlerweile vorbei. Die sogenannten Lötstellen hatten sich noch nicht einmal verfärbt, als wir versucht hatten, sie mit hochmodernen Plasmabrennern zu trennen. Es war nicht verwunderlich, daß unsere Techniker erst rot und dann blaß wurden.

Professor Teichburg klappte seinen Druckhelm zurück. Er rutschte ihm ununterbrochen über den Kopf.

»Ihr Hals ist zu kurz«, sagte ich an Stelle einer Begrüßung.

Er musterte mich erbost. Naru Kenonewe lachte. Dieser hochgewachsene Afrikaner schien überhaupt keine Nerven zu haben.

Vor einer Viertelstunde hatte sich vor seinem Kommandosessel plötzlich der Boden geöffnet. Etwa hundert rattengroße Roboter mit eingebauten Flugmechanismen waren zwischen seinen Beinen hindurchgesaust und in aufklappenden Luks der Armaturenverkleidung verschwunden.

Naru hatte nur »oh« gesagt und den zwanzigsten Keks in den Mund geschoben.

»Kümmern Sie sich bitte nicht um meinen Hals, Sir«, sagte Teichburg heftig. »Ahnen Sie, weshalb ich meine Station verlassen habe?«

Ich seufzte.

»Professor  ich ahne es in der Tat! Sie sind wahrscheinlich der von den Wissenschaftlern gewählte Sprecher.«

»Ihre Ahnungen sind unwahrscheinlich gehaltvoll«, griff mich der dickliche Mann an. Das Blut schoß ihm in den Kopf. Er vermutete nicht, daß ich eine Sondierung seines Bewußtseinsinhaltes als dienstliche Notwendigkeit ansah. Teichburg gehörte nicht zu den Eingeweihten.

»Pfui!« ließ sich Hannibal telepathisch vernehmen. »Wie soll er sich gegen dich behaupten, wenn du jetzt schon seine Gedanken liest? Ganz davon abgesehen  ich habe es auch für notwendig gehalten, mich gelegentlich auf den Bewußtseinsinhalt unserer Geistesheroen einzustellen. Die sind ganz schön böse auf dich. Du wirfst den Plan um.«

»Dafür sind Pläne da. Die Augenblickssituation ist maßgeblich.«

»Verzeihen Sie, wenn ich störe«, rief mich Teichburg an. Jetzt war er blaß.

Ich hüstelte. Natürlich hatte er meinen abwesenden Blick bemerkt. Ehe er das Wort ergreifen konnte, wandte ich schon ein:

»Professor, Sie und Ihre Kollegen sollten sich wirklich um etwas mehr Verständnis bemühen. Warum wollen Sie meine Begründung nicht akzeptieren? Die Hypnos sind noch über vier Milliarden Kilometer entfernt. Da sie nicht ganz so schnell wie das Licht sind, brauchen sie wenigstens noch vier Stunden, bis sie die Marsbahn erreicht haben. Warten wir doch ab, was das Zentralgehirn von Topthar bei noch größerer Annäherung unternimmt.«

»Es wird etwas unternehmen«, behauptete Teichburg. »Nun seien Sie doch einmal vernünftig, Sir. Wir wollen ja nicht über Ihre Argumente hinwegsehen. Wir bestätigen Ihnen sogar in aller Form, daß es für uns unendlich wichtig ist, zu erfahren, ob die positronische Zentrale die Macht oder auch das Können besitzt, die Raumschiffe selbständig zu starten.«

»Sehen Sie! Das Wissen darüber entscheidet über unsere Maßnahmen.«

Teichburg schlug mit der Faust auf die gepolsterte Lehne eines Sessels. Kenonewe fächelte sich frische Luft zu und sagte trocken:

»Staub in einer Sessellehne? Ungeheuerlich!«

Unser mathematisch-kybernetisches Genie beherrschte sich. Seine Gedanken sagten aus, daß er es für zwecklos hielt, mit diesen »militärischen Sturköpfen« vernünftig verhandeln zu wollen.

Ich lachte in mich hinein. Teichburg gab mir ungewollt meine innere Ruhe wieder. Als er sich obendrein noch entschloß, mit mir so zu sprechen wie mit einem trotzigen Kind, mußte ich die Hand vor den Mund legen, um meine Heiterkeit nicht offen zu zeigen.

»Das ist die neue Masche, Großer«, meldete sich Hannibal. »Die Herren ziehen jetzt alle Register.«

»Die Fremden sind in etwa vier Stunden hier, Sir«, meinte Teichburg, treuherzig lächelnd. »In vier Stunden! Diese Zeit benötigen wir, um die beiden Jupiterschiffe in den Raum zu bringen. MILLY, das ferngesteuerte Bombenschiff, umkreist nach wie vor den Mars. Wir können Ihnen jetzt schon den Punkt angeben, wo die Ladung gezündet werden muß.«

»Vorausgesetzt, die Hypnos halten ihren bisherigen Kurs ein.«

»Es ist anzunehmen. Bisher sind sie noch kein Zehntelgrad davon abgewichen. Sie interessieren sich nicht für die äußeren Planeten. Wir nehmen an…!«

»Schon wieder!«

»Leider haben wir keine andere Wahl, als die Dinge eben anzunehmen«, erklärte Teichburg verstimmt. Dann lächelte er aber wieder.

»Sir, Sie sollten augenblicklich starten. Nein, bitte, lassen Sie mich doch erst einmal ausreden. Sie wollen durch Ihr gefährliches Warten feststellen, ob die Zentrale ohne unser Zutun Schiffe losfliegen läßt. Nun schön, das können wir auch ermitteln, wenn Sie jetzt getreu nach Plan starten und die Abfanglinie aufbauen.

Dafür brauchen Sie doch Zeit, Sir. Betrachten Sie einmal die Situation von einer anderen Richtung aus. Wenn das Gehirn die Marsschiffe fernsteuertechnisch beherrschen kann, so setzt das doch wohl eine ungeheure Vollendung voraus, nicht wahr?«

Ich nickte nur noch. Teichburg tat mir leid. Er war innerlich verzweifelt. Daß ich es auch war, durfte ich ihm nicht sagen.

»Na, sehen Sie, Sir! Diese unfaßliche technische Vollendung gilt nicht nur für die Schaltsektoren der Fernflugkontrolle, sondern auch für die Nebenstellen, von denen die Speicherdaten abgerufen, ausgewertet und den entsprechenden Ausführungsorganen als Impulsbefehl zugeleitet werden. Das ist einzigartig, nicht wahr?«

»Sicher, Professor.«

Der korpulente Mann begann zu strahlen.

»Na also, da sind wir uns ja einig. Nun werden Sie auch unsere Theorie akzeptieren, Sir. Ein derart vollendetes Kommandogehirn wird es nicht zulassen, einen mit drei Großraumschiffen einfliegenden Gegner mit nur zwei eigenen Schiffen zu stellen! Das Zentralgehirn wird wenigstens drei Einheiten aufbieten wollen, um den Fremden in gleicher Stärke die Stirn bieten zu können. Wenn Sie also unverzüglich starten und auf Kurs gehen, werden Sie bei noch größerer Annäherung der Hypnos erleben, ob die Zentrale ein drittes Fahrzeug losfliegen läßt oder nicht.

Geschieht nichts, ist bewiesen, daß die hiesige Kommandostation nicht in der Lage ist, ohne die Hilfestellung von denkenden Wesen zu handeln. Fliegt das dritte Schiff aber los, dann erhalten Sie die gewünschten Informationen. In diesem Fall ist die Station eben doch imstande, eigenmächtig zu handeln.

Wir aber schlagen zwei Fliegen mit einer Klappe. Sie, Sir, stehen auf Abfangposition und können nach dem Plan handeln; und wir hören und sehen, wie sich der Hauptautomat verhält. Nun  ist das eine hervorragende Kompromißlösung oder nicht?«

Teichburg sah mich gespannt an. Ich fühlte die Blicke der anderen Männer so intensiv, als handle es sich um Nadelstiche. In dem Kommandoraum war es plötzlich still geworden. Selbst die Wartungsroboter schienen ihre Aufgabe vergessen zu haben. Vielleicht hatten sie ihre Arbeiten auch nur beendet.

»Eine ausgezeichnete Version, Professor Teichburg.«

»Vielen Dank, Sir. Wir wollen nur das Beste.«

»Eben. Menschen, die immer nur das Beste wollen, sind nicht ungefährlich. Außerdem bin ich der Auffassung, daß eine Kompromißlösung niemals hervorragend sein kann. Sie ist höchstens ausreichend. Ihr schöner Plan hat einen Haken. Unter der Voraussetzung, das Zentralgehirn könnte seine Schiffe wirklich starten lassen, frage ich mich dennoch, ob es nicht davon überzeugt ist, daß zwei marsianische Superriesen völlig ausreichend sind, um drei fremde Flugkörper zu stellen. Die Kampfkraft der Jupiterschiffe ist bekannt. Außerdem gibt es hier noch einige hundert Kreuzer, die notfalls sofort losfliegen könnten. Zusätzlich möchte ich noch einwenden, daß der Hauptautomat ja noch gar nicht wissen kann, ob die einfliegenden Raumfahrzeuge einem feindlich gesinnten Volk gehören oder nicht.«

»Dagegen wende ich ein, daß die Marsianer keine Freunde mehr hatten!«

»Das akzeptiere ich nicht ganz. Sie hatten welche! Die fortschreitende Entzifferung der Bildtonbänder beweist es. Viele raumfahrende Völker sind damals auf dem Mars gelandet.

Professor, ich muß Ihren Vorschlag leider ablehnen. Er bietet keine Sicherheit. Ich will und muß wissen, in welcher Weise der mechanische Kommandeur von Topthar reagieren kann. Kann  verstehen Sie bitte! Wir sollten diese Diskussionen allmählich beenden. Sie führen zu nichts. Mein Entschluß steht fest. Ich warte, solange es nur möglich ist. Wenn die Fremden die Marsbahn erreicht haben und bis dahin noch nichts geschehen ist, dann weiß ich erst, was ich von den Fähigkeiten des Gehirns zu halten habe. Naru, geben Sie Professor Teichburg etwas zu trinken.«

»Danke, nicht erforderlich«, erklärte der Wissenschaftler. Er betrachtete mich grübelnd.

»Was sind Sie nur für ein Mensch, Sir! Haben Sie keine Nerven?«

»Doch.«

»Es sieht aber nicht danach aus. Vielleicht handeln Sie genau richtig. Das kann jetzt noch niemand sagen. Wenn aber etwas passiert, weil Sie nicht rechtzeitig abgeflogen sind, möchte ich nicht Ihre Gewissensnot tragen. Sie bleiben also bei Ihrem Befehl?«

»Ja, Professor. Es tut mir sehr leid. Ich danke für Ihren Besuch. Nun sollten Sie aber wieder Ihre Gefechtsposition einnehmen.«

Teichburg verneigte sich. Der Helm klappte über seinen Schädel. Es sah lächerlich aus, aber es lachte niemand. Teichburg ging. Es war der letzte Versuch der Wissenschaftler gewesen, mich umzustimmen.

Ich nahm in dem Sessel rechts von Naru Kenonewe Platz. Der Sitz war viel zu eng, aber zur Not konnte man sich hineinzwängen. Die Marsianer waren kleiner als die Menschen gewesen.

Plötzlich wurde mir aber wieder bewußt, wie laut die Maschinen dröhnten. Listermann, unser Experte für marsianische Energiewaffen, hatte in der Feuerleitstelle des Jupiterschiffes Stellung bezogen.

Als Teichburg gerade gegangen war, meldete sich der Captain. Er benutzte die Bordverständigung des Marsschiffes. Sie funktionierte plötzlich. Ich wurde davon nicht mehr überrascht. Die unwesentlichen Dinge der Betriebsbereitschaft wurden zweifellos automatisch geregelt. Es lag wohl im schalttechnischen Machtbereich der Bordpositronik, die zahllosen Kleinigkeiten, wie Bildverbindungen, Luftversorgung, Klimatisierung, Antiandruck-Regelung, Triebwerke-Justierung und was der Dinge mehr waren, unauffällig und schnell zu erledigen. Damit hatten sich die marsianischen Besatzungen weder aufhalten noch belasten können. Uns war bekannt, daß der Mars nach den Jahrzehnten eines erbitterten Raumkrieges kaum noch die Mannschaften in friedensmäßiger Sollstärke hatte bereitstellen können.

Alles, was von Robotern erledigt werden konnte, war ihnen übertragen worden. Das war unser Glück!

Für mich stand es ferner fest, daß die Zentralstation von Topthar die Alarmstart-Bereitschaft angeordnet hatte, als die drei Fremdkörper erkannt worden waren.

Insoweit war alles in bester Ordnung. Die Herstellung eines startklaren Zustandes war für meine Begriffe aber noch lange nicht mit einer vollendeten Fernsteuerbeherrschung identisch. Zwischen diesen und jenen Dingen lag ein gewaltiger Unterschied, den es zu ermitteln galt.

Listermann räusperte sich. Das Fernbild war von hervorragender Qualität. Es war plastisch und farbecht. Ich erblickte einen Ausschnitt der Feuerleitstelle. Sie lag unterhalb der Steuerzentrale, war aber fast ebenso groß.

»Sir, wenn ich auch keine große Ahnung von den Einrichtungen dieses phantastischen Raumes habe, so bemerke ich doch, daß soeben die Waffentürme ausgefahren werden.«

Ich umklammerte die Sessellehnen. Was sollte das nun wieder bedeuten?

»Sind Sie Ihrer Sache sicher?«

»Völlig, Sir. Die Kuppeln erscheinen nämlich auf den vielen kleinen Bildschirmen der Außenbordbeobachtung. Wenn Sie sehen wollen, was da an das Licht des Marstages geschoben oder auch gehoben wird, sollten Sie einmal zu mir kommen. Wahrscheinlich gibt es auch eine Direktübermittlung zur Zentrale, aber ich weiß nicht, auf welchen von ungefähr dreitausend Schaltern, Knöpfen und Hebeln ich drücken soll. Möglicherweise befehle ich damit die Feuereröffnung.«

»Lassen Sie die Finger davon, Listermann. Wie sehen die Kuppeln aus?«

»Ungeheuerlich. Ich finde keinen besseren Begriff. Das sind die reinsten Konzertsäle. Da ich mir vorstellen kann, welche Waffen darin eingebaut sind, werde ich mich tatsächlich hüten, auf einen Knopf zu drücken.«

Sekunden später begannen vor mir etwa vierzig Bildschirme zu flackern. Sie besaßen die Größe eines Aktendeckels. Diesmal schloß ich die Augen, um nicht endgültig die Fassung zu verlieren!

Hatte Listermann soeben nicht davon gesprochen, es gäbe wahrscheinlich eine Direktübermittlung zur Zentrale?

Nun  die Schaltung war vorgenommen worden! Jetzt sah ich die Waffentürme ebenfalls.

Naru Kenonewe vergaß, seinen achtunddreißigsten Keks in den Mund zu schieben. Ich hatte unbewußt mitgezählt. Er hatte also doch Nerven. Unsinnigerweise freute ich mich darüber.

»Allerhand«, meinte der Afrikaner. »Man könnte fast meinen, die interne Schaltautomatik würde unsere Gespräche belauschen und auch verstehen. Wenn das so weitergeht, begebe ich mich zur Ruhe.«

Ich lachte unecht auf. Im gleichen Moment brach an Bord der Teufel los. Aber nicht nur an Bord! In Topthar begann ein Tuten, Heulen, Klingeln und Sirenenkreischen, daß wir meinten, die Lautsprecher der Bildsprechverbindung müßten bersten.

Ein Zyklop kam in die Zentrale gestürmt. Er gehörte zur sogenannten »Bordgarde« des Herrschers. Ich erkannte Major Boris Petronko.

Seinen Ungeheuerkopf hatte er in den Schulterscharnieren zurückgeklappt, aber er hatte vergessen, die lautverzerrende Verstärkeranlage abzuschalten.

Da er außerdem erregt schrie, vernahm ich ein Brüllen und Gurgeln, als sollte mir die Kehle durchgebissen werden.

»Die drei Hypnos sind verschwunden«, dröhnte es aus dem Bachen des Zyklopenkopfes. »Sir  sie sind plötzlich nicht mehr da. Dafür meldet Dogendal neuartige Alarmsignale von anscheinend höchster Dringlichkeit. Die Hyperortung spielt verrückt. Ich…!«

Ich holte mit der Hand aus und schlug auf den Schalter des Verstärkers.

Petronkos Brüllen wurde zu einem wohltuenden Wispern. Wenigstens empfand ich es so.

Meldungen über Meldungen liefen ein.

»Panikstimmung!« gab mir Hannibal durch. »Deine letzte Chance ist verpaßt, Großer. Jetzt kannst du nicht mehr rechtzeitig starten, selbst wenn du wolltest. Die drei Riesenkästen sind in den überlichtschnellen Hyperflug übergegangen. Ich bin in der Ortungszentrale. Die Geräte registrieren eine eigenartige Wellenfront, die als symbolhafte Linie mit verschiedenartiger Färbung sichtbar wird. Diese Linie rast förmlich durch das Sonnensystem. Eben passiert sie die Saturnbahn. Jetzt gleitet sie bereits auf den Jupiter zu. Er ist erreicht. Kurs Mars!

Freund, unsere Besucher haben die Geduld verloren. Sie gehen einmal kurz in die sogenannte Parazone, um den Vierstunden-Normalflug abzukürzen. Sie sind in einigen Sekunden hier. Wenn das Zentralgehirn jetzt nicht automatisch die Schiffe startet, dann ist es dazu nicht fähig.

Zum Teufel, worauf wartest du noch? Die Hypnos stehen dicht vor dem Mars.

Sie fliegen uns zuerst an. Sie wissen also, wo ihr Forschungskreuzer gelandet war. Ich breche ab. Kiny ruft. Ende.«

Ich erwachte aus meiner Konzentration. Plötzlich vernahm ich wieder den Lärm. Auch an Bord der BAPUEA schien jedermann sein Heil darin zu sehen, möglichst laut seine Meinung herauszuschreien.

Kenonewe hatte seinen Gleichmut verloren. Angeschnallt, aber trotzdem nach vorn gebeugt, saß er in seinem Sessel. Er redete kein Wort. Dafür sah er mich ununterbrochen an.

Vor mir flackerten Warnlampen. Eine Robotstimme sagte unverständliche Dinge. Das konnte nur ein Alarm von höchster Dringlichkeitsstufe sein. Auffordernder ging es nicht mehr; ich war davon überzeugt.

Die Erregung fiel von mir ab. Jetzt wurde es ernst.

»Die Fremden werden wieder sichtbar«, gab unsere Eigenortung durch. »Sie sind aus dem Überraum aufgetaucht. Sie stehen nur noch zehn Millionen Kilometer vom Mars entfernt. Wir sind in Dreiviertel-Opposition zur Erde, Sir. Wenn die Hypnos auf Kurs bleiben, kommen sie in einer halben Stunde über Terra an. Hier, neue Anzeigen. Heftige Energieausbrüche. Die Hypnos stoppen. Sie feuern mit höchstem Bremsschub. Sie wollen zu uns, Sir. Anweisungen?«

»Vorerst keine an Ortung«, sagte ich in die Übermittlungsmikrophone. »Klar zum Start. TORNTO melden.«

Major Stepan Tronsskij erschien auf einem Bildschirm.

»Ich verwende die marsianische Anlage«, erklärte er.

»Gut. Bleiben Sie dabei, solange sie nicht versagt. Wir starten zuerst. Folgen Sie, sobald wir abgehoben haben. Ganz formlos. Von nun an handeln wir wieder nach Plan. Fertig, Naru? Versuchen Sie Ihr Glück. Es hilft Ihnen niemand. Das Robotgehirn von Topthar kann die Verteidigung nicht übernehmen. Das wollte ich wissen.«

Kenonewes Hände begannen zu arbeiten. Seine Kompaktanzeigen waren nur auf die allernotwendigsten Maschinen beschränkt. Notsteueranlagen müssen einfach sein. Das hatten auch die Marsianer gewußt.

Ich drückte auf den Knopf der Gurtautomatik. Die breiten Leinen glitten aus der Lehne hervor und fesselten mich an den Sitz. Ich konnte mich kaum bewegen.

Wir wußten aus einem Film, weshalb sich die marsianischen Besatzungen trotz der hervorragenden Andruck- und Schockabsorber so fest angeschnallt hatten.

Wenn ein Schlachtschiff von der Größenordnung der BAPURA mit allen Waffen zu feuern begann und den Salvenakt eröffnete, dann zerbrachen selbst Gegenstände aus MA-Metall. Die Erschütterungen mußten enorm sein. Es war nicht verwunderlich, daß man diese Schiffe so solide gebaut hatte.

Ich hoffte jedoch, nicht auf die Gurte angewiesen zu sein. Auf eine Schießerei legten wir nicht den geringsten Wert. Wir wollten verhandeln, bluffen und mit den Kanonen des Geistes schießen. Das reichte uns vollauf.

Es war nur noch fraglich, wie sich die Bordpositronik verhalten würde, wenn wir erst einmal im Raum waren und die Ortung sich automatisch auf den Gegner einspielte.

»Bombenschiff geht auf Kurs«, gab Dogendal durch. Der moderne Plasmakreuzer wurde von seiner Zentrale aus ferngesteuert. Er enthielt bis zur Grenze seines Fassungsvermögens die modernsten Fusionsbomben, die von der Menschheit jemals konstruiert worden waren.

Wenn sie gleichzeitig explodierten, mußte ein unübersehbares Signal der Warnung entstehen. Oder meinen Sie, jemand könnte eine Energiefreigabe von tausend Gigatonnen TNT unbeachtet lassen?

Ich glaubte es nicht. Der Kreuzer, der größte seiner Klasse, enthielt tausend kaltzündende Fusionsbomben, und jede davon entwickelte eine Milliarde Tonnen TNT.

Der Begriff »GIGA« für die Milliarde war aber besser. Mindestens ließ er sich leichter aussprechen.

Kenonewe schwitzte plötzlich. Ich klammerte mich fest. Das Spiel mit dem Zufall begann erneut. Wie würden die Schlachtriesen des Mars diesmal auf unsere Schaltungen reagieren?

Etwas mußte sich verändert haben. Dafür hatten schon die vielen Reparaturroboter gesorgt.

Ein furchtbares Dröhnen klang auf. Die Geräuscheabsorber in den Ohrmuscheln unserer Funkhelme schlossen die Schallöffnungen. Von nun an konnten wir uns nur noch über die eingebauten Funksprechanlagen verständigen. Die Bildschirme des Schiffes übermittelten den optischen Eindruck. Der Ton kam über die Helmgeräte.

So hatten es auch die Marsianer gemacht. Filmaufnahmen können manchmal sehr nützlich sein.

Für einen Augenblick erschien das Gesicht von Dr. Ing. Snofer auf einem Schirm. Snofer war unser Spezialist für marsianische Triebwerke. Er hatte auch einige Theorien entwickelt.

Ich rief ihn über Funk an, aber er antwortete erst, als das Heulen und Brausen fast unerträglich geworden war.

»Die Reaktoren in den Energieräumen vier und fünf laufen jetzt auch«, meldete er schließlich. »Sie versorgen die Prallschirme. Die BAPURA hebt ab. Sir  auf meinen Hauptkontrollen leuchten die Energieskalen noch grün. Kenonewe kann ruhig etwas mehr Musik auf die Triebwerke geben. Ich garantiere dafür, daß die Synchronschaltung der Andruckabsorber mitmacht. Die Leuchtanzeigen laufen in guter Koordination mit den Farbwerten der Schubkontrolle.«

Naru zögerte nicht mehr länger. Langsam zog er den stufenlosen Hauptschalter der Notsteuerautomatik zu sich heran.

Lampen begannen zu flackern. Es war ein irrlichterndes Gehusche über die marsianische Farbskala hinweg. Ein dunkles Rot war das Zeichen für höchste Belastungen. Ein zartes Grün zeigte Anlaufwerte an.

Kenonewe tat des Guten etwas zu viel, obwohl er den Stufenschalter nur millimeterweise nach hinten zog. Diese manuelle Maschinensteuerung konnte nicht so genau dosiert werden, wie es mit den Hilfsgeräten des Hauptleitstandes möglich war.

Die riesige Kugelzelle des Schlachtschiffes begann zu schwingen. Dann traute ich meinen Augen nicht mehr.

Soeben hatte ich die Anlagen des Raumhafens von Topthar noch deutlich sehen können. Jetzt waren sie verschwunden. Wir mußten mit wahnwitzigen Beschleunigungswerten dem Raum entgegenrasen.

Selbst die Funkdurchsagen waren nicht mehr zu verstehen. Die BAPURA verwandelte sich in ein Geschoß, das von unvorstellbaren Kräften in das Vakuum gerissen wurde.

Schon waren große Teile der Planetenoberfläche zu erkennen. Nach zwei Sekunden konnte ich die Tageshalbkugel überblicken. Der Planet fiel unter uns hinweg.

Wir mußten mit einer Beschleunigung von wenigstens fünfzig Kilometer pro Sekunde gestartet sein  und das innerhalb der dichten Atmosphäre!

Warum wir nicht verglüht waren, wagte ich nicht zu ergründen. Sicherlich aber hatten wir einen Vakuumtrichter erzeugt, in den die erhitzten Luftmassen nunmehr mit orkanartiger Gewalt zurückschossen. Wie würde sich dieser Effekt auf die nach uns startende TORNTO auswirken?

Die Maschinen dröhnten immer noch. Kenonewe sah etwas fassungslos auf seine rechte Hand. Sie umspannte den Triebwerks-Hauptschalter, dessen Betätigung fraglos eine ganze Serie von Automatimpulsen auslöste.

Ich konnte Narus Verblüffung verstehen. Der Hebel stand noch im vorderen Drittel der Skala. Die Leuchtanzeigen hatten sich erst zu einem intensiven Grün verfärbt.

Das, was wir soeben praktiziert hatten, war noch »vollkommen harmlos«.

»Gut so, ausgezeichnet«, ließ sich Snofer hören. »Es scheint alles zu funktionieren. Es sind nur noch wenige Wartungsroboter unterwegs. Sie ziehen sich aber auch schon in ihre Unterkünfte zurück.«

»Seid ihr wahnsinnig geworden!« erreichte mich Hannibals telepathischer Ruf. »Hier geht bald die Welt unter. Ihr wart in zwei Sekunden verschwunden. Der Orkan droht die kleinen Kreuzer aus den Verankerungen zu lösen.«

»Unwichtig«, teilte ich ihm mit. »Wie verhält sich das Zentralgehirn? Gibt es immer noch Katastrophenalarm? Ist die TORNTO gut abgekommen?«

»So ähnlich wie ihr. Die Zentrale schweigt jetzt. Dafür sehen wir eure Schiffe auf den großen Deckenschirmen der Ortungsstation. Ihr rast nur so in den Raum hinaus. Habt ihr die drei Hypnos ausgemacht?«

»Das weiß ich noch nicht. Ende.«

Ich unterbrach die parapsychische Verbindung. Sie war einwandfrei gewesen. Diese kleinen Entfernungen spielten keine Rolle. Unter Umständen konnte Kiny die Gespräche zwischen mir und Hannibal mithören. Sie konnte, sich genau auf unsere Frequenzen einstellen.

Leutnant Ertrol, Chef der Ortungszentrale, meldete sich. Er benutzte ebenfalls die marsianische BzB-Verständigung.

»Die Ortung peilt sich ein, Sir. Die drei Hypnoschiffe erscheinen auf meinen Schirmen. Dazu leuchtet vor mir ein hellroter Schalter auf. Direkt auffordernd, Sir. Ich vermute, daß es sich um den Impulsgeber für eine vollautomatische Anflugsteuerung handelt. Wollen wir es einmal probieren?«

»Kenonewe spricht«, tönte es aus meinen Helmmuscheln. »Auch auf meinem Schalttisch leuchtet ein hellroter Schalter auf. Form oval, erhaben. Stimmt das, Ertrol?«

»Genau, Sir. Anweisungen?«

»Noch nicht«, griff ich in das Funkgespräch ein. »Rufen Sie vorher die TORNTO an. Anfragen, ob Major Tronsskij…!«

»Tronsskij spricht«, wurde ich unterbrochen. »Ich verwende unsere Geräte. Die marsianische Anlage scheint aber auch zu funktionieren. Wenn wir durch Manöver getrennt werden sollten und die Entfernung zwischen den Schiffen wächst, schlage ich vor, die überlichtschnellen Aggregate zu benutzen. Meine Funkzentrale teilt mit, die Geräte hätten sich automatisch auf das Flaggschiff eingepeilt. Wir empfangen auch die Fernbilder. Die Hypnos sind auf wenigstens zehn Schirmen klar zu sehen. Der ovale Schaltknopf leuchtet ebenfalls. Wir glauben auch, daß es sich um den Auslöser für den automatischen Zielanflug handelt. Es wirft sich die Frage auf, ob dabei die Triebwerkskontrollen der Notsteuerung nicht außer Betrieb gesetzt werden. Anweisungen?«

Kenonewe sah mich an. Ich schaute fasziniert zu drei Bildschirmen hinauf, die vorher nicht angesprochen hatten. Jetzt waren auf ihnen die Hypnoschiffe in verschiedenen Vergrößerungsfaktoren zu sehen.

Ein vierter Bildschirm blendete auf. Er war in Zielkreise unterteilt. Schon hörte ich Captain Listermann schreien:

»Vorsicht, Sir. Die Feuerleitzentrale schaltet sich ein. Automatische Zielerfassung. Oh  die Waffentürme geben Rotzeichen. Sie schwenken auf die Hypnos zu. Überall Rot, Sir. Das bedeutet volle Feuerbereitschaft. Alle Schalter leuchten. Ich bin davon überzeugt, daß ich jetzt nur noch auf die Knöpfe zu drücken hätte.«

»Nur nicht«, antwortete ich erregt. »Das Bombenschiff geht auf Position. Rechenzentrale: Wie verhalten sich die Hypnos?«

Wir hatten in beiden Schlachtschiffen leistungsfähige Elektronenrechner eigener Fabrikation installiert. Dazu kamen noch Zielerkennungsgeräte, wie wir sie auf unseren eigenen Schiffen benutzten.

Dr. el Haifara meldete sich. Er war Chefmathematiker an Bord der BAPURA.

»Eigenauswertung liegt vor, Sir. Sie deckt sich mit der Erfahrungswerten der Marsanzeigen. Entfernung zum Gegner noch acht Millionen Kilometer. Er befindet sich noch im Bremsmanöver. Wir sind mit hundertprozentiger Wahrscheinlichkeit geortet worden.

Die Hypnos dürften der Begegnung gelassen entgegensehen. Sie vertrauen auf ihre natürliche Suggestivwaffe. Mein Rat: Fliegen Sie entweder direkt nach Ortungssicht, oder probieren Sie die Automatik mit den hellroten Knöpfen aus! Viel könnte eigentlich nicht passieren. Das Symbol ist zu eindeutig.«

Ich sah nach links. Kenonewe hatte den Finger auf den Schalter gelegt.

War es ratsam, in dieser Situation Experimente zu wagen? War es andererseits nicht verräterisch, wenn wir zu unsicher und zu langsam auf die Fremdschiffe zuflogen? Mußten unsere unbeholfenen Manöver nicht durchschaut werden? Wenigstens würde man sich wundern. Dieses Wundern konnte aber schon die Keimzelle für ein Mißtrauen sein.

Wir hatten vor, den Hypnos eine große Schau anzubieten. Noch fühlten sie sich überlegen, auch wenn sie auf Grund ihrer hervorragenden Energieortung zweifellos bemerkt hatten, welche Giganten auf sie zugeschossen kamen.

Kenonewe wagte eine Kurskorrektur. Die Triebwerke donnerten immer noch. Wir wollten nicht zu schnell in den freien Fall übergehen. Wir durften aber auch nicht so lange beschleunigen, daß wir über das Ziel hinausschossen. Das hätte einen sehr schlechten Eindruck gemacht.

Ich entschloß mich, das Risiko auf mich zu nehmen.

»Achtung, an Kommandant BAPURA und TORNTO: bei ,Feuer lösen Sie Automatik aus. Drei  zwei  eins  Null  Feuer !«

Kenonewes Daumen ruckte nach unten. An Bord des dreitausend Kilometer querab stehenden Schlachtschiffes TORNTO betätigte Major Tronsskij den Schalter.

Wildes Tosen im Triebwerkswulst. Huschen, Flimmern und Leuchten auf den Kontrollflächen der optischen Anzeige. Heller Blauwert, dann Rot, schließlich Dunkelrot.

Der Marsgigant raste davon. Für eine Sekunde kamen etwa drei Gravos durch. Die Synchronisierung mit dem Andruckabsorber hatte nicht ganz funktioniert. Solange es aber nicht schlimmer wurde, brauchten wir uns keine Sorgen zu machen.

Der Mars wurde in Sekundenschnelle zur leuchtenden Scheibe. Die Sonne wanderte aus dem Bugsektor der Bilderfassung aus.

»Achtung, an alle«, erklang Dr. el Haifaras Stimme. »Wahrscheinlichkeitsberechnung beendet. Der Gegner wird voraussichtlich bei noch größerer Annäherung den Angriff eröffnen. Wir rechnen mit einem parapsychischen Suggestivschlag. Überprüfen Sie Ihre Antitron-Helme auf guten Sitz der Schläfen-, Hinterhaupt- und Unterkiefer-Elektroden. Helme einschalten, bei Versagen unverzüglich den Arzt aufsuchen und die vorbereitete Tiefnarkose geben lassen. Ich wiederhole: Achten Sie peinlich genau auf Ihre Helmkontrollen, Ende.«

Ein eisiger Schreck durchfuhr mich. Eigentlich wäre es meine Aufgabe gewesen, die Männer darauf aufmerksam zu machen. Dr. el Haifara hatte schnell und überlegt gehandelt. Wahrscheinlich ahnte er, daß ich mit genügend anderen Problemen beschäftigt war.

Die Bestätigungen liefen ein. Die Antitron-Helme waren klar. Es gab keine Versager  wenigstens bis jetzt noch nicht. Ich war der einzige Mann an Bord, der nur einen gewöhnlichen Funkhelm ohne eingebauten Neuro-Absorber trug.

Boris Petronko gab den Mitgliedern seiner Riesengarde ein Zeichen. Die Männer klappten die Ungeheuerköpfe nach vorn. Es war soweit.

Naru Kenonewe deutete auf die Triebwerkskontrollen. Sie zeigten ein dunkles Rot. Die BAPURA raste mit atemberaubenden Werten auf die Hypnos zu.

Leutnant Ertrol teilte mit, die überlichtschnelle Ortung des Schiffes würde nach wie vor einwandfrei arbeiten.

Als ich auf die Uhr blickte, stellte ich fest, daß seit dem Beginn des automatischen Anflugmanövers erst wenige Sekunden vergangen waren.

Ich öffnete vorsichtig meinen parapsychischen Hemmungsblock, um sofort feststellen zu können, wann der Suggestivüberfall erfolgte.

Wenn Hypnos lachen konnten, was ich auf Grund ihrer organischen Gestaltung bezweifelte, so würden sie nun über die Narren lachen, die es wagten, ihren Kurs zu kreuzen.





5.



Vor elfeinhalb Sekunden war etwas geschehen, womit wir in unseren kühnsten Träumen nicht zu rechnen gewagt hatten.

Bei geringer werdender Entfernung zwischen den drei Hypnoschiffen und den beiden Jupiterriesen hatten sich die sagenhaften Energieschirme des Mars aufgebaut.

Wir wußten nur, daß es sich dabei um einen dreifach gestaffelten Schutzvorhang aus verschiedenartigen Energieeinheiten handelte, der sowohl feste Körper als auch alle Arten von Waffenstrahlungen abwehren konnte. Wie das gemacht wurde, war uns völlig rätselhaft.

Wir standen wieder einer neuen Situation gegenüber. Noch wenige Tage zuvor waren wir erblaßt, wenn wir an die Möglichkeit gedacht hatten, die Hypnos könnten das Wirkungsfeuer eröffnen. Nun hatten sich unsere beiden Schiffe in eine Energieglocke gehüllt, die wahrscheinlich nur von dem konzentrierten Beschuß mehrerer Einheiten durchschlagen werden konnte.

Die Automatik der BAPURA hatte vor wenigen Sekunden mit dem Einschwenkmanöver begonnen. Zur Zeit durchflogen wir noch eine Kurve, die den beachtlichen Halbmesser von wenigstens drei Millionen Kilometer aufwies. Die drei Hypnos, die ihren Anflugkurs nicht verändert hatten, tauchten bereits im Grünsektor der Steuerbord-Ortung auf.

Wir hatten den Eindruck gewonnen, als wäre die Schiffsautomatik infolge einer generellen Programmierung bestrebt, ein blitzschnelles Passiergefecht zu verhindern.

Captain Listermann sprach bereits von einem »laufenden Gefecht«, bei dem die verschiedenen Schiffe, auf gleichem Kurs und kaum vertikal versetzt, einem illusorischen Punkt zustrebten.

Als die BAPURA ihre Schutzschirme eingeschaltet hatte, waren keine zwei Sekunden mehr bis zur Einleitung der Bremsbeschleunigung vergangen. Wir hatten es erhofft.

Verschiedene Bildflächen, deren Bedeutung wir bisher nicht enträtseln konnten, hatten zu arbeiten begonnen. Jetzt wurde uns klar, daß es sich um Symbolschirme handelte, auf denen die jeweiligen Ausgangspositionen, Anflugkurven und die wünschenswerte Endstellung des eigenen Schiffes farbig markiert wurden.

Allein diese Symbolschirme waren ein technisches Wunderwerk. An Hand der teils schwachen, teils aufdringlich hellen Linien konnte man auf einen Blick feststellen, wie sich die Begegnungen entwickelten und was zukünftig zu beachten war.

Denkbare Ausweichmanöver des Gegners wurden in der Form von nebelhaften Bahnen eingeblendet. Der Besatzung wurde somit eine vorausschauende Planung des Gefechtsverlaufes gegeben, die sogar für uns, die Dilettanten, begreifbar war.

Nach weiteren vier Sekunden mäßigte sich das Dröhnen der Triebwerke und Energiestationen. Die BAPURA hatte mit Werten gestoppt, die nahe der uns bekannten Leistungsgrenze von 500 km/sec2 lagen.

Die drei Hypnos standen nun im vertikalen Rotsektor Steuerbord querab. Das Anpassungsmanöver der zentralen Schiffsautomatik war erstklassig gewesen. Ich war davon überzeugt, daß selbst eine aufeinander eingespielte Marsbesatzung keine annähernd gleiche Leistung hätte vollbringen können.

Unsere Geschwindigkeit belief sich noch auf knapp 30.000 Kilometer pro Sekunde. Das war etwa der zehnte Teil der Lichtgeschwindigkeit. Für marsianische Begriffe glich diese Fahrt einem Schleichtempo. Für uns Menschen bedeutete sie ein Maximum, das wir mit unseren modernsten Plasmakreuzern noch nicht erreichen konnten.

Es stellte sich heraus, daß die Hypnos bei ihrem bisherigen Anflug ziemlich genau auf die Umlaufbahn des Roten Planeten eingeschwenkt waren. Bedeutete das eine gute Kenntnis der solaren Verhältnisse, oder hatte man Spezialgeräte an Bord, mit denen man in kurzer Zeit jede Planetenbahn berechnen konnte?

Ich hielt es für wahrscheinlicher. Jene, die wir Hypnos nannten, besaßen eine jahrhundertealte Erfahrung.

»Anfrage Waffenleitzentrale  gibt es Anzeichen für eine automatische Feuereröffnung?« sprach ich in mein Helmmikrophon.

Listermann meldete sich augenblicklich.

»Keine, Sir. Ein handgroßer Knopf von quadratischer Form leuchtet jedoch in einem so auffordernden Dunkelrot, daß ich…!«

»Verstanden«, unterbrach ich ihn. »Berühren Sie ihn nicht. Achtung, Rechenstelle  wo steht das Bombenschiff?«

»Rechenstelle an Kommandant. Die MILLY hat die voraussichtliche Flugbahn der Hypnos erreicht. Entfernung vier Millionen Kilometer. Jetzt etwas weniger. Vorsicht, Sir. Wenn die Zündung erfolgt, fliegen wir ebenfalls in die Energiewolke hinein.«

Kenonewe sah mich entsetzt an. Er dachte an die tausend Gigatonnen, die weit vor uns durch den Raum trieben. Ich überlegte angestrengt. Die Fremden hatten sich bisher nicht gemeldet. Sie mißachteten uns. Allerdings hatte unsere Energieortung festgestellt, daß die Hypnos ihre Schiffe in Abwehrschirme gehüllt hatten. Es war geschehen, als wir die Anpassungskurve fast vollendet hatten.


[image: img4.jpg]Die Herren waren also doch vorsichtig. Weshalb warteten sie so lange? Es war unmöglich, daß sie uns nicht bemerkt haben sollten. Jupiterschiffe lassen sich nicht übersehen.

»Auswertung mathematische Abteilung«, meldete sich ein anderer Wissenschaftler. »Wir haben die ungefähren Größenwerte der Feindschiffe ermittelt, Sir. Wahrscheinlichkeitsfaktor achtundneunzig Prozent. Die beiden kleineren Einheiten durchmessen in ihrer Äquatorzone fünfhundert Meter, von Pol zu Pol dreihundertfünfzig Meter. Das sind Schiffe von dem gleichen Typ, wie wir ihn in dem Forschungskreuzer kennengelernt haben. Das dritte Fahrzeug ist wesentlich größer. Polachse fünfhundert Meter, Horizontalachse wenigstens siebenhundert Meter. Es handelt sich einwandfrei um Raumschiffe der Hypnos. Die überwiegende Kugelform mit den stark abgeplatteten Polen ist unverkennbar. Ende der Durchsage.«

Ich dachte flüchtig an Teichburgs Aussage. Er war der Meinung gewesen, die Steuerzentrale von Topthar hätte dem Gegner wenigstens drei Schiffe entgegengestellt.

Wurden wir deshalb mit Nichtachtung bestraft? Waren die Fremden zu der Auffassung gelangt, wir hätten nicht mehr zu bieten? Oder war man mit Hilfe von unbekannten Erkennungsgeräten gerade dabei, uns zu untersuchen? War es möglich, auf Grund unserer Triebwerksstrahlungen und Schutzschirmdichten festzustellen, wie weit wir technisch und wissenschaftlich fortgeschritten waren?

Konnte es sein, daß die Marsschiffe trotz aller Vollendung dabei schlecht abschnitten? Waren die Hypnos besser, als wir gedacht hatten? War die von uns aufgestellte Theorie über die militärische Macht des Mars nur ein Selbstbetrug?

Zahllose Möglichkeiten zeichneten sich ab. Ich sah zu den Bildschirmen der Eigenortung hinauf.

Die TORNTO stand nur hundert Kilometer seitlich hinter uns. Ein Läufer erschien. Er überbrachte ein Diagramm der Rechenstelle. Die derzeitige Position der MILLY war markiert worden.

Der Kurs der Hypnos führte etwa zweihunderttausend Kilometer an der Explosionszone vorbei. Wir standen nochmals dreihunderttausend Kilometer abseits.

Ich zögerte nicht mehr länger. Der Zündimpuls konnte nur von der Bodenstation gegeben werden.

Ich bemerkte noch, daß mich Kenonewe mit einem seltsamen Blick musterte. Dann umfing mich meine Konzentrationsstarre.

Hannibal hatte sich auf meine Psi-Frequenzen eingestellt. Ehe ich mit der Sendung beginnen konnte, teilte er mir mit: »Das Zentralgehirn gibt schon wieder Vollalarm. Du mußt etwas unternehmen. Ich habe noch keinen Suggestivimpuls aufgenommen. Kann es sein, daß die Hypnos mit einer Art Richtstrahler arbeiten?«

»Möglich. Sie werden sich auf ein Ziel konzentrieren können. Streueffekte werden jedoch auftreten. Ich habe noch nichts vernommen. Sie behandeln uns nahezu wegwerfend. Achtung, Befehl an Dogendal  die MILLY ist sofort zu zünden.«

»Ihr rast in die Explosionszone hinein.«

»Darauf lasse ich es ankommen. Ich will sehen, wie sich drei Fremde verhalten. Sie sind noch wesentlich näher dran als wir. Gib den Befehl weiter.«

Hannibal schaltete für einen Augenblick ab. Ich bemerkte es an dem plötzlichen Leeregefühl in meinem Separatgehirn.

»Okay, Dogendal drückt auf die Taste. Der Impuls benötigt vierzehn Sekunden Laufzeit. Ich ziehe mich zurück, Ende.«

Auch ich unterbrach die Verbindung. Kenonewe sah mich noch an. Ich schenkte ihm ein Lächeln, und da blickte er auf seine Instrumente nieder.

In der BAPURA wurde es still. Die Durchsagen verstummten. Wir starrten nur noch auf die Bildschirme und warteten auf etwas, was wir nicht berechnen konnten. Unsere Planung war bereits in vielen Punkten abgeändert worden. Ich erhoffte jetzt eine Meldung unserer Ortungszentrale. Niemand außer mir wußte, daß der Laserimpuls zur Bombenzündung unterwegs war.

Ursprünglich hatte ich die Hypnos sofort mit dem bordeigenen Simultan-Sender anrufen wollen. Durch das nervenzermürbende Verhalten der Fremden hatte ich darauf verzichtet. Erst mußte das Warnsignal im Raum aufflammen.

Wenn ich an die tausend Gigabomben an Bord der MILLY dachte, begann ich innerlich zu zittern. Mein Hinweis an Hannibal, ich ließe es darauf ankommen, in die Explosionszone hineinzufliegen, war ein Selbstbetrug gewesen. Hatte ich leichtfertig gehandelt? Würde die noch immer eingeschaltete Selbstlenkautomatik der BAPURA fähig sein, das Riesenschiff blitzschnell aus dem gefährlichen Kurs zu reißen?

Es mußte gelingen. Der Bombenkreuzer stand noch zirka zwei Millionen Kilometer vor uns. Die Ausdehnungsgeschwindigkeit eines atomaren Gasballes im Vakuum ist groß, aber die Energien werden auch sehr rasch abgestrahlt.

Die vierzehn Sekunden waren vorüber. Jetzt mußte der Empfänger des Bombenschiffes das Signal aufnehmen und die Zündung einleiten.

Etwa sechs Sekunden später konnte der Lichtstrahl bei uns eintreffen. Wahrscheinlich aber schon etwas früher, da unsere Eigenfahrt wesentlich größer war als die des Bombenträgers. Die Distanz verkürzte sich mit jeder verstreichenden Sekunde um gefährliche zwanzigtausend Kilometer. Wir holten rasch auf.

Ich umklammerte unbewußt die Sitzlehnen. Fast im gleichen Moment vernahm ich Ertrols Geschrei. Seine Stimme überschlug sich vor Erregung.

»Energieortung direkt voraus. Abweichung vertikal grün elf Grad, horizontal ein Uhr. Schwerer Ausbruch, atomar. Peiler zeigt rot  ich wiederhole  Peiler zeigt rot. Gefahr! Sir, da muß die MILLY stehen. Sie ist gezündet worden.«

Ich verzichtete darauf, ein Wort der Erklärung zu sagen. Sollten die Männer annehmen, die Stützpunktbesatzung hätte sich zum Bombeneinsatz entschlossen.

Noch war nichts zu sehen. Der Lichtstrahl war wesentlich langsamer als die marsianische Hyperortung. Die Reaktion der Automatik erfolgte fast mit der gleichen Geschwindigkeit.

Niemand kam mehr dazu, seine Gedanken und Überlegungen mitzuteilen. Im Triebwerkswulst wurden die Reaktoren hochgefahren. Es schien sich um Notleistungswerte zu handeln, denn ein solches Tosen hatte ich vorher noch nie gehört.

Die Schiffszelle begann so heftig zu vibrieren, daß sich die Bildwerkwiedergabe verwischte. Dr. Snofer schrie etwas, was ich kaum verstehen konnte. Ich ahnte aber, was er hatte mitteilen wollen.

Die Anzeigen der Triebwerke, Kraftwerke und Beschleunigungsabsorber leuchteten plötzlich in einem warnenden Dunkelrot. Wenn man sich erst einmal an die optischen Kontrollorgane gewöhnt hatte, waren sie schneller und genauer ablesbar als die besten terranischen Zeiger- und Skaleninstrumente. Die verschiedenen Farbwerte waren mir schon in Fleisch und Blut übergegangen.

Etwas schien mich anzuspringen. Mir war, als stürze sich ein unsichtbares Ungeheuer auf meinen Körper, um zu versuchen, ihn zu zerquetschen.

Die Kontrollen der Andruckabsorber flackerten. Der Farbton war fast schwarzrot geworden. Da wußte ich, daß die BAPURA mit den letzten Kraftreserven aus dem bisherigen Kurs gerissen wurde.

Was das bei einer Geschwindigkeit von dreißigtausend Kilometer pro Sekunde bedeutete, brauchte mir niemand zu sagen. An ein jähes Abschwenken war natürlich nicht zu denken. Die ungeheure nach vorn drängende Masse des Schlachtschiffes mußte bewegt werden, auch wenn sie sich im freien Raum und außerhalb eines Gravitationsfeldes befand. Eine direkte Richtungsänderung war nicht möglich. Ausweichmanöver konnten je nach Fahrtstufe immer nur in mehr oder weniger großen Bogen geflogen werden.

Als das Schiff von den mit Vollschub laufenden Impulstriebwerken der Steuerbordseite aus der Flugbahn gedrückt und dabei gleichzeitig von den Vertikalaggregaten in den Rotsektor gerissen wurde, erreichte uns endlich der Lichtschein der Detonation.

Der leuchtende Punkt, der in den ersten Augenblicken noch einem Nebelfleck glich, mußte in Wirklichkeit schon viel größer sein.

Wir erlebten das Entstehen einer künstlichen Sonne.

Aus dem Lichtfleck wurde unversehens ein ballgroßes Gebilde, dessen Kern in einem intensiven Ultrablau strahlte. Immer mächtiger wurde der atomare Stern, bis er die Bildschirme der Sektorbeobachtung vollkommen ausfüllte.

Ich schloß die Augen und legte außerdem die Hand über die Lider. Die Beharrungskräfte kamen jetzt nicht mehr durch. Die Andruckneutralisation hatte sich eingespielt.

Ich hörte nichts mehr. Das Gehör versagte den Dienst. Die Geräuschentwicklung innerhalb der Kugelzelle wurde zu gewaltig.

Als ich die Augen wieder öffnete, bemerkte ich immer noch das ultrablaue Glühen der Detonation. Hier und da zeichneten sich jedoch schon dunklere Farbtöne ab. Die Außenzone strahlte in einem hellen Gelb. Einzelne Gaszungen wurden von den Bildschirmen der Überlichtortung in dem typischen Auskühlungsort übertragen.

Zu diesem Zeitpunkt raste die BAPURA durch die Ausläufer der Energiewolke hindurch. Es dauerte nur wenige Augenblicke. Wir hatten kaum Zeit zum Atemholen.

In den Schutzschirmen flammte es auf. Grelle Blitze schienen die Schiffswandungen durchschlagen zu wollen. Es war eine optische Täuschung. Ein seltsamer Kreischton durchdrang das Donnern der Triebwerke. Die mächtige BAPURA schwang wie eine Glocke. Dann war auch das vorbei.

Die in den Randzonen ausglühende Gaswolke blieb zurück, obwohl sie mit der Geschwindigkeit weiterflog, die das Bombenschiff zum Zeitpunkt der Zündung erreicht hatte. Wir hatten den Ort des Unheils passiert. Was aber war mit den Hypnos geschehen? Hatten sie ebenso schnell ausweichen können wie wir? Besaßen sie so starke Triebwerke? Oder waren sie in das Zentrum mit seinen Millionen Hitzegraden hineingerast?

In der BAPURA wurden jählings sämtliche Maschinen abgestellt. In meinen Kopfhörern flüsterte jemand. Ich brauchte etwas Zeit, um zu erfassen, daß mein Gehör noch immer den Dienst versagte. Wahrscheinlich versuchte jetzt jedermann, seine Eindrücke und Beobachtungsergebnisse mitzuteilen.

Ich drehte mich um. Die Heckschirme verrieten mir, wie es hinter uns aussah. Dort stand noch immer der Gasball in der Schwärze des Alls. Wir hatten moderne Solar-Bomben verwendet. Der Kernprozeß blieb für etwa fünf Minuten konstant. Es war ein gesteuerter Abbrand mit Hilfe der Kohlenstoff-Katalyse, wie sie in jedem Stern unentwegt stattfindet.

»MA-23 an HC-9  hörst du mich?« empfing ich Hannibals Anruf. Ich nickte unwillkürlich. Die Verständigung war einwandfrei.

»Ich höre, Kleiner. Wie sieht das Feuerwerk aus?«

»Von uns aus gesehen? Grauenhaft! Neben der Sonne ist ein neuer Stern entstanden. Er sieht viel größer aus. Es ist heller geworden. Das Zentralgehirn scheint wahnsinnig zu werden, wenn das bei einer Maschine überhaupt möglich ist. Überall heulen Sirenen. Die Positronik erfaßt offenbar nicht, was da oben geschehen ist. Teichburg nimmt an, die Positronik wollte der Marsbesatzung mitteilen, die gestarteten Jupiterschiffe seien vernichtet worden. Sie fordert den Einsatz von weiteren Einheiten. Jetzt wissen wir ganz genau, daß wir auf uns selbst angewiesen sind. Die Marsautomatik kann die Verteidigung nicht allein übernehmen.

Achtung, Dogendal ruft mich an. Die drei Hypnoschiffe sind langsamer ausgewichen als wir. Sie haben die Randzone voll durchkreuzt. Ihr seid nur von den letzten Gaszungen erfaßt worden. Donnerwetter  die Kähne fliegen trotzdem noch! Etwas torkelig, wie mir scheint, aber sie fliegen noch. Dennoch möchte ich nicht in diesen Stahlsärgen sitzen. Du solltest die Hypnos anrufen. Wenn die jetzt keinen Respekt bekommen haben, können wir einpacken. Ende.«

Ich sah mich um. Kenonewe blickte wie gebannt auf die Bildschirme. Die drei Hypnos waren tatsächlich wieder da. Ich atmete erleichtert auf. Der Zweck der Detonation wäre verfehlt gewesen, wenn die Fremdschiffe dadurch vernichtet worden wären.

Leutnant Ertrol schrie so laut, daß meine Ohren schmerzten. Listermann hatte ebenfalls etwas zu sagen.

»Ruhe an Bord«, brüllte ich in mein Mikrophon. »Ertrol, beherrschen Sie sich. Was ist los?«

»Die Hypnos haben es überstanden, Sir.«

»Das sehe ich auch. Deshalb brauchen Sie nicht wie ein Verrückter zu schreien. Bereiten Sie die Fiktivsendung vor. Sind Ihre Richtstrahler eingerichtet?«

»Längst, Sir.«

»Gut. Passen Sie jetzt auf. Ich nehme den Funkhelm ab und lege die Elektroden an. Wenn mir jemand etwas zu sagen hat, dient Kenonewe als Übermittler. Fertig…?«

Ich zog die Klammer aus der Halterung. Als ich sie berührte, leuchtete der ovale Kontrollschirm des Fiktivsenders auf. Alles, was ich mir von nun an als Geistesbild vorstellte, wurde darauf erkennbar.

»Anruf abgestrahlt. Gegnerschiffe stehen in Peilkreisen. Sie müssen uns hören.«

»Rufen Sie nochmals an. Irgendwelche Zeichen. Glauben Sie immer noch, daß unser Schiffsgerät auf überlichtschneller Basis arbeitet?«

»Ich möchte wetten, Sir. Vor mir steht ein Transformer ungewöhnlicher Bauart. Ihre Geisteseindrücke werden als normalschnelles Bildpunktprogramm aufgenommen und in Hyperimpulse umgewandelt. Wenn die Hypnos Hyperempfänger haben, müssen sie unsere Sendung empfangen. Wenn sie nicht reagieren, versuchen wir es mit unseren Geräten. Die Schaltung steht. Fertig, Sir.«

Ich legte die Klammer um den Kopf und preßte die Aufnahmeelektroden gegen die Schläfen. Wir nahmen an, es würde sich um Elektroden handeln. Vielleicht war es auch ein phantastischer Psi-Empfänger, der meine Hirnwellen so aufnahm und weiterleitete wie eine gewöhnliche Fernsehkamera optische Eindrücke.

Ich dachte an die BAPURA, stellte mir ihre äußeren Formen vor und ließ sie vor der Sternkulisse des Alls erscheinen.

Dieses ,Anrufzeichen wiederholte ich ständig. Schließlich blendete ich die drei Hypnoschiffe ein. Nach einigen Sekunden hatte ich mich eingespielt. Die entstehenden Bilder konnte ich auf meinem Fiktivschirm kontrollieren. Jetzt war es nur noch fraglich, ob man auf der anderen Seite die richtigen Schlüsse zog.

Die Szene auf dem Fiktivschirm wandelte sich. Fünf Raumschiffe glitten nebeneinander durch den Raum. Es wurde nicht geschossen. Zwischen den Fahrzeugen entstanden zwei Körper; der eine menschlich, der andere nichtmenschlich.

Jetzt mußten sie sehen, daß wir genau wußten, wie sie körperlich gestaltet waren. Ich ließ Mensch und Hypno aufeinander zugleiten, bis sie sich gegenüberstanden.

Ehe ich mit der Sendung fortfahren konnte, hörte ich schon wieder Ertrols Geschrei.

»Sir, die Automatik schaltet die überlichtschnelle Bildton-Verbindung ein. Sie werden auf meinen Schirmen sichtbar. Wir rufen die Hypnos an, aber auf einem anderen Kanal.«

Ich bemerkte es ebenfalls. Von da an war ich davon überzeugt, daß die Kommandostation der BAPURA noch viel vollendeter war, als wir angenommen hatten. Die angelaufene Fiktivsendung hatte das Gehirn anscheinend bewogen, die normale Bildsprechverbindung zusätzlich herzustellen.

Wie würden die Hypnos darauf reagieren?

Ich fühlte es schon im nächsten Sekundenbruchteil. Eine paramentale Stoßwelle traf meine Esper-Sinne, die ich infolge der Konzentration kaum abgeschirmt hatte. Ich war unvorsichtig gewesen.

Mir war, als bohrten sich glühende Nadeln in meinen Schädel. Zugleich vernahm ich einen Suggestivbefehl von solcher Gewalt, daß ich fast die Besinnung verlor.

Ich konnte mich gerade noch abblocken, ehe ich vollauf überwältigt wurde.

Kenonewe schrie mir etwas zu. Ich bemühte mich erst gar nicht, den Sinn seiner Worte zu erfassen. Er hatte wahrscheinlich mein verzerrtes Gesicht gesehen.

»Vorsicht«, stöhnte ich. »Vorsicht, sie greifen an. Geben Sie das durch, Naru. Jeder überwacht seinen Nachbarn. Wenn ein Mann schwach werden sollte, muß er sofort betäubt werden.«

Ich hörte Kenonewes Durchsage. Danach wurde es still. Die Männer der Zentralebesatzung sahen mich an. Sie wurden argwöhnisch, obwohl man ihnen gesagt hatte, ich wäre wegen einer Gehirnverletzung parapsychisch taub.

Sie hatten es akzeptiert, bis die Hypnos angriffen. Jetzt fragten sie sich, welcher Art diese Verletzung wohl sein könnte.

Sollten sie denken, was sie wollten. Auf die Idee, ich könnte ein Telepath sein, würden sie wohl nicht kommen. Dafür war diese Fähigkeit zu neu. Sie würden sich weiterhin wundern und es dabei lassen.

Der ziehende Schmerz in meinem Kopf mäßigte sich. Trotzdem empfand ich nicht die völlige Entlastung, wie sie bei der Vorschaltung meines Abwehrblockes normalerweise eintrat.

Ich horchte in mich hinein. Die Geräusche an Bord der BAPURA wurden für mich unwirklich. Mehr als ein Wispern und Raunen vernahm ich nicht mehr. Die Vollkonzentration nahm mich zu sehr in Anspruch.

Der Druck auf meine Hinterhauptsektoren hielt nach wie vor an. Hier und da vernahm ich eine suggestive Anweisung, obwohl ich mich bemühte, die Abschirmung noch mehr zu verdichten.

Mir wurde klar, daß die Hypnos konzentriert angegriffen hatten. Wahrscheinlich bildeten Hunderte von ihnen einen Ballungsblock, in dem die Kräfte der Einzelindividuen zusammengefaßt und als Woge abgestrahlt wurden.

Kenonewe beobachtete mich gespannt. Sein dunkles Gesicht wurde von dem Antitron-Helm fast verdeckt.

»Spüren Sie etwas?« flüsterte er mir zu. »Sie können offen mit mir reden, Sir. Ich bin von Professor Horam informiert worden. Er hielt es für erforderlich.«

Ich hatte weder Zeit noch Lust zum Aufbrausen. Es war gut, daß man den Chefpiloten der BAPURA eingeweiht hatte. Ich konnte nun wesentlich freier handeln.

»Anfrage an alle Männer durchgeben, Naru. Fühlt jemand etwas von einer zwangssuggestiven Beeinflussung, Übelkeit, Schwindelgefühl, inneren Stimmen oder so etwas?«

Kenonewe strahlte einen Rundruf ab. Das Ergebnis war zufriedenstellend  aber nur für uns.

»Niemand fühlt sich zu etwas gezwungen, Sir«, rief mir Naru zu. Seine Augen blitzten triumphierend. »Wir haben es geschafft. Drei Männer klagen über Übelkeit, fünf andere über geringe Gleichgewichtsstörungen. Auch ich fühle mich etwas benommen, aber das ist die typische Auswirkung des Neurofeldes.«

Ich lachte. Die Töne kamen gegen meinen Willen über meine Lippen. Kenonewe verfärbte sich. Er winkte, doch da winkte ich ebenfalls.

»Nein, rufen Sie nicht den Arzt, Naru. Ich bin weder verrückt geworden, noch werde ich überwältigt. Die Hypnos greifen mit vollen Parakräften an. Stärker geht es wohl nicht mehr. Anfrage an Ortung: Wie verhalten sich die drei Schiffe?«

Zu meiner Überraschung klangen plötzlich Lautsprecher auf. Leutnant Ertrol meldete sich.

»Ich habe Sektorschaltungen für die Rundrufanlage gefunden, Sir«, erklärte er strahlend. »Sehen Sie mich auf den Verbindungsschirmen?«

Ich nickte nur. Die Überraschungen nahmen kein Ende mehr. Fast hätte man glauben können, die Jupiterriesen wären von Menschen erbaut worden.

»Ich sehe Sie ebenfalls, Sir. Die Hypnos gleiten im freien Fall durch den Raum. Wir passieren soeben den Mars in vier Millionen Kilometer Entfernung. Der Planet wandert aus, bleibt zurück. Die Feindschiffe zeigen keine Spur von Leben. Da drüben steht alles still.

Entweder haben die Hypnos schwere Maschinenschäden zu beheben, oder sie ziehen es vor, bei einem Suggestivangriff die Geräte abzuschalten. Die Geräusche könnten vielleicht stören. Halten Sie auch durch, Sir? Wir sind etwas besorgt.«

Kenonewe antwortete an meiner Stelle. Er schien zu wissen, daß ich bei einer Vollkonzentration nicht abgelenkt werden durfte.

Der Druck war noch immer da. Als ich mich daran gewöhnt hatte, wagte ich es, ganz behutsam meine Abschirmung zu öffnen. Es war eine Willenssache, die mit einem mechanischen Vorgang nichts gemein hatte. Das harte Training von Henderwon-Island zahlte sich jetzt aus.

Sofort vernahm ich eine Flut von Befehlen. Ich lauschte, um mich über den Inhalt der Anweisungen zu informieren.

Die Hypnos wollten die Besatzungen der beiden Marsschiffe zwingen, die Maschinen stillzulegen, die Gefechtspositionen zu verlassen und waffenlos den größten Raum des Schiffes aufzusuchen. Dort sollten wir das Eintreffen eines Enterkommandos abwarten und auf Befehl die Schleusen öffnen.

Diese Suggestivanweisung wurde unablässig wiederholt. Ich wußte, wie ungeheuer stark diese natürlich begabten Kreaturen waren. Wahrscheinlich wurden sie jetzt schon unruhig.

Ich unternahm noch nichts. Sie sollten sich erst davon überzeugen, wie zwecklos ihr Angriff war.

Ertrol hatte behauptet, die Bildtonverbindung sei hergestellt worden. Wenn er sich nicht getäuscht hatte, mußte ich schon vor einer Minute auf den Schirmen der Hypnos erschienen sein.

Sie würden meine entspannte Haltung bemerken, und sie würden auch sehen können, daß ich nicht daran dachte, die Befehle zu befolgen.

Ich lachte erneut. Langsam hob ich die Hand und winkte zu der Aufnahmeoptik der marsianischen Bildverbindung hinüber. Es handelte sich um ein energetisches Feldlinsen-System, das erwiesenermaßen hervorragende Aufnahmen lieferte. Jeweils vier bis zwölf Brennweiteneinstellungen erfolgten zur gleichen Zeit.

Das bedeutete die Übermittlung von verschiedenartigen Ausschnitten. Wahrscheinlich erschien mein Gesicht in Großaufnahme. Die extreme Weitwinkelerfassung mußte die halbe Zentrale sichtbar werden lassen.

Also sah man drüben die Besatzungsmitglieder der BAPURA!

Ich lachte immer noch, da ich annahm, die Experten unter den Hypnos würden sehr schnell herausfinden, was das Verziehen der menschlichen Lippen und der eigenartige Tonfall zu bedeuten hätten.

Wieder winkte ich. Kenonewe sah mich fasziniert an.

Ein Mikrophon war aus der Armaturenverkleidung herausgeschnurrt. Ich erfaßte es und zog es dichter vor meinen Mund.

»Lassen Sie es doch sein«, sagte ich mit freundlicher Ironie. »Intelligenzwesen Ihrer Art sollten mittlerweile bemerkt haben, daß Ihr Angriff abgewehrt wird. Ich empfehle Ihnen die Benutzung Ihrer Translatorgeräte.«

Ich lehnte mich gemütlich in dem Sessel zurück und streckte die Beine aus. Auch das mußte man sehen.

Der Suggestivstrom ebbte für einen Augenblick ab, um dann mit verstärkter Wucht einzusetzen.

Ich lachte!

»Ruhe an Bord«, befahl Kenonewe. Wütend sah er sich um. »Sie haben sich über nichts zu wundern, verstanden! Und wenn Sie sich trotzdem wundern sollten, dann halten Sie gefälligst Ihren Mund. Ich wünsche keine Bemerkungen mehr zu hören.«

Ich war ihm dankbar. Das Flüstern und Raunen, das immer lauter geworden war, verstummte. Man glaubte, etwas zu verstehen, aber man verstand überhaupt nichts. Es war gut so.

Nach einem Augenblick wagte ich es zum ersten Male, nach dem Bewußtseinsinhalt der Hypnos zu tasten.

»Endlich!« gab Hannibal auf telepathischer Basis durch. »Ich spüre sogar hier unten den Parastrom. Ich finde eben den ersten Kontakt. Durcheinander auf der ganzen Linie, Großer. Du meine Güte  die werden ja bald irrsinnig durch diese Überraschung.

Ich kann einwandfrei feststellen, daß sie noch niemals fremde Wesen getroffen haben, die nicht augenblicklich auf die Beeinflussung reagiert hätten. Ich gebe dich frei, höre aber mit. Halte deinen Block wenigstens so weit offen wie jetzt. Ich kann dich gerade noch hören.«

Meine Tastversuche wurden belohnt. Erst schwach und dann mit höchster Stärke empfing ich die von den Hypnos ausgehenden Hirnimpulse. Sie waren viel besser zu lesen als die von Menschen.

Hannibal hatte untertrieben! Die auf mich einstürmenden Impulse waren negativwertig, wie wir auf Henderwon-Island gesagt hatten.

Es bedeutete, daß die Gefühlsüberlagerung stark genug war, um das handlungsaktive Wachbewußtsein zu überlagern. Ich kannte bereits emotionelle Zustandsformen dieser Art.

»Durcheinander« war nicht mehr der richtige Begriff für die chaotischen Muster, die ich empfing.

Sie zeugten von einem totalen moralischen Niederschlag. Ein junger, gesunder, lebensfroher und noch dazu sehr reicher Mensch hätte nicht verzweifelter sein können, wenn er infolge eines Unfalles alles verloren hätte, was für ihn lebenswert gewesen war.

Bei den Hypnos kam noch das Gefühl der Angst hinzu. Sie waren mit Wesen zusammengetroffen, die sie nicht suggestiv übernehmen konnten. Das war für Kreaturen mit einer solchen Mentalität gleichbedeutend mit einem Sturz aus den höchsten Höhen eines jahrhundertealten Triumphzuges.

Immer wieder empfing ich Stoßwellen offener Panik und einer Furcht, für die ich keinen passenden Vergleich fand. Nein  das war kein »Durcheinander« mehr. Ein von Natur aus ängstlicher Mensch hätte sich im Vergleich dazu noch sehr ruhig verhalten, wenn man ihn auf ein mittelalterliches Folterwerkzeug gelegt und mit der Tortur begonnen hätte!

Ja  eine geistige Tortur, das war es! Amokartiger Gemütszustand; ein zweckloses Hineinsteigern in die psychischen Abgründe eines artfremden Seelenlebens.

Ich wurde unruhig. Menschen in einer solchen Gemütsverfassung hätten an Flucht gedacht; an das Davonrasen nur um des Entkommens willen.

Es gelang mir nicht, einen klaren und von gesunder Überlegung zeugenden Gedankenfetzen aufzunehmen. Doch  jetzt kamen einige Impulse durch. Kommandos wurden gegeben. Jemand versuchte nochmals, uns suggestiv zu überwältigen. Es war nur ein schwacher Strom, den ich mühelos trotz meines voll geöffneten Schirmblockes abwehren konnte.

Ich zog mein Mikro-Funksprechgerät aus der Tasche, da ich nicht wieder den Helm aufsetzen wollte. Ehe ich sprach, nahm ich die Elektroden des Fiktivsenders ab.

»Achtung, Feuerleitzentrale. Hören Sie mich, Listermann?«

»Einwandfrei, Sir.«

»Haben Sie die drei Einheiten noch auf den Zielschirmen?«

»Deutlich.«

»Ist es Ihnen möglich, eins von den beiden kleineren Fahrzeugen allein anzupeilen?«

»Ich habe es schon vor fünf Minuten versucht. Es geht. Ich brauchte nur auf die Rundknöpfe der Einzelbildschaltung zu drücken. Die Turmkontrollen bestätigten die Maßnahme. Die Geschütze schwenken nur auf das Ziel ein, das auch auf dem Zielerfassungsschirm sichtbar ist. Eine Ausweitung auf mehrere Ziele ist außerdem möglich. Ich durchschaue jetzt das Schema. Es ist prinzipiell einfach. Befehle, Sir?«

»Ja, peilen Sie eines der kleineren Schiffe an.«

»Schon ausgeführt. Die beiden anderen Einheiten stehen nicht mehr im Leuchtstachel.«

»Glüht der quadratische Schalter noch?«

»Intensiv rot. Das Ziel ist von der Automatik eindeutig aufgenommen worden.«

»Gut! Dann drücken Sie jetzt den Knopf nieder.«

»Aber, Sir, wir werden…!«

»Eröffnen Sie das Feuer«, schrie ich zurück. »Viel wird nicht geschehen. Der Gegner versucht zu fliehen. Ich brauche eine zweite Demonstration, aber diesmal intensiver als vorher. Feuer!«

Listermann schlug auf den Schalter. Ich sah es auf den Kontrollschirmen der Zentrale. Sie hatten sich eingeschaltet, nachdem ich den ersten Satz mit dem Waffenexperten gewechselt hatte.

Kenonewe wollte etwas sagen, aber er kam nicht mehr dazu.

Die gigantische BAPURA erbebte unter einem Feuerschlag von solchen Ausmaßen, daß ich zur Hälfte aus meinem Sitz gerissen und von den Gurten zurückgezogen wurde.

Ein Tosen von unvorstellbarer Stärke brach über uns herein. Ich hatte vorsichtshalber die Hände über die Ohren gelegt. Es nützte nicht viel. Diesmal glaubte ich wirklich, das Gehör endgültig verloren zu haben.

Geräteteile wirbelten durch die Räume. Nur die Marseinrichtungen hielten stand. Als ich auf die Bildschirme sah, schloß ich geblendet die Augen. Der zweite Schirm von links übermittelte uns ein Geschehen, das ich in solchen Ausmaßen niemals erwartet hatte.

Wir hatten die Jupiterschiffe gründlich unterschätzt! Listermann hatte nur einmal schießen sollen. Mit einer vollen Steuerbordseite hatte niemand rechnen können. Wir waren noch tollkühner als die Zauberlehrlinge gewesen.

Dort, wo vor Sekunden noch das äußere Raumschiff der Hypnos zu sehen gewesen war, lohte nun ein schnell rotierender Feuerball von der Größenordnung eines Planeten. Ich wußte nicht, wie die Marsianer die Waffenstrahlen genannt hatten, die Listermann auf gut Glück ausgeschickt hatte. Ich sah aber, daß die Wirkung verheerend war. Das linke Flügelschiff der Hypnos  für unsere Begriffe ein Gigant  war explodiert.

Ich hörte über das Geschrei der Männer hinweg. Ihr Gefühlsausbruch war zu verstehen, zumal wir einwandfrei zuerst angegriffen worden waren. Ein heimtückischer Suggestivzwang war für unsere Begriffe noch wesentlich verwerflicher als ein Feuerüberfall.

Meine Hände zitterten, als ich wieder die Klammern des Fiktivsenders über die Schläfen streifte. Ertrol reagierte schnell und unaufgefordert. Er teilte mit, die Fiktivverbindung sei wiederhergestellt worden.

Ich begann so schnell wie möglich mit meiner Sendung.

Die beiden restlichen Hypnoschiffe waren aus der Flugbahn gerissen worden. Anscheinend war man um eine Stabilisierung bemüht. In den Schutzschirmen der Angreifer lohten atomare Gewalten.

Ich ließ die jetzige Situation auf dem Fiktivschirm entstehen. Drüben mußte das Bild gesehen werden. Die Energiewolke trieb ab. Zwei Marsschiffe und zwei Hypnoraumer wurden erkennbar.

Eine auffällig gelbe Linie entwickelte sich. Sie glitt durch den Raum, schlug einen Bogen und endete in einer Kreisbahn um den Mars.

Die dritte Szene zeigte alle Raumschiffe, wie sie zu einer Landebahn einschwenkten.

Ich wechselte das Bild.

Zwei Hypnoschiffe versuchten mit voller Maschinenkraft zu fliehen. Ich zeichnete die Impulsstöße der Felddüsen besonders deutlich. Zwei Jupiterriesen eröffneten das Feuer. Beide Hypnoraumer zerbarsten. Glutflüssige Metallreste wirbelten in den Raum hinaus.

Anschließend zeigte ich wieder einen Menschen und einen Hypno, die sich die Hände schüttelten. Eine Szene auf dem Mars folgte. Der Prunkraum entstand.

Zehn Hypnos marschierten hinein. Man verhandelte. Damit beendete ich das Programm, begann jedoch sofort wieder von vorn.

Warum meldeten sie sich nicht? Ich wußte, daß Hypnos noch niemals auf Kompromisse eingegangen waren. Das hatten sie nicht nötig gehabt. Sie waren immer als gnadenlose Eroberer gekommen. Waren sie klug und entschlußfreudig genug, um mein Angebot anzunehmen? Waren sie zu der wünschenswerten Ansicht gekommen, wir wären unbesiegbar?

Hannibal rief mich an. Er war erregt.

»Gut! Wie habt ihr das gemacht? Ich dachte, wir hätten keine Ahnung von den Schiffswaffen? Die Wissenschaftler schlagen vor, noch ein Schiff abzuschießen und die dritte Einheit entkommen zu lassen.

Unser Ziel ist praktisch schon erreicht worden. Sogar ohne komplizierte Theatervorstellung! Die Hypnos sind in Panikstimmung. Ihr habt einen Fünfhundertmeter-Riesen mit einer Energiesalve vernichtet. Die Hypnos konnten euch nicht beeinflussen. Reicht das nicht? Was denkst du wohl, was die Überlebenden zu Hause berichten werden! Die kommen nie wieder.«

»Um das ganz sicher erreichen zu können, muß ich sie auf dem Mars haben«, gab ich unwirsch durch. »Redet mir nicht schon wieder dazwischen! Je mehr diese Teufel demoralisiert werden, um so besser ist es für die Menschheit. Ich will ihnen die angebliche Macht der Erde vorführen. Sie sollen außerdem auch einmal das Fürchten lernen.«

»Sie fürchten sich schon.«

»Aber noch nicht so, wie ich es für erforderlich halte. Unser Plan wird ab sofort geändert! Ich verhandle nicht mehr wie besprochen, und ich biete auch nicht mehr vorbehaltlos ein Bündnis gegen die Erde an.«

»So war es aber vorgesehen.«

»Ich gebe hier die Befehle. Ich leite gegen jede Person, die sich böswillig der veränderten Situation entgegenstellt, unverzüglich ein kriegsgerichtliches Verfahren ein. Die Lage ist jetzt anders! Wenn ich vorher gewußt hätte, wie gut wir die Marsschiffe mit der Eigenlenkautomatik fliegen können und wie grauenhaft ihre Energiewaffen wirken, wären ohnehin andere Beschlüsse getroffen worden.«

»Verstanden. Du scheinst es ernst zu meinen.«

»Und ob! Noch etwas. Unser Vorgehen nach Unterstufe IV wird geändert. Ich schleiche mich nicht mehr aus dem Schiff, um vorgeben zu können, ich hätte mich auf dem Mars aufgehalten. Der Pseudokommodore tritt erst auf besonderen Befehl in Erscheinung. Die Hypnos haben gesehen, daß ich an Bord der BAPURA bin!«

»Ein Fehler, Großer! Der Herrscher über ein Sternenreich steigt nicht höchstpersönlich auf, wenn drei lächerliche Schiffchen erscheinen.«

»Ich werde eine Erklärung finden. Die Hypnos haben mich eben besonders gereizt. Wozu ist Tumadschin Khan egozentrisch? Ende der Sendung. Die Hypnos scheinen sich melden zu wollen.«

Ich unterbrach die Verbindung. Kenonewe hatte mir etwas zugerufen. Als ich ihn mit klarwerdenden Augen fragend anblickte, wiederholte er leiser:

»Erster Kontakt, Sir. Sie haben ihre Triebwerke wieder abgestellt. Die Energieortung beweist es. Wenn das keine Respektbezeugung ist! Ich habe Ertrol befohlen, die Bildverbindung erneut herzustellen.«

Ich nickte. Gleichzeitig leuchtete ein großer Zentralschirm auf. Er war so hoch angebracht, daß ich mich zurücklehnen und den Kopf in den Nacken legen mußte.

»Zyklopen aufmarschieren«, brüllte der verantwortliche Regie-Offizier. »Aufstellen, Tempo.«

Petronko löste seine Anschnallgurte und rannte näher. Fünf andere Schreckensgestalten folgten ihm.

Zugleich begann der Schirm zu flimmern. Der monströse Kopf eines Hypnos erschien. Er trug keinen Helm.

Ohne Anzeichen einer Überraschung blickte ich der Kreatur entgegen. Die gesamte Stirn- und Gesichtsfläche wurde von dem sogenannten Zentralorgan bedeckt. Es sah aus wie ein ovales, stark hervorstehendes Riesenauge von bannender Wirkung. Das sinnverwirrende Fluoreszieren war mir noch gut bekannt. Die anderen Männer mußten sich um ihren Gleichmut bemühen.

Der Hypno trat näher an seine Aufnahme heran. Die wuchtigen Schultern wurden erkennbar. Hypnos waren vierarmig. Je ein Armpaar war in einem wulstig aussehenden Schultergelenk gelagert. Im Gegensatz zu den hochgewachsenen, kräftigen Körpern wirkten die vier Arme dünn und zerbrechlich.

Mehr war von dem Monstrum nicht zu sehen, doch dafür bewies das Zentralorgan überdeutlich, daß wir es mit einem Nichtmenschlichen zu tun hatten.

Ich war davon überzeugt, den Chef dieser Expedition vor mir zu sehen. Ich dachte an jenes Wesen zurück, das als Kommandant des Forschungskreuzers fungiert hatte. Den Namen dieses Hypnos hatte ich nie erfahren, aber er war panikartig gestartet, als er bemerkt hatte, daß zwei Telepathen aufgetaucht waren.

Ich winkte zum Bildschirm hinauf. Die Zyklopen rührten sich nicht. Sie mußten von dem Hypno bemerkt werden. Jetzt kam sein Gedankeninhalt klar durch. Er lag vor mir wie ein aufgeschlagenes Buch. Hypnos waren nur Suggestoren! Telepathische Kräfte hatten sie nie besessen.

Der Unbekannte fragte sich verstört, wieso die Hilfstruppen dieses Raumschiffes nicht auf die Suggestivbefehle reagiert hatten.

Dann beschäftigte sich der Fremde mit Naru Kenonewes schwarzer Haut. Er hielt den terranischen Major für den Angehörigen eines anderen galaktischen Volkes.

Wieder tauchte die Frage auf, weshalb dieser Dunkelhäutige auch immun sei. Mir wurde jetzt erst in voller Konsequenz klar, wie hervorragend unsere Ausgangsposition war.

Ich konnte die intimsten Überlegungen und Planungen der Fremden sofort erkennen. Dadurch waren sie von vornherein unterlegen.

Wir Menschen wurden völlig falsch eingeschätzt. Man hielt uns für so mächtig, wie wir es hatten vorgeben wollen. Nein  für noch mächtiger!

Der Befehlshaber der Hypnos war davon überzeugt, auf eine galaktische Großmacht gestoßen zu sein.

Selbstvorwürfe peinigten ihn. Er beschuldigte sich, den verstümmelt eingegangenen Notruf des Forschungskreuzers  der Name war unverständlich  unzureichend ausgewertet zu haben.

Er hätte vorsichtshalber mit einem Geschwader kommen sollen, oder er hätte wenigstens nicht so sorglos auf den vierten Planeten zufliegen dürfen, der in dem Notruf des Kreuzers als Gefahrenherd bezeichnet worden war.

Diese und ähnliche Gedankengänge strömten in Hülle und Fülle auf mich ein. Ab und zu belauschte ich einen Offizier des Schiffes. Es war der Kommandant des großen Raumfahrzeuges. Demnach fungierte der auf dem Schirm sichtbare Hypno als Oberbefehlshaber über den kleinen Verband.

Die Verhältnisse klärten sich. Trotzdem durften wir nicht leichtfertig werden. Es wäre verkehrt gewesen, ein weiteres Schiff zu vernichten und das dritte entkommen zu lassen.

Schon unsere Elektronenrechner hatten bei einer Auswertung der Vorkommnisse Bedenken angemeldet. Die Geräte der Hypnos waren weitaus besser. Früher oder später hätte man sich auf der Heimatwelt der Hypnos gefragt, wieso ein Entkommen überhaupt möglich gewesen wäre!

Wir waren nicht beeinflußbar. Unsere Schiffe waren übermächtig. Das Kräfteverhältnis stand zwei zu zwei. Unter keinen Umständen hätte einem Hypnoschiff die Flucht gelingen können, es sei denn, wir wären damit einverstanden gewesen.

Zu einem logischen Schluß dieser Art durften diese fähigen Fremdintelligenzen nicht kommen. Erst mußten sie noch seelisch massiert werden. Die Heimkehr mußte plausibel erscheinen.

»Willkommen im Herrschaftsgebiet des Tumadschin Khan«, sagte ich wie gelangweilt. »Haben Sie Ihre Übersetzungsgeräte schon justieren können? Wenn nicht: Wie viele Vokabeln benötigen Sie? Ich sende Ihnen ein Rafferpaket. Sprechen Sie…!«

Atemlose Stille in der BAPURA-Zentrale. Major Tronsskij meldete seine TORNTO gefechtsklar. Er flüsterte nur und benutzte vernünftigerweise ein Kurzwellengerät eigener Fabrikation. Auf der TORNTO wurde die Hypersendung der Fremden ebenfalls aufgenommen. Schöner konnte es gar nicht mehr sein.

In unseren Lautsprechern knackte es. Als der Kommandeur zu sprechen begann, mußte ich alle Willenskraft aufbieten, um nicht mein Erschrecken zu zeigen.

»Unsere Translatoren sind bereits justiert«, klang es in einem guten Englisch aus den Geräten.

Kenonewe verbarg seine Gefühle hinter der Maske eines Pokerspielers. Die anderen Männer schienen sich ähnlich zu verhalten. Es war die einzige Möglichkeit, uns nicht zu verraten,

»Sie haben gut gearbeitet«, antwortete ich. »Ich schlage Ihnen vor, auf dem Vierten Planeten dieses Systems zu landen.«

»Sie schlagen vor?«

»Ich möchte nicht unhöflicher werden als unbedingt nötig. Es tut mir leid, daß ich Sie von der Kampfkraft meiner Schiffe überzeugen mußte. Ungebetene Besucher haben sich jedoch meinen Anweisungen zu fügen. Schätzen Sie sich glücklich, daß ich Sie erwartet habe.«

Eine neue Welle der Erregung strömte auf mich ein. Diese Andeutung hatte die Fremden tief getroffen. Sie reagierten außerordentlich empfindlich auf alle Hinweise, die eine Schwäche ihrer Rasse verdeutlichten.

Wir hatten sie von ihrem Thron gestürzt. Sie mußten sich ihr Vorgehen diktieren lassen, oder sie wurden vernichtet.

»Landen Sie augenblicklich«, forderte ich. »Ich möchte mit Ihnen sprechen. Ihr Forschungskreuzer wurde durch einen falschverstandenen Funkspruch vernichtet. Der Kommandant des kleinen Bootes wurde hingerichtet. Ich hatte ihm befohlen, Ihr Raumschiff anzuhalten, nicht aber das Feuer zu eröffnen. Fliegen Sie den vierten Planeten an. Es handelt sich um eine Wüstenwelt, auf der ich lediglich einen kleineren Flottenstützpunkt unterhalte.

Hüten Sie sich, die Zone des vierten Planeten zu verlassen und in die Innen-Sektoren vorzudringen. Terra ist wachsam.«

»Ich habe nicht verstanden«, teilte der Hypno zerfahren mit. Ich winkte ab. Das fluoreszierende Zentralorgan, in dem verschiedene Sinne zusammengefaßt waren, konnte mich nicht mehr beeindrucken. Der erste Schock war überwunden.

»Sie werden später verstehen. Terra gehört nicht zu meinem Reich. Planet Nummer vier wurde zur Neutralitäts- und Waffenstillstandszone erklärt. Seien Sie dankbar, daß ich Sie aufgehalten habe. Ende.«

Ertrol war tüchtig. Er schaltete sofort ab.

Aufatmend befreite ich mich von den Gurten. Mir schwindelte. Die Anstrengungen waren enorm gewesen.

Als ich mich umblickte, sah ich nur fassungslose Gesichter. Hannibal meldete sich wieder.

»Ich übernehme die Parakontrolle. Ruhe dich aus.«

»Hast du guten Kontakt?«

»Erstklassig! Ich habe mich durch dich einpeilen können. Die Herrschaften sind am Boden zerschmettert, wie man so sagt. Sie halten es aber für ratsam, vorerst auf deine unverschämten Forderungen einzugehen. Es werden einige Dinge vorbereitet, aus denen ich nicht klug werde. Alles unbekannte Begriffe, die ich in keine Relation bringen kann. Werde nur nicht leichtfertig.«

»Das brauchst du mir gerade zu sagen.«

»Okay, es sollte nur ein Hinweis sein. Die Hypnos werden sich früher oder später beruhigen. Der Psycho-Sturm hält nicht ewig an. Oh  was ist das? Moment!«

Hannibal unterbrach die Verbindung. Ich stand wie angewurzelt in der Zentrale und lauschte mit offenen Sinnen. Da meldete sich der Kleine wieder.

»Ich habe es herausgefunden. Die Hypnos vernichten alle kosmonautischen Unterlagen, aus denen die galaktische Position ihres Heimatsystems ersichtlich sind. Die sind aber vorsichtig.«

»Sie haben nur Angst, wir könnten den Spieß umdrehen und mit einer Flotte über ihrem Planeten erscheinen. Von nun an werden sie uns für die fürchterlichsten Gegner ihrer Geschichte halten. Kleiner  wenn das nur gutgeht. Siehst du jetzt ein, wie wichtig es ist, den Herrschaften noch einige Beweise über unsere Macht zu unterbreiten? Ende, ich bin erschöpft.«

»Gegner funkt!« hörte ich Ertrol schreien. »Das habe ich geahnt. Sir, die rufen ihre Heimat an. Ich drücke auf sämtliche Schalter, die ich erreichen kann. Die Hyperfunkanlage der BAPURA läuft auf Hochtouren. Vielleicht kann ich den Text verwischen. Wenn ich nur eine Ahnung hätte, was jetzt aus den Antennen spritzt.«

»Auf alle Fälle ein erstklassiges Peilsignal«, sagte Kenonewe sarkastisch. »Ertrol, Sie sind ein Held.«

»Aber was soll ich denn sonst tun, Sir«, schrie der Leutnant noch lauter. Ich wunderte mich darüber, daß er nicht schon längst heiser war. »Ich kann die Burschen doch nicht die tollsten Meldungen absetzen lassen, ohne wenigstens eine Störung zu versuchen. Ho  sie hören mit dem Unfug auf. Anscheinend glauben sie sonst eine Breitseite zu bekommen.«

Ich mischte mich nicht in das Streitgespräch ein. Mit einem Notruf hatten wir rechnen müssen. Grundsätzlich gesehen war er bedeutungslos. Die galaktische Position der Erde war den Hypnos bereits bekannt, oder sie wären nicht mit drei Schiffen erschienen.

Abschießen durfte ich sie auch nicht, da sie schließlich wieder nach Hause kommen sollten.

Als ich wieder aufsah, füllte der Mars die Bildschirme aus. Naru hatte die Selbstlenkautomatik abgeschaltet. Niemand wußte, wie sie sich beim Landeanflug verhalten hätte.

Jetzt begann also wieder das Spiel mit ungeheuren Kräften. Wenn die bevorstehende Landung ebenso miserabel ausfiel wie das Aufsetzmanöver vor acht Tagen, dann würden die Hypnos einen großen Teil ihres »neuerworbenen« Respekts verlieren.

Nun waren wieder die terranischen »Knopfdruck-Hausierer« an der Reihe!

»Vorsicht!«

Ich zuckte zusammen und sah mich um. Niemand hatte gerufen.

»Ich bin es, Hannibal. Verliere nur nicht die Beherrschung. Aufpassen! Das Zentralgehirn von Topthar wird schon wieder wild. Überall dröhnt und donnert es. Es hört sich an, als sollte der Planet bersten. Hier geht etwas vor, was wir nicht absehen können.

Professor Scheuning berät sich mit den anderen Wissenschaftlern. Es wird angenommen, daß der Vollpositronik die Annäherung der beiden Hypnoschiffe sozusagen nicht recht ist. Was das bedeuten kann, ist klar. Teichburg spricht schon von einem eventuellen Abschuß durch die noch intakten Abwehrforts.«

»Wieso ,noch intakt«, erkundigte ich mich.

Hannibal schwieg für eine Sekunde. Anschließend teilte er mit:

»Die Festungen werden soeben ausgefahren. Alles, was wir noch nicht entdeckt haben, schiebt sich über die Oberfläche empor. Sämtliche Kraftwerke laufen unter Vollast. Du solltest einmal die Leuchtkontrollen sehen. Nur noch rot! Die Physiker und Hochenergieingenieure stellen augenblicklich ein ,Demolierungskommando zusammen. Wenn das Zentralgehirn unerwünscht reagiert, bleibt uns keine andere Wahl, als wichtig erscheinende Schaltrelais zu zerstören. Bist du damit einverstanden?«

»Nur nicht!« gab ich mit größter Willensanstrengung durch. »Abwarten, bis wir gelandet sind. Wenn jetzt wesentliche Teile der Anlagen zertrümmert werden, dürften auch die damit verbundenen Sonderschaltungen der Raumschiffe darunter leiden.«

»Und wenn die Forts das Feuer eröffnen? Wenn die Automatik vor Jahrtausenden eine Programmierung erhalten hat, die unter keinen Umständen die Landung eines fremden Schiffes zuläßt  was dann?«

»Ende der Sendung, Kleiner. Die vielen Wenns können mich kaum noch aufregen. Ich für meine Person nehme an, daß die Festungen höchstens dann schießen würden, wenn die Hypnos allein ankämen. So aber befinden sie sich in Begleitung von zwei anerkannten Marsschiffen. Halte das Demolierungskommando zurück.«
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Wir waren Narren, arme Narren! Oder auch Verzweifelte. Elf Monate lang hatten wir die Industriekapazität der Erde nur für die Renovierungsarbeiten auf dem Mars eingesetzt. Plasmaraumschiffe waren auf dem Fließband entstanden. Die Völker hatten ihre besten Kosmonauten, Raumfahrtmediziner, Astrotechniker und zahllose spezialisierte Wissenschaftler zur Verfügung gestellt, um der GWA die Möglichkeit zu bieten, das »Gegenschlagsprogramm Kopernikus« durchzuführen.

Bei der Gelegenheit hatte es jemand von uns in wahrhaft genialer Art zuwege gebracht, die eingerosteten Anlagen von Topthar wieder betriebsklar zu machen. Natürlich hatten wir Zauberlehrlinge keine Ahnung davon gehabt, wovon hatten wir aber schon eine Ahnung!

Mein innerer Jubel über das tadellose Funktionieren der BAPURA-Automatik war mittlerweile abgeklungen. Die Wartungsroboter konnten mir auch nicht mehr imponieren. Die feuerklaren Energiegeschütze des Riesenschiffes flößten mir mehr Furcht ein, als ich vor den Männern der Besatzung zugeben durfte.

Wenn ich mich dazu hinreißen ließ, auf Kenonewes rechte Hand zu sehen, brach mir der Angstschweiß aus. Das Hebelchen, das Naru so betont lässig bewegte, war meiner Auffassung nach zum tückischsten Gegenstand des Universums geworden.

Die beiden Kampfroboter, die es sich anscheinend in ihre Metallschädel gesetzt hatten, mich auf Schritt und Tritt zu begleiten, wurden für mich zu einem Alptraum.

Die verzerrten Gesichter der Spezialisten, die etwas mit den Triebwerken, Energiestationen, Waffen und Zentrale-Schaltungen zu tun hatten, verrieten deutlich genug, was diese verwegenen Männer fühlten.

Wir hatten schon einige Landungen durchgeführt; aber zu jener Zeit hatte die Automatik von Topthar noch geruht. Sie war erst erwacht, als die drei Hypnos in das Sonnensystem eingeflogen waren.

Dr.-Ing. Snofer war es wieder einmal mit viel Angst und allerlei abergläubischen Beschwörungsformeln gelungen, das Antigravitationsfeld aufzubauen.

In den Kraftwerksälen eins und zwei dröhnten die vollendeten Thermalumformer der Marsianer. Wie die freiwerdende Reaktorenergie in Arbeitsstrom umgewandelt wurde, war uns ebenfalls ziemlich unklar  aber wir kannten die Hebel, an denen man ziehen mußte. Es war nun ein Glück, daß wir uns so gut auf die Leuchtkontrollen eingestellt hatten. Menschen sind ja ungeheuer anpassungsfähig.

Das Antigravfeld umhüllte also den Riesenleib der BAPURA. An Bord der TORNTO schien auch alles einigermaßen in Ordnung zu sein.

Ohne ein Antigrav-Feld, von dem die ständig wirksamer werdende Schwerkraft des Planeten Mars auf Nullwert absorbiert wurde, wäre die Landung mit einem solchen Riesenschiff unmöglich gewesen. Es wog sogar auf dem kleinen Mars einige Millionen Tonnen  wenn es auf dem Boden stand.

Ich hatte mich wieder in meinen Sessel gesetzt. Auf den Bildschirmen war die Oberfläche des Roten Planeten zu sehen. Die Peilanweisungen der Bodenstation klangen beruhigend. Trotzdem blieben wir nervös.

Wir mußten wenigstens einigermaßen sicher über dem Raumhafen von Topthar ankommen. Die Hypnos hätten sich sehr gewundert, wenn wir unseren eigenen Landeplatz nicht gefunden, oder wenn wir ihn um etliche Kilometer verfehlt hätten. Das war alles schon passiert!

Zu der üblichen Nervenbelastung einer Großschiffs-Landung kam jetzt noch ein Faktor hinzu, den wir vorher nicht hatten erproben können.

Hinter der stolzen BAPURA dröhnten die beiden Hypnoschiffe durch die dichter werdende Atmosphäre des Mars.

Die TORNTO bildete das Schlußschiff. Mein Vorstellungsvermögen schien sich während der letzten Minuten enorm gesteigert zu haben. Es gelang mir kaum, die immer wieder entstehenden Schreckensbilder zu unterdrücken.

Eine Massenkarambolage zwischen den Giganten war noch die harmloseste Sache, die mir von meinem aufgestöberten Unterbewußtsein vorgegaukelt wurde. Schlimmer waren schon die Absturzszenen, aus denen nur die raumerfahrenen Hypnos unbeschadet hervorgingen.

Unserem afrikanischen Raumjäger-As, einem Mann, der zwischen Frühstück und Abendessen einmal schnell zum Mond geflogen war, perlte der Schweiß unter dem engen Antitron-Helm hervor. Nie hatte ich Naru Kenonewe so aufgelöst gesehen.

Dr.-Ing. Snofer krächzte nur noch, so oft hatte er schon Warnungen geschrien und auffordernde Rufe durchgegeben.

Die Hypnos meldeten sich nicht. Für sie war eine Planetenlandung eine harmlose Routineangelegenheit. Wenn die geahnt hätten, wie es bei uns zuging!

Wir hatten noch viel mehr auszustehen als jener betrunkene Flugschüler, der vor zwei Jahren in seinem Rausch versucht hatte, einen achtstrahligen Atomklipper von Paris nach San Franzisko zu fliegen. Ich mußte unwillkürlich an die damaligen Presseberichte denken.

Wir hatten schallend gelacht, zumal das Abenteuer noch glimpflich abgelaufen war. Der Klipper war von der Fernsteuerzentrale Norwegen aufgefangen worden.

Wer würde nun über uns lachen? Wahrscheinlich niemand. Der Volksmund sagt, es könne jemand in bestimmten Situationen »Blut schwitzen«. Nun, wenn diese Aussage einigermaßen der Wahrheit entsprochen hätte, dann wäre die BAPURA längst von Blut überschwemmt worden.

Die Peilanweisungen der von uns installierten Bodenstation waren immer noch zufriedenstellend. Hoffentlich wurde die Sendung nicht abgehört.

»Fallen mit acht Meter pro Sekunde  fallen  fallen«, klang es aus den Lautsprechern.

Kenonewe schaltete. Dann schaltete er nochmals und schließlich zum drittenmal. Es passierte überhaupt nichts, nur veränderte sich plötzlich der Arbeitston der Stromreaktoren.

Das schauerliche Heulen mäßige sich zu einem Summen. Naru griff sich keuchend an den Hals.

»Aus!« sagte er kehlig. »Was, zum Teufel, ist in das Ding gefahren! Jetzt funktioniert nichts mehr.«

»Schneller fallen, Sie kommen zu hoch an. Korrigieren Sie Ihren Kurs. Grobwert fünf Uhr. Sie erreichen in elf Sekunden die Funkfeuer beim vierten Längengrad West. Korrigieren Sie doch! Sie fliegen ja auf den Nordpol zu. Korrigieren Sie…!«

»Mir wird jetzt schon kalt«, meinte Kenonewe. Seine Augäpfel stachen wie weiße Marmorkugeln aus dem Grauschwarz seines Gesichtes hervor.

Ich fühlte mein letztes Stündlein gekommen. Als ich einige Worte an die wie erstarrt wirkenden Männer richten wollte, begann eine Automatenstimme zu sprechen.

Leuchtskalen blendeten auf. Der ovale Knopf auf Kenonewes Notsteuerpult versank mit einem lauten Knacken in der Fassung.

Leutnant Ertrol meldete sich. Er spielte den Mann mit den eisernen Nerven. In schöner Bescheidenheit sagte er in die Stille des Entsetzens hinein:

»Ich habe soeben  äh  festgestellt, daß die Automatik den Landevorgang übernommen hat. Meine fortschreitenden Kenntnisse über die Marssprache verraten mir, daß der positronische Superpilot über unsere Versuche leicht verärgert ist. Die Funkverbindung mit Topthar habe ich übrigens unterbrochen. Peilansagen sind wohl nicht mehr nötig. Ich möchte nur wissen, wieviel die Hypnos abgehört haben und was sie sich aus den dilettantischen Kursanweisungen zusammenreimen. Freunde, mir scheint, als hätten wir noch lange nicht gewonnen. Ich bitte um Entschuldigung, Sir.«

»Reden Sie nur, reden Sie nur Ihren üblichen Blödsinn«, sagte ich erleichtert. »Ertrol, Sie schwatzen so herrlich nervenentlastend, daß sich die Besatzung der BAPURA soeben entschlossen hat, Ihnen bei nächster Gelegenheit die Füße zu küssen. Aus Dankbarkeit!«

»Was  alle auf einmal? Sir, das können Sie mir doch nicht antun.«

Ich lachte Kenonewe an. Er hatte seine normale Gesichtsfarbe zurückgewonnen. Hannibal meldete sich erneut.

»Ihr habt mehr Glück als Verstand. Die Zentrale hat Alarm gegeben. Ihr wäret um wenigstens zwanzig Kilometer zu hoch über den Platz hinweggesegelt, obwohl man annehmen sollte, eine Fläche von zehntausend Quadratkilometer wäre groß genug für eine Landung. Die Hypnos verhalten sich ruhig. Sie beobachten nur. Ab und zu versuchen sie, euch suggestiv zu beeinflussen. Das habt ihr wohl noch gar nicht gemerkt, was?«

»Tatsächlich nicht, Kleiner. Wir waren beschäftigt.«

Hannibal lachte auf Psi-Ebene. Es war ein eigenartiges Gefühl im Hinterkopf.

»Okay, hier scheint auch alles in Ordnung zu sein. Das Empfangskomitee zieht auf. Wir werden die größte Schau der Weltgeschichte ablaufen lassen. Ich für meine Person  Hilfe  Hilfe  , Teichburg, Vorsicht…!«

Die telepathische Verbindung riß ab. Ich sprang aus meinem Sessel und rannte zu dem tragbaren Bildtongerät hinüber, das wir in einem versteckten Winkel der Zentrale aufgestellt hatten.

Ich kam an, stolperte und fiel zu Boden. Und das geschah alles in einem marsianischen Schlachtschiff, hinter dem zwei Riesenkreuzer der gefährlichsten Intelligenzwesen her jagten, die wir uns vorstellen konnten.

Ich blieb liegen und starrte auf den kleinen Bildschirm. Major Hannibal Utan wurde von den automatischen Kameras erfaßt. Der Kleine rannte zusammen mit einigen hundert Wissenschaftlern, Schauspielern und Artisten durch die Gänge der Marsstadt, als gälte es, einige Rekorde aufzustellen.

»Was ist das?« erkundigte ich mich. »Was ist denn jetzt schon wieder los?«

Eine Stimme wurde vernehmbar. Irgendein lebensmüder Fernsehtechniker hatte sich darauf besonnen, daß wir schließlich auch informiert werden mußten. Wenn der Mann nur nicht ebenfalls so laut geschrien hätte! Auf dem Mars schien niemand mehr in vernünftiger Lautstärke reden zu können.

»Die Roboter  sie marschieren«, dröhnte es aus den Lautsprechern. »Vorsicht, BAPURA  die Kampfmaschinen marschieren. Sie trampeln alles zusammen, was ihnen nicht aus dem Weg geht. Es sind vielleicht zehntausend Exemplare. Vorsicht bei der Landung. Ich sitze auf den Fünftausend-Volt-Stromschienen der Reservezuleitung. Einen anderen hochliegenden Platz habe ich in der Eile nicht gefunden. Könnten Sie vielleicht den Chef der Meilerstation V anrufen und ihn ersuchen, er sollte mit der vorgesehenen Zusatzschaltung noch etwas warten? Zur Zeit führen die Schienen nämlich keinen Saft.«

»Das habe ich mir beinahe gedacht«, meinte ein Hochfrequenzingenieur der BAPURA-Besatzung. »Dieser Mensch hat vielleicht Nerven. Hallo, Sie da, klettern Sie schleunigst herunter und verlassen Sie die Überschlagzone.«

»Erst einmal können, Sir. Unter mir marschieren vielleicht zweihundert Kampfroboter hindurch. Sie beschädigen aber nichts. Erstaunlich, wie die sich um die Ecken herumschlängeln.«

»Warum haben Sie denn vorher behauptet, sie würden alles zusammentrampeln?«

»Ich habe dabei mehr an unsere Leute gedacht, Sir. Oh  ich sehe Sie auf den Privatschirmen. Die BAPURA feuert aus den Schmalkant-Triebwerken des Ringwulstes. Sie heben Ihre Restfahrt auf.«

Ich richtete mich endlich auf und sprang zu meinem Platz zurück. Kenonewe hatte die Hände im Schoß gefaltet. Schulterzuckend sah er mich an.

»Unsere Helden rennen, wie? Wenn diese Zustandsform anhält, werde ich vorsichtshalber doch noch auf die Waffenknöpfe drücken  ehe die Hypnos entkommen und berichten, wie einfach man die Menschheit zu einem galaktischen Volk von lerneifrigen Sklaven machen kann.«

Auf den Bildschirmen wurden die Fernsteuer- und Funktürme der Marsstadt erkennbar. Wir waren noch knapp sechzig Kilometer hoch. Die Automatik hatte den von uns eingeleiteten Abstieg wieder aufgehoben und in unverminderter Höhe den Hafen angeflogen.

Als ich mich gerade einigermaßen beruhigt hatte, setzte das wildgewordene Zentralgehirn von Topthar den Geschehnissen die Krone auf.

Damit hatte ich aber nun wirklich nicht gerechnet, obgleich ich mir vorgenommen hatte, mich nicht mehr überraschen zu lassen.
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Wenn das positronische Kommandogehirn von Topthar ein Wesen von unserer Art gewesen wäre, hätte ich von ihm behauptet, es sei ein rührend besorgter Mensch.

So aber war ich mit der neuesten Durchkreuzung unseres mühevoll errechneten Planes gar nicht einverstanden.

Wir konnten nun den Raumhafen von Topthar in voller Ausdehnung überblicken. Die ausgezeichnete Vergrößerungsschaltung erlaubte dazu noch das Heranholen von allen gewünschten Geländepunkten.

Was wir auf diesen Bildausschnitten sahen, raubte uns den Atem. Panzerforts über Panzerforts waren aus dem sandverschütteten Gelände rechts und links der gesäuberten Landebahnen an das Licht der blassen Marssonne hervorgebrochen.

Der Begriff »Forts« war untertrieben. Es handelte sich um halbkugelige Festungen aus meterdicken MA-Metallwänden und zusätzlichen Energieglocken, die wohl nur dann zerstört werden konnten, wenn gleichzeitig der Planet in eine Atomfackel verwandelt wurde.

Jede Kuppel besaß den Umfang einer terranischen Kleinstadt von siebentausend Einwohnern.

Das wäre aber  abgesehen von dem überwältigenden Eindruck  nicht furchteinflößend gewesen, wenn diese Halbkugeltürme nicht Energiesäulen ausgeschickt hätten, wie ich sie noch nie gesehen hatte.

Wir wurden natürlich nicht angegriffen; aber den Hypnos wurde gezeigt, daß andere Leute auch etwas von Technik verstehen. Wir waren daran ganz unschuldig.

Die Zentralpositronik schien zu dem Rechenergebnis gekommen zu sein, die in unserem Geleitschutz einfliegenden Fremdraumer könnten keine Angreifer sein. Also verzichtete die geniale Riesenmaschine auf eine Zerstörung.

Trotzdem schien sie es aber für erforderlich zu halten, die Besatzungen der unbekannten Schiffe kurzfristig außer Gefecht zu setzen und überdies dafür zu sorgen, daß die beiden Kugelgiganten nicht mehr ohne besondere Erlaubnis den Mars verlassen konnten.

Während wir und die TORNTO nahe der Haupteingänge so erschütterungsfrei auf den Boden gesetzt wurden, daß wir von der Landung kaum etwas bemerkten, erlebten die Hypnos Höllenqualen.

Aus etwa dreißig Abwehrfestungen schossen rosarote Strahlenbahnen hervor. Sie umspielten die beiden Hypnoschiffe, hielten sie fest und zwangen sie zu einer so schnellen Rotation, daß ich schaudernd an die darin anwesenden Geschöpfe dachte.

Die Drehzahl war so hoch, daß unsere Augen keine Einzelheiten mehr unterscheiden konnten. Beide Schiffe, das große und das kleinere, glichen plötzlich irrlichternden Metallwolken mit einem hohen Lichtbrechungsvermögen. Es sah aus, als hätte jemand die Hypnofahrzeuge in Quecksilberkugeln verwandelt.

Ich fühlte meine letzten Hoffnungen auf einen guten Ausgang unseres Vorhabens schwinden. Diese ungeheuer schnelle Kreiselbewegung konnte niemand ertragen, ohne durch die entstehenden Zentrifugalkräfte zermalmt zu werden.

Die Wissenschaftler der BAPURA hatten sich ebenfalls mit diesem Problem beschäftigt. Dr.-Ing. Snofer rief mich an.

»Ich sehe noch keine Gefahr für die Fremden, Sir. Sie verfügen fraglos über sehr gute Andruckabsorber, die wohl auch die Drehbewegung neutralisieren können. Ich traue es der Marsautomatik zu, daß sie berechnen kann, wie hoch sie mit dem Rotationseffekt gehen kann. Schätzungsweise wird er etwas höher sein als die Absorptionsfähigkeit der Antiandruck-Geräte. Wir werden die Hypnos bewußtlos einsammeln können.«

»Hoffentlich haben Sie recht«, ächzte ich. »Achtung an alle: Das Schiff wird planmäßig verlassen, egal in welchem Zustand die Hypnos auf dem Boden ankommen. Nehmen Sie Ihre Positionen ein.«

In den Abteilungen des Schiffes begann das große Rennen, auf das ich mich monatelang mit mehr oder weniger triumphalen Gefühlen vorbereitet hatte. Es handelte sich sozusagen um den »Auszug« der Gladiatoren.

»Ach du meine Güte!« rief Kenonewe aus. Er hatte sich schon wieder verfärbt. Sein Gesicht hatte er den Bildschirmen zugewendet, auf denen die Szenen rundumher des Schiffes abliefen.

Ich brauchte nicht mehr lange zu überlegen, was die silbrige Flut zu bedeuten hatte! Die bisher unsichtbaren Schlünde der Marsstadt hatten sich geöffnet. Überall bewegten sich Sanddünen unter dem Druck ausfahrender Turmschleusen.

Was daraus hervorquoll, war nichts anderes als die vielen tausend Kampfroboter, die ich mir noch wenige Tage zuvor als Bundesgenossen gewünscht hatte und die wir nicht hatten betriebsklar machen können.

Sie schlugen ein schnelles Marschtempo ein. Schließlich erhoben sie sich sogar in die Luft und flogen auf den Raumhafen hinaus.

Dort, wo sie landeten, verfärbte sich der MA-Metallbelag des Geländes. Rote Ringe entstanden. Sie hatten einen Durchmesser von etwa einem Kilometer. Es sah danach aus, als sollte eine bestimmte Zone markiert werden.

Ehe ich diesen Gedanken in Worte kleiden konnte, schossen energetische Strahlungen aus dem Boden hervor. Sie waren ebenfalls rosarot.

Als ich wieder auf die Fernbeobachtungsschirme blickte, bemerkte ich, daß die Rotation der beiden Hypnoschiffe langsamer wurde. Sie wurden von den Strahlbahnen, die sie wabenförmig umhüllten, zum Zentrum des Hafens hinübergezogen. Gleich darauf begann ein Landemanöver, das mich den Atem anhalten ließ.

Ich verstand plötzlich alles!

In den bereits entzifferten Berichten der Marsianer war von einer neuen Waffe, und zwar dem »Zug-Rotator« die Rede gewesen. Es handelte sich um einen Saug- oder Gravitationsstrahler, mit dem man feste Körper heranholen konnte, gleichgültig aus welchem Material sie bestanden. Durch eine Gegenpolung konnte auch ein Abstoßeffekt erreicht werden. Eine Intervallschaltung erzeugte einen Rotationsvorgang von regelbarer Stärke.

Diese Abwehrwaffe war von dem positronischen Kommandogehirn eingesetzt worden. Wahrscheinlich waren die Hypnos jetzt besinnungslos. Wenn es zu einer Fehleinschätzung gekommen war, konnten wir sogar mit dem Tod der Fremden rechnen. Jedenfalls wurden sie nun von den Zug-Rotatoren der Landezone genau in den beiden rotmarkierten Feldern abgesetzt.

Die Färbung der Energiestrahlung verwandelte sich. Plötzlich leuchtete sie in einem blassen Blau. Über den Hypnoschiffen entstand je eine Energieglocke, die wahrscheinlich weder durchschossen, noch anderweitig überwunden werden konnte.

Der Vorgang hatte etwa fünfzehn Minuten in Anspruch genommen. Die Marspositronik hatte unsere schöne Planung endgültig umgeworfen. Jetzt gelang uns aber auch gar nichts mehr!

»Mein Großvater hätte dafür bestimmt einen passenden Vergleich gefunden, ich nicht«, gab Hannibal durch. Der telepathische Anruf weckte mich aus meiner Starre. Ich nahm die Verbindung auf.

»Wie sieht es in der Stadt aus? Alles in Ordnung?«

»Wenn du unseren Gesundheitszustand meinst  ja! Wir sind den Robotern glücklicherweise entgangen. Scheuning schätzt die Anzahl der wachgewordenen Maschinen auf etwa zwanzigtausend. Sie scheinen den Befehl erhalten zu haben, die beiden Landungskreise abzusperren. Jetzt frage ich mich nur noch, mit welchen Tricks wir armen Irren die Hypnos aus ihren Schiffen herausholen sollen. Wir wollten doch verhandeln, eine Schau ablaufen lassen und die Herrschaften davon überzeugen, wie mächtig wir sind, nicht wahr? Okay  mache das einmal, wenn du keine Gelegenheit hast, den Burschen Auge in Auge gegenüber zu stehen. Oder kannst du uns vielleicht verraten, womit wir das Gehirn bewegen sollen, seine blödsinnigen Maßnahmen einzustellen?«

Ich wußte keine Antwort. Natürlich hatte ich keine Ahnung, auf welche Schalter man in einer solchen Situation zu drücken hatte. Es war überhaupt fraglich, ob es dafür Schalter gab!

»Aha!« meldete sich Hannibal erneut. »Das haben wir uns auch schon überlegt. Das Gehirn handelt  von seiner Warte aus gesehen  vollkommen richtig. Es macht den Gegner erst einmal handlungsunfähig. Die Roboter haben unsere Leute nicht angegriffen. Dr. Beschter meint nun doch, wir wären als befehlsberechtigt anerkannt worden. Dazu glaubt er, daß wir, also du und ich, den Untergang der terranischen Marsdivision verhindert haben. Da staunst du, was?«

Ich staunte tatsächlich. Inwiefern sollten Hannibal und ich die Rettung bedeutet haben?

Der Kleine hatte meine Gedanken belauscht. Er antwortete sofort.

»Das ist gar nicht so verwunderlich. Erinnere dich an unseren Mondeinsatz vor drei Jahren. Das Unternehmen hatte die Tarnbezeichnung ,Diagnose negativ erhalten. Unser Intelligenzquotient wurde durch ein gefährliches Experiment gesteigert. Ich habe seitdem 51,3 Liebmann-Einheiten aufzuweisen, anstatt wie vorher nur 37,4. Du bist von ehemals 38,2 Einheiten auf 52,4 aufgestockt worden. Die Intelligenzsteigerung, die mit einem plötzlichen »Mehrwissen« nichts zu tun hatte, war erforderlich, um das Kommandogehirn auf Luna beherrschen zu können. Eine Geisteskapazität unter fünfzig Liebmann-Einheiten wurde nicht anerkannt. Merkst du nun etwas?«

»O ja!« gab ich bestürzt durch. Wieso waren wir nicht früher auf diesen Gedanken gekommen? Die Hirnzellenaufladung war damals, Ende Juni 1991, eine verzweifelte Maßnahme gewesen. Es war um Leben und Tod gegangen.

»Deshalb ist Dr. Beschter der Meinung, wir wären hier ebenfalls anerkannt worden. Es ist nicht einzusehen, warum die Marsianer auf ihrer Heimatwelt andere Sicherheitsmaßnahmen gegen eine unbefugte Benutzung ihrer technischen Einrichtungen getroffen haben sollten. Durch die versehentliche Wiedererweckung der Positronik haben wir uns in eine Falle hineinmanövriert. Wenn wir den Planeten verlassen, geht es den Leuten der Division an den Kragen. Mache dich also auf einen längeren Erholungsaufenthalt auf dem Mars gefaßt.«

»Du brauchst auch noch zynisch zu werden«, antwortete ich erbost. »Sucht lieber nach einem Weg, wie man die Hypnos aus ihren Schiffen herausholen kann. Ich brauche sie.«

»Dafür haben wir noch etwas Zeit. Sie sind augenblicklich besinnungslos. Die Rotation muß sich grauenhaft ausgewirkt haben. Im Prinzip haben wir den Zweck unseres Theaters jetzt schon erreicht. Die Herren wissen, wie mächtig wir sind.«

»Angeblich sind«, korrigierte ich. »Ehe ich sie abfliegen lasse, müssen sie noch in den Genuß unserer Trickfilme kommen. Dieses Programm soll nicht umsonst aufgebaut worden sein. Außerdem müssen sie darüber belehrt werden, daß man uns in diesem Sonnensystem nur wegen eines Vertrages duldet. Es kommt gar nicht darauf an, die Hypnos von der Macht des sogenannten Tumadschin Khan zu überzeugen, sondern von der noch viel größeren Macht des Planeten Erde und des von der Erde beherrschten Planetenbundes. Nur das ist wichtig. Brechen wir die Sendung ab. Hast du Verbindung mit Kiny Edwards?«

»Ja. Sogar eine gute. Das Training macht sich bemerkbar. Ich kann sie ausreichend laut verstehen. Sie wird in etwa zwei Stunden auf den Plasmakreuzer umsteigen, auf dem sie schon vorher war.«

»Warum? Was soll das nun wieder bedeuten?«

»Befehl aus dem Hauptquartier. General Reling und der Abwehrchef der Oststaatenkoalition werden mit der ,1418 den Mars anfliegen. In Maske natürlich. Reling und Marschall Gorsskij haben sich entschlossen, unseren schiefgelaufenen Plan etwas zu stabilisieren. Sie wollen zwei Gesandte spielen, die Tumadschin Khan angeblich ein Ultimatum der Erdregierung überbringen. Sie geben vor, die Aufbringung der beiden Hypnoschiffe sei von terranischen Ferntastern registriert worden.«

»Ein guter Gedanke«, gab ich zu. »Gib an Kiny durch, der Chef sollte unbedingt mit seiner Ankunft warten, bis ich ihn benachrichtige. Hier muß erst einmal die Lage geklärt werden. Gibt es sonst noch etwas?«

»Eigentlich eine ganze Menge, aber darum brauchst du dich jetzt nicht zu kümmern. Soll das Demolierungskommando immer noch warten?«

»Hütet euch, auch nur eine Schaltung unbrauchbar zu machen. Wir sitzen tief genug in der Tinte. Ende.«

Ich unterbrach die Verbindung und stellte mich auf den Geistesinhalt der Hypnos ein. Hannibal hatte nicht übertrieben. Sie waren besinnungslos. Ich konnte nur verwaschene Sinneseindrücke empfangen.

»Fertig, Sir, klar zum Ausschleusen«, meldete Naru Kenonewe. »Die Männer sind schon draußen.«

»Wie verhalten sich die Roboter?«

»Als wären wir nicht da. Unser Glück, Sir.«

»Manchmal haben Sie sogar recht, Naru. Kommen Sie. Sind die Leute der TORNTO auch schon auf dem Hafen?«

»Alles klar, Sir. Die waren noch froher als wir, daß sie ihren fliegenden Sarg verlassen durften.«

Wir fuhren hinunter zur Polschleuse und sprangen in das Antigravfeld. Auf dem Raumhafen herrschte ein Betrieb, als wären die ausgestorbenen Marsianer wieder erwacht.

Die Kampfroboter glichen einer stählernen Armada. Die fürchterlichsten Handfeuerwaffen, die wir uns vorstellen konnten, waren auf die beiden Hypnoschiffe gerichtet. Jedes Fahrzeug wurde von etwa zehntausend Kriegsmaschinen umlagert.

Die Besatzungen der Marsschiffe hatten sich getreu nach Plan aufgestellt. Es war eine prächtige Parade, zumal die Landschaft durch die ausgefahrenen Raumfestungen und Ortungstürme eindrucksvoll geworden war. Jetzt sah das Gelände so aus, wie man sich den Raumhafen einer interstellaren Großmacht vorstellt.

Ich bestieg meinen Prunkwagen und stellte mich vor den zurückgeschobenen Beifahrersitz. Die Gyros jaulten, als wir an der Front der Männer vorbeifuhren.

Dicht hinter uns folgte die Garde der Zyklopen. Sie standen auf gepanzerten Pritschen wagen.

»Wunderbar!« meldete sich Hannibal. »Das sieht sehr prächtig aus. Jetzt fehlen eigentlich nur noch die Hypnos, damit sie uns auch bewundern können. Sie erwachen allmählich. Hier und da kriecht schon einer zu den Bildschirmen. Sie erfassen, wo sie sind. Mehr und mehr erheben sich. Die ersten Diskussionen finden statt.

Hui  der Chef der Expedition bekommt aber Vorwürfe wegen seines leichtfertigen Einfluges ins Solarsystem zu hören! Man ist schon wieder verzweifelt. Die von dem Gehirn eingesetzte Waffe kennt man nicht. Die Hypnos sind beeindruckt. Nein  mehr als das! Sie haben Todesangst. Die letzten Geheimunterlagen werden vernichtet. Sie warten auf deinen Anruf. Wozu hast du ein Bildsprechgerät?«

»Zum Senden und Empfangen, vorausgesetzt, es ist sinnvoll. Haben die Herren Wissenschaftler schon entdeckt, welche Tricks man anwenden muß, um die Hypnos durch die Energieglocke zu bringen? Nein…? Na also! Warum erinnerst du mich an mein Bildsprechgerät?«

»Es tut mir leid, Großer.«

»Rede keinen Unsinn. Unser schönes Plänchen löst sich in Rauch auf. Zum Teufel auch, jetzt unternehmt endlich etwas. Wie lange soll ich die Hypnos warten lassen? Die Schutzschirme müssen sich öffnen.«

»Wie?«

Ich unterbrach die telepathische Verbindung. Kenonewe sah mich gespannt an.

»Neuigkeiten, Sir?«

Ich verzichtete auf eine Antwort und gab den Befehl, so schnell wie möglich zur untermarsianischen Zentrale zu fahren. Etwas mußte geschehen. Wenn wir gar keinen Ausweg mehr fanden, mußten sämtliche Schaltungen zerstört werden, die in unserer Reichweite lagen.

Was hatte das aber zur Folge? Jetzt, wo die Anlagen von Stunde zu Stunde besser funktionierten, weil die Reparaturroboter keine Müdigkeit kannten. Was bisher nicht in Ordnung gewesen war, wurde von den verflixten Wartungsmaschinen mit größtem Eifer repariert. Das bedeutete, daß die Nebenschaltstellen des Hauptgehirns mehr und mehr komplettiert wurden, Anlagen, von deren Funktion wir keine Ahnung hatten, nahmen den Betrieb wieder auf. Kommandostationen erwachten. Die uralten Raumschiffswerften begannen zu fabrizieren und zu reparieren.

Ich fühlte meine Knie zittern. Als der Fahrer vor der breiten Hauptrampe bremste, fiel ich haltlos gegen die elegant geformte Windschutzscheibe. Kenonewe und Dr. Snofer zogen mich auf den Sitz.

»Nicht den Mut verlieren, Sir«, rief mir der Techniker zu. »Wir finden einen Ausweg.«

Ein ungeheures Tosen, dem ein schriller Heulton folgte, ließ mich auf meinem Sitz herumfahren. Der Fahrer trat wieder auf die Bremsen. Der Wagen stand sofort.

»Nein, nicht das!« stöhnte Snofer. Seine Augen waren entsetzt aufgerissen.

Ein Abwehrfort hatte auf das kleinere der beiden Hypnoschiffe das Feuer eröffnet.

Der bläuliche Energieschirm war durchschlagen worden. Ein Teil der oberen Schiffshälfte leuchtete in Weißglut. Verflüssigtes Metall rann stürzbachartig an den Wandungen herunter und schlug sprühend auf den Platzbelag.

Die Einschußöffnung hatte den Durchmesser eines Scheunentores. Ich konnte nicht sehen, ob der thermische Energiestrahl die Zelle durchschlagen hatte und ob er auf der anderen Seite wieder ausgetreten war.

Auf alle Fälle hatte er aber einen hohen Prozentsatz seiner Energie im Schiffsinnern abgegeben. Was das bedeutete, brauchte mir niemand zu sagen.

Mein tragbares Bildsprechgerät läutete. Ich drückte den Schalter nach unten.

Captain Jim Dogendal, der Chef unserer Ortungs- und Funkstation, meldete sich.

»Der Gegner versucht zu funken, Sir. Beim ersten Impuls hat das Fort das Feuer eröffnet. Die Hypnos schweigen wieder. Das war eine bittere Lehre. Ich weiß aber jetzt, wie genau und schnell die robotgesteuerten Peilgeräte arbeiten. Ich hatte kaum das erste Rotzeichen gesehen, da knallte es schon. Die Differenz zwischen dem ersten Funkspruch und dem Feuerstoß betrug noch nicht einmal eine Millisekunde. Das nenne ich Schnelligkeit, Sir.«

Ich verstand alles. Das Kommandogehirn von Topthar wurde mir unheimlich. Wenn dieser vollendete Automat so unfaßlich schnell und folgerichtig reagierte, würde es uns sehr schwerfallen, ihn unschädlich zu machen  selbst wenn wir es gewollt hätten. Unser Demolierungskommando war ein Witz. Die Techniker wären noch keine zehn Meter weit gekommen. Beim ersten Schuß oder beim ersten Aufflammen eines Schneidbrenners in wichtigen Schaltsektoren wären wir fraglos von den überall eingebauten Abwehrgeschützen in Energie verwandelt worden.

Wir fuhren durch die Schleusen und dann die Serpentinenstraße hinunter. Ich war so müde, daß ich kaum noch die Augen offenhalten konnte. Das Denken fiel mir schwer. Was sollte nun geschehen?
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Die Hypnos hatten uns während der letzten Stunden dreimal angerufen. Zuerst hatten sie eine Aussprache gefordert, dann um eine Unterredung gebeten, und beim letzten Gespräch hatten sie gefleht.

Sie hatten es nicht grundlos getan. Hypnos waren körperlich stark, behende und ausdauernd. Allerdings waren ihre organischen Funktionen anders als unsere. Das schien auch der Grund zu sein, weshalb sie so empfindlich auf die Sekundärstrahlungen der blauen Schirmglocken reagierten, in die sie von dem P-Gehirn eingehüllt worden waren.

Ihnen war übel. Mattigkeit in den Gliedern stellte sich ein. Unsere telepathische Überwachung bewies, daß sie die Wahrheit sprachen.

Wären es Menschen gewesen, hätten wir auf radioaktive Verbrennungen getippt. Unsere Messungen bewiesen aber, daß die Schirmglocken nicht radioaktiv strahlten. Warum also wurden die Hypnos krank?

Ich war der Verzweiflung nahe. In der marsianischen Untergrundstadt war alles zum Empfang der Fremden vorbereitet.

Die Artisten, Soldaten und Schauspieler hatten längst ihre Positionen eingenommen. Die Fremden brauchten nur noch zu kommen, und die riesige Schau begann. Sie konnten aber nicht kommen, weil wir armen Narren nicht wußten, wie man einen lächerlichen Energieprojektor abschaltete. Es mußte unter allen Umständen eine Möglichkeit geben, die Felder in manueller Steuerung zu beherrschen. Die Marsianer hatten sich durchaus nicht allein auf ihre Automaten verlassen. Sie waren nur Mittel zum Zweck gewesen  Notlösungen!

Wir Menschen waren aber eine noch größere Notlösung. Wenn Nichtskönner beweisen wollen, wie klug sie sind, werden sie immer Rückschläge erleiden. Sie machen sich lächerlich.

Was wir auf dem Mars trieben, war mehr als grober Unfug. Was war die Folge davon?

Wir Knopfdruck-Hausierer und Zauberlehrlinge saßen in der großen Ortungszentrale beisammen und beratschlagten. Meinungen, Ansichten und weitschweifende Theorien über das Für und Wider gab es genug. Eine Idee, mit der ich etwas anfangen konnte, hatte keiner. Scheuning nicht, Teichburg nicht und die anderen Herren auch nicht.

Vor einer Stunde hatten wir es gewagt, drei erfahrene Hochenergie-Ingenieure in die Hauptschaltzentrale zu schicken. Diese Zentrale war erst sichtbar geworden, als das Gehirn erwacht war. Vorher hatten wir sie nicht entdecken können.

Der Raum war rund und besaß eine gewölbte Decke. Von ihm aus konnte man allem Anschein nach das Gehirn kontrollieren. Vor allem aber gab es dort einen Translator-Sektor, mit dessen Hilfe man sich mit dem Gehirn verständigen konnte.

Die Techniker waren aufgebrochen, um zu versuchen, verdächtig leuchtende Farbkontrollen ausfindig zu machen und versuchsweise auf die Knöpfe zu drücken, die unter diesen Kontrollen angebracht waren.

Die beiden Kampfroboter vor der Panzerpforte der Schalt- oder Programmierungszentrale hatten sie anstandslos durchgelassen. Dann hatten die Ingenieure frei nach »Daumenpeil- oder Knopfdruckverfahren« die zahllosen Schaltaggregate abgeschritten. Der Saal durchmaß an seiner Grundfläche dreihundert Meter. Er lag auf der letzten Sohle von Topthar, zirka viertausend Meter unter der Oberfläche.

Da unten war es sogar von Natur aus warm. Unsere Männer hatten sich frei bewegen können, bis Smoky Holferon, dem man eine »Hundenase« und einen erstaunlichen Spürsinn nachrühmte, behauptet hatte, dieser Schalttisch und kein anderer wäre für die Raumhafenprojektoren zuständig.

Er hatte nur die Hand ausgestreckt. Eine Millisekunde später waren die Ingenieure tot gewesen. Der Automat hatte ohne Warnung das Feuer eröffnet. Ich hatte die Gefallenen von Freiwilligen aus dem riesigen Saal holen lassen. Den Helfern war nichts geschehen, aber sie hatten auch nichts angefaßt.

Nach diesem fürchterlichen Unfall hatten wir ganz genau gewußt, was wir von der Situation zu halten hatten.

Vor einem Jahr waren wir als neugierige Eroberer gekommen. Dann hatte irgendein Narr etwas getan, was das Gehirn zum mechanischen Leben erweckte. Es hatte sich von da an selbst repariert. Jetzt war es soweit, daß wir nichts mehr unternehmen konnten, ohne von der Automatik empfindlich gestört zu werden. Es war verwunderlich, daß sie uns überhaupt noch in der Hauptstadt des Mars duldete.

»Aus, vorbei!« behauptete Professor Scheuning. Sein hageres Gesicht zuckte. »Ich will offen gestehen, daß ich mit meiner Kunst am Ende bin. Teichburg ebenfalls. Es wäre zwecklos, Sie weiterhin mit gutgemeinten Notlügen hinhalten zu wollen. Es gibt nur noch eine Lösung, um die Rettung der Menschheit nicht ganz zu gefährden. Die beiden Hypnokreuzer müssen vernichtet werden. Bis die nächsten Schiffe dieses Volkes ankommen, haben wir vielleicht einen Ausweg gefunden.«

»Man wird mit einer Flotte erscheinen!« erklärte Professor Teichburg. »Man dürfte es nur dann unterlassen, wenn wenigstens ein Raumfahrzeug nach Hause kommt und die Besatzung von dem Grauen berichtet, das hier auf sie eingestürmt ist. Außerdem  wie wollen Sie jetzt noch die beiden Schiffe vernichten?«

»Spielen Sie das schmutzige Spiel eines Geheimdienstes. Bitte sehr, Herr General, verziehen Sie nicht das Gesicht. Ein Geheimdienst, gleichgültig wer ihn aufbaut und unterhält, ist niemals als Bereicherung der menschlichen Kulturgüter zu bewerten.«

Ich winkte ab.

»Was haben Sie vor, Professor?«

»Rufen Sie die Hypnos an und verlangen Sie von ihnen unter einem plausiblen Vorwand, Funksprüche an ihre Heimatwelt zu schicken. Dann werden die Automatforts das Feuer eröffnen. Der Fall wäre für uns erledigt.«

»Soll das mit dem schmutzigen Geheimdienstspiel identisch sein?«

»Jawohl, Sir. Ich glaube nicht, daß wir mit den Geschützen der Jupiterschiffe schießen können.«

»Es tut mir leid, Professor. Ich sehe darin keine Lösung.«

Scheuning schwieg. Ich sah mich um. Hinter uns leuchteten die riesigen Bildschirme der marsianischen Hyperortung. Es erfolgte kein Alarm mehr, ein Zeichen dafür, daß niemand mehr bestrebt war, in unser Sonnensystem einzufliegen.

Auf den von uns installierten Schirmen waren die beiden Kreuzer zu sehen. Sie standen nach wie vor unter ihren Schirmglocken. Unter den Besatzungsmitgliedern war ein seelischer Notstand ausgebrochen. Man fragte sich verzweifelt, warum dieser undurchsichtige Herrscher  damit war ich gemeint!  sich plötzlich weigerte, eine Delegation zu empfangen.

Wenn ich mich auf den Bewußtseinsinhalt der führenden Hypnos einstellte, vernahm ich die tollsten Hypothesen. Jemand glaubte sogar, ich dürfe es augenblicklich nicht wagen, mit den Hypnos Verbindung aufzunehmen.

Zum ersten Male wurde der Begriff »TERRA« ausgesprochen. Das hätte mich normalerweise beglückt. Der betreffende Hypnowissenschaftler, anscheinend ein Mathematiker, hatte sich an die Warnung erinnert, die ich vor der Landung ausgesprochen hatte.

Ich hatte bei dem Funkspruch erwähnt, Terra gehöre nicht zu meinem Reich. Der Mars wäre nur eine Neutralitätszone und Terra sei sehr wachsam.

Der hingeworfene Köder erfüllte schon seinen Zweck. Die Hypnos glaubten, ich hätte äußerst sorgfältig vorzugehen, um das Verhältnis mit Terra nicht zu gefährden.

Was nützte es uns aber, daß sich die Fremden, wie erwünscht, mit der Erde befaßten? Relings Vorhaben, ein Täuschungsmanöver zu stellen, war in der jetzigen Situation eine ausgezeichnete Idee. Wir mußten aber den Hypnos Auge in Auge gegenüberstehen.

Jemand stieß einen Ruf aus. Ich wendete den Kopf. Zugleich vernahm ich ein Tosen, das sich zu einem infernalischen Aufbrüllen ungeheurer Kräfte steigerte.

Aus den Felddüsen der beiden Hypnoschiffe schossen sonnenhelle Impulsbündel hervor. Die Triebwerke liefen anscheinend mit hohen Schubwerten.

Die mächtigen Rümpfe bebten unter dem Druck, der sie normalerweise mit irrsinnigen Beschleunigungswerten in den Weltraum gerissen hätte.

Jetzt geschah überhaupt nichts! Bis auf das materialzerbrechende Schwingen und das Dröhnen geschah nichts!

Die marsianischen Abwehrglocken rührten sich nicht. Die rosaroten Strahlungsbündel der Zug-Rotatoren waren aber plötzlich wieder bemerkbar. Sie hielten die beiden Giganten fest und fesselten sie an den Boden. Wir verstanden unsere eigenen Worte nicht mehr. Unter den Schiffen kochten die Stahlplatten des Platzbelages. Zwei glutflüssige Krater entstanden, in denen die ausgefahrenen Landestützen langsam einsanken. Die Rotglut wurde hellgelb.

Im gleichen Augenblick gaben es die Hypnos auf, gewaltsam entkommen zu wollen. Sie hatten erfaßt, daß es ihnen nicht mehr möglich war.

»Die Geschütztürme werden wieder eingefahren«, gab ein Fernbildbeobachter durch. Er saß hinter der elektronischen Teleoptik. »Sie wagen es nicht, auf die blauen Schirme zu schießen.«

Hannibal saß im Hintergrund der Zentrale. Es sah aus, als schliefe er. Ich wußte dagegen, wie intensiv er sich mit dem Gedankengut der Hypnos beschäftigte.

»Das war der letzte Versuch«, gab er durch. »Hörst du mich überhaupt?«

»Natürlich.«

»Mehr brauchen wir nicht zu tun, um sie von unserer technischen Überlegenheit zu überzeugen. Donnerwetter  soeben empfange ich einen besorgniserregenden Impuls. Nein, schalte dich nicht ein. Du störst mich. Jemand läßt sich beim Chef der Expedition melden. Oh  es scheint sich um einen politischen Offizier zu handeln, sozusagen um einen Ideologen. Das haben die Herrschaften also auch! Interessant! Die straffe Disziplin unter den Fremden ist damit erklärt. Sie fürchten sich. Aha  das habe ich mir gedacht! Der Ideologe fördert die Selbstvernichtung der Raumschiffe. Er befürchtet, wir könnten feststellen, woher sie kommen.«

»Obwohl alle kosmonautischen Unterlagen vernichtet wurden?« fragte ich erregt zurück.

»Ja, er fordert es trotzdem. Der Chef lehnt den Plan ab. Für wie lange aber? Großer, die Lage wird kritisch! Wenn die sich in ihrer Verzweiflung und unter dem Druck von Fanatikern selbst in die Luft sprengen, geht nicht nur der Mars unter! Dann sind in wenigen Monaten einige tausend Schlachtschiffe hier. Wenn die Hypnos wenigstens funken könnten! Die würden schon die nötigen Warnungen durchgeben. Was machen wir jetzt?«

Ich unterbrach die Psi-Verbindung. Hannibal erwachte aus seiner traumhaften Haltung. Ich blickte ihn an. Er hatte helle, wache Augen. Dann stand er auf und kam zu mir herüber.

Die Wissenschaftler diskutierten schon wieder. Niemand kam aber auf die Idee, die ich seit einigen Minuten erwog. Der Gedanke war kein Produkt meiner vielleicht überragenden Auffassungsgabe. Ich bildete mir durchaus nicht ein, klüger als unsere Fachleute zu sein.

Ich besaß ihnen gegenüber nur den Vorteil, ein jahrzehntelanges GWA-Training durchgemacht zu haben. Männer wie Hannibal und ich verstehen es, das anscheinend Unwesentliche klarer durchzudenken als Leute ohne GWA-Schulung.

Mir fiel der Großeinsatz »Diagnose negativ« ein. Damals war durch ungeklärte Umstände ein Verbrechen geschehen, das zur Wiedererweckung eines positronischen Gehirns geführt hatte. Diese Maschine war bei weitem nicht so leistungsfähig gewesen wie der Zentralrobot von Topthar. Trotzdem wäre die Erde beinahe vernichtend angegriffen worden.

Die Wissenschaftler traf keine Schuld, wenn sie nicht ebenfalls die letzte Möglichkeit zu unserer Rettung erkannten. Sie wußten nicht, was Hannibal und ich zu jener Zeit erlebt hatten. Sogar der Gehirnchirurg Horam schien vergessen zu haben, daß wir damals quotenmäßig aufgestockt worden waren. Infolgedessen hatten wir ein marsianisches Gerät benutzen können, das man als Materietransmitter bezeichnete.

Ich bat um Ruhe. Die Triebwerke der Hypnoschiffe schwiegen auch wieder.

Zu meiner Überraschung wurden die Kreuzer plötzlich von den Marsgeräten angehoben und einige Kilometer weiter westlich abgesetzt. Das Gehirn hatte es anscheinend nicht für ratsam gehalten, die Schiffe über den kochenden Metallkratern stehen zu lassen. Die Wachroboter folgten den Fahrzeugen und schlossen sie erneut ein. Es war phantastisch!

»Hören Sie mir bitte zu«, forderte ich. »Und  unterbrechen Sie mich nicht eher, bis ich mein Sprüchlein aufgesagt habe. Es gibt nur noch eine Möglichkeit, die Verhältnisse zu klären. Dr. Beschter  Sie haben doch kurz vor meiner Landung behauptet, dieser Stützpunkt könne nur deshalb gehalten werden, weil Major Utan und ich eine marsianische Intelligenzaufladung überstanden hätten? Stimmt das?«

Der Psi-Diagnostiker dachte nach. Dann trat er näher.

»Was wollen Sie damit sagen? Sie sind doch hoffentlich nicht auf die Wahnsinnsidee gekommen, persönlich in die Programmierungszentrale zu gehen, um dort den Ver…«.

»Ich werde gehen«, unterbrach ich ihn. »Niemand wird mich daran hindern.«

Beschter verfärbte sich. Betont scharf erklärte er:

»Sir, wenn Sie ebenfalls in ein Häufchen Asche verwandelt werden wollen, können Sie meinetwegen versuchen, die Schutzschirme abzuschalten. Ehe Sie gehen, darf ich Ihnen wohl die Filmaufnahmen von den sterblichen Überresten der drei Ingenieure zeigen.«

Ich lächelte ihn an. Beschter war ein kluger Mann. Er wußte, daß Beschwörungen zwecklos geworden waren. Er appellierte an meinen Selbsterhaltungstrieb.

»Geben Sie es auf, Doktor. Ich wage es trotzdem. Außerdem habe ich gar nicht die Absicht, auf gut Glück einige Schalter zu betätigen. Ich wünsche eine direkte Verbindungsaufnahme mit dem positronischen Kommandogehirn. Die Kybernetiker halten es für ausgeschlossen, daß es sich um eine absolut befehlsberechtigte, mechanische Einheit handelt. Die Marsianer waren nicht so leichtfertig, auf den Einbau von Sicherheitsschaltungen zu verzichten. Bei ihrer ausgereiften Technik hätten sie sonst befürchten müssen, eines Tages von dem Automaten bevormundet zu werden. Es muß Möglichkeiten geben, die Zentralpositronik zu beherrschen. Dann wird sie nur noch Anweisungen erfüllen, aber nicht mehr eigenmächtig handeln.«

»Wenn das so ist  weshalb hat sie dann bisher ohne Rückfragen die Initiative ergriffen?« wollte Beschter wissen. »Das Gehirn weiß, daß es hier zwei Männer mit Intelligenzquotienten über fünfzig Liebmann-Einheiten gibt. Sonst wären wir nämlich längst vernichtet worden. Weshalb, bitte sehr, hat es der Großrobot nicht für notwendig gehalten, Sie oder Major Utan um Anweisungen zu ersuchen? Wenn er schon durch unser Verschulden aus seinem mechanischen Tiefschlaf erwacht ist, hätte er Sie ansprechen müssen.«

Beschter hatte den wunden Punkt in meinen Überlegungen sehr genau erkannt. Professor Teichburg rechnete. Ich bemerkte es an dem abwesenden Ausdruck seines Gesichtes.

»Moment mal, bitte«, sagte er schließlich. »Wenn Ihre Theorie über die Intelligenzaufstockung Hand und Fuß hat, und wenn sie ausreichte, um das Gehirn zu zwingen, uns auf dem Mars zu dulden, dann gebe ich General Konnat eine Chance. Es muß durchaus nicht im Wesen einer elektronischen oder positronischen Maschine liegen, um Befehle zu bitten. Dazu wäre der Einbau von recht komplizierten Schaltungen erforderlich gewesen. Warum hätten sich die Marsianer damit belasten sollen? Wenn jemand etwas von der Maschine wollte, dann ist man eben in den Programmierungsraum gegangen. Meinen Sie nicht auch?«

Er blickte seine Kollegen der Reihe nach an. Ich wartete, bis das ausgelöste Fachgespräch seinen Höhepunkt erreichte. Wenn unsere gelehrten Häupter nur nicht immer hätten reden müssen.

»Bitte sehr, meine Herren, die Zeit drängt«, warf ich nach zehn Minuten ein. »Major Utan bleibt hier.«

»Kommt nicht in Frage«, lehnte der Kleine ab.

»Du bleibst. Das ist ein Befehl! Wenn mir wirklich etwas zustoßen sollte, gibt es immer noch einen Mann mit über fünfzig Liebmann-Einheiten. Ich lasse mich auf kein überspitztes Risiko ein. Ich brauche allerdings einen Freiwilligen, der mich in die Zentrale begleitet. Ich vermute, daß ihm nichts geschehen wird, wenn ich in der Nähe bin. Wenn ich als Befehlsberechtigter anerkannt werde, spielen solche Kleinigkeiten auch keine Rolle mehr. Wer geht mit?«

Professor Josua Aich, seit 1993 Spezialist für marsianische Ultraenergie-Physik, trat vor. Sein schlohweißes Haar ragte unter dem engen Antitron-Helm hervor:

Aich gehörte zu den Wissenschaftlern, die beim ersten Erscheinen der Hypnos in Gefangenschaft geraten waren. Er hatte zum Forschungsstab der alten Marsbesatzung gehört. Aich verstand mehr von marsianischen Waffen und Hochenergiemaschinen als jeder andere Terraner. Ich musterte den schlanken, mittelgroßen Mann.

»Nehmen Sie mich mit«, bat er. »Ich glaube an Ihre Theorie. Versuchen wir es. Vielleicht kann ich Ihnen im entscheidenden Augenblick Hinweise geben.«

Ich war über das Angebot sehr glücklich, zumal Aich zu den wenigen Wissenschaftlern gehörte, die über meine telepathischen Fähigkeiten informiert waren.

Wenn die Lage gefährlich wurde, brauchte er nur an die richtigen Handgriffe zu denken. Ich konnte es seinem Bewußtseinsinhalt entnehmen und sofort danach handeln. Das bedeutete einen vielleicht lebenswichtigen Zeitgewinn.

Wir zögerten nicht mehr länger. Die Hypnos wurden laufend unruhiger. Hannibal teilte mit, der Ideologie-Offizier des großen Schiffes spräche schon wieder beim Chef der Expedition vor. Er verlangte immer dringender die Selbstvernichtung.

Andere Hypnospezialisten kamen auf die Vermutung, wir ließen sie nur deshalb so lange waren, weil wir nach einem Weg suchten, die Position ihrer Heimatwelt zu bestimmen.

Ein Arzt der Fremden wies auf unsere Unempfindlichkeit gegen die Suggestiveinflüsse hin. Er war der Auffassung, wir besäßen ebenfalls paramentale Fähigkeiten oder wir wären nicht immun gegen die Kräfte der Hypnos.

Der Fremde kam der Wahrheit bedenklich nahe. Ich dachte schaudernd an die Superbombe, die der Kommandant des von mir vernichteten Forschungskreuzers auf dem Mars zurückgelassen hatte. Er hatte den Planeten noch vor dem Start vernichten wollen. Unsere Experten hatten den Sprengkörper untersucht und dabei festgestellt, daß die Energiefreigabe ausgereicht hätte, um den Mars in Stücke zu reißen.

Hannibal war blaß geworden. Jetzt hatte er nichts mehr dagegen einzuwenden, daß er zurückbleiben sollte. Ich rief ihn auf Psi-Ebene an.

»Halte deine Sinne offen, Kleiner. Ich kann mich um den Gedankeninhalt der Hypnos nicht kümmern. Die Maschine dürfte nicht einfach zu behandeln sein. Wenn sich die Situation in den Kreuzern noch mehr zuspitzen sollte, dann rufe den Expeditionschef unbedingt an. Halte ihn hin. Erfinde Ausreden. Sage meinetwegen, ich wäre überraschend angerufen worden. Ich hätte eine Raumschlacht mittels Hyperfunk zu leiten. Denke dir etwas Großartiges aus; etwas, was plausibel ist und trotzdem darauf hinweist, wie mächtig Tumadschin Khan ist. Alles verstanden?«

»Seit wann hältst du mich für begriffsstutzig? Verschwinde schon.«

Ich fühlte die Angst, die der Kleine um mich hatte. Ich nickte ihm zu. Er blickte zu Boden. Wir hatten uns verstanden.

Aich rüstete sich mit einigen tragbaren Meßgeräten aus. Dann gingen wir. Wir waren zwei Terraner; einer kam aus dem Bundesstaat USA, der andere aus dem Bundesstaat Israel.

Weder Josua Aich noch ich schwelgten in pathetischen Gefühlen. Wir waren gewiß keine Selbstmörder, aber wir hatten erkannt, daß etwas geschehen mußte. Nur deshalb schritten wir auf den nächsten Antigravlift zu. Wir waren keine Helden, sondern wir mußten etwas versuchen, was sich nicht aufschieben ließ.

Wenn wir nicht gewußt hätten, wie katastrophal die Lage schon geworden war, hätten uns keine zehn Pferde in die Abgründe der Marsstadt Topthar gebracht. Hier unten, in viertausend Meter Tiefe, wirkte Topthar noch unheimlicher als nahe der Oberfläche.

Es war still. Nirgends waren huschende Reparaturarbeiter zu sehen. Das Dröhnen der Kraftmaschinen war auch nicht mehr zu hören. Der Staub der Jahrtausende war nicht entfernt worden.

Die Panzerpforten aus MA-Metall hatten schon immer geglänzt. Es sah nur so aus, als wären sie poliert worden.

Vor uns ragte eine metallische Wand aus dem nackten Felsboden. Man konnte an dieser Wand entlanggehen  kilometerweit! Hinter ihr lagen die wichtigsten Schaltanlagen des Robotgehirns.

Wir wußten nicht, wie groß es eigentlich war. Wenn wir jedoch daran dachten, welche vorzüglichen Mikrotechniker die Marsianer gewesen waren und daß sie für die Schaltanlage, für die wir Menschen einen ganzen Saal brauchten, einen Hohlraum von zehn Kubikzentimetern gebraucht hatten, gelangten wir zu annähernd richtigen Vergleichen.

Wir standen im Vorsaal. Hinter uns lag der Antigravlift, der bis zur Oberfläche führte. Allerdings wurde er von zahlreichen Sicherheitsschleusen und druckbrechenden Querstollen abgesichert.

Die Beleuchtung brannte. Luftversorgung und Klimaanlage arbeiteten ebenfalls.

Als wir zum ersten Male in diese Tiefen vorgestoßen waren, hatte hier das Halbvakuum der natürlichen Marsatmosphäre geherrscht. Jetzt konnte man wieder ohne Verdichter atmen. Es bewies, daß auch hier unten repariert worden war.

Einige Offiziere und Wissenschaftler des Stabes hatten uns begleitet. Wir winkten ihnen noch einmal zu und gingen zu den Panzerpforten hinüber. Sie waren rund und durchmaßen etwa zwei Meter. Das war der einzige Zugang zum Programmierungsraum. Jedenfalls hatten wir keine zweite Pforte gefunden, obwohl sicherlich noch einige vorhanden waren. Die Marsianer hatten immer überlegt gebaut.

Nur diese Gewißheit konnte mich innerlich etwas beruhigen. Ich hielt es nun einmal für ausgeschlossen, daß diese genialen Lebewesen bei der Installation des Großrobots entscheidende Fehler begangen haben sollten.

Professor Aich blieb vor den Panzertoren stehen. Ehe er auf die Öffnungsknöpfe drückte, drehte er den Kopf und sah mich ernst an. Dann lächelte er verzagt.

»Ich habe Angst«, sagte er leise. »Sie auch?«

»Ja, Professor«, gestand ich. »Dafür sind wir Menschen. Seien wir froh, daß wir noch solche Gefühle empfinden können.«

»Wahres Heldentum ist, die Angst zu überwinden«, meinte Aich. Sein Lächeln vertiefte sich. »Das hat einmal ein Mann meines Volkes gesagt. Fangen wir an?«

Ich nickte. Er drückte auf den Knopf. Die Panzertür öffnete sich. Außer einem leisen Zischen war nichts zu hören. Vor uns lag eine erleuchtete Schleuse. Sie wurde im Hintergrund von einem weiteren Tor abgeschlossen. Der dazwischenliegende Gang erinnerte mich an eine Folterkammer der irdischen Frühzeit  oder auch an den Bogendurchgang eines Festungsturmes, in dessen Decke ein Fallgitter mit langen Eisenspitzen eingelassen war.

Die Metallwände rechts und links der Schleuse enthielten Automatwaffen, deren Funktion wir uns kaum vorstellen konnten. Tödlich wirkten sie auf jeden Fall.

Die beiden Wachroboter waren noch nicht zu sehen. Sie standen jenseits der zweiten Tür.

Ich trat zuerst ein. Über meinem Kopf begann ein Gerät zu arbeiten. Es handelte sich um ein verschiedenfarbiges Linsensystem, von dem wir mit einer Lichtflut überschüttet wurden.

Aich hielt mich fest.

»Identifikation«, flüsterte er. »Geben Sie der Maschine Zeit, Ihre Hirnschwingungen anzumessen. Wer weiß, wofür es gut ist.«

Wir warteten, bis sich der Linsenblock abschaltete. Als das Leuchten vergangen war, schritten wir weiter.

Die Innenpforte öffnete sich erst, nachdem das hinter uns liegende Panzertor zugeglitten war.

Vor uns erstreckte sich ein Vorraum, von dem aus man in den eigentlichen Programmierungssaal gelangen konnte.

Die beiden vierarmigen Kampfroboter standen rechts und links des Durchganges. Ich beachtete sie nicht. Es fiel mir schwer, aber ich hielt es für ratsam, nicht zuviel Nervosität und Vorsicht zu verraten.

Die Maschinen regten sich nicht. Sie ließen uns ebenso unangetastet weitergehen wie vor einigen Stunden die drei Techniker.

Absprachegemäß stellte ich mich auf Aichs Bewußtseinsinhalt ein. Ich benutzte nicht meine vollen Psikräfte, um vom Wesentlichen nicht abgelenkt zu werden. Wenn Aich jedoch intensiv an etwas dachte, was für unser Vorhaben wichtig war, vernahm ich es augenblicklich.

»Hören Sie mich?«

Ich nickte und sagte rasch:

»Gut so, Professor. Verzeihen Sie bitte, wenn ich so ungeniert in Ihrem Gedankengut herumschüffele.«

»Lassen Sie es gut sein, Sir. Ich würde es bedauern, wenn ich nicht mehr für die Menschheit tun könnte, als Sie einmal lauschen zu lassen. Wie wollen Sie den Robot ansprechen? Oder haben Sie sich unterdessen doch dazu entschlossen, auf eine akustische Befehlserteilung zu verzichten? Es gibt genug Knöpfe, mit denen Sie es probieren könnten.«

»Nur dann, wenn die Maschine nicht reagiert. Berühren Sie nur nichts, Professor.«

»Ich werde mich hüten.«

Ich durchschritt den Vorraum und blieb unter der gewölbten Tür stehen. Vor uns dehnte sich der riesige, dreihundert Meter durchmessende Saal aus, der unseren drei Ingenieuren zum Verhängnis geworden war.

»Ich werde den Robot mit ,Gedächtnis ansprechen«, erklärte ich. »So haben wir es auch mit dem Elektronengehirn der GWA gehalten. Unsere Sprache muß ohnehin übersetzt werden. Der Begriff Gedächtnis dürfte von dem Translator am leichtesten in das entsprechende Symbol der Marssprache übersetzt werden können. Halten Sie es für richtig?«

»Ausgezeichnet. Versuchen Sie es.«

Wir gingen weiter. Der Saal war von einem geheimnisvollen Summen und Klingen erfüllt. Es war kein lautes Geräusch; noch nicht einmal ein störendes Geräusch. Es wirkte eher einschläfernd.

An den Decken des Raumes waren noch größere Bildschirme angeordnet als in der Ortungszentrale. Wir schienen uns tatsächlich in der Kommando-Station von Topthar zu befinden. Unter Umständen waren von hier aus die letzten Verteidigungsschlachten gegen die Deneb-Invasoren geleitet worden. Vielleicht hatte hier der Oberkommandierende Marsianer, Admiral Saghon, gesessen und die Evakuierung der Überlebenden angeordnet. Ein Schauer der Ehrfurcht überfiel mich. Wenigstens versuchte ich mir einzureden, mein plötzliches Frösteln wäre Ehrfurcht. Sicherlich hatte ich nur Angst.

Wohin man auch blickte  überall standen Schalttische mit komplizierten Kontrollen und Einrichtungen, mit denen wir nichts zu beginnen wußten. Die Tische waren zumeist halbrund und besaßen abgeschrägte Oberteile. So baute man auch auf der Erde, damit die Ingenieure bequem möglichst viele Schaltungen erreichen konnten.

Überall flimmerte und leuchtete es. Die typischen Farbkontrollen sprachen ununterbrochen an.

Lichtkaskaden liefen über die Wände. Millionen von kleinen Lampen glommen auf, um dann wieder zu verlöschen.

Es schien sich um einen Schaltteil des Gehirns zu handeln. Mehrere Reparaturroboter, klein wie Eichhörnchen und flugfähig, huschten durch die Zentrale. Sie besaßen mikromechanische Greifwerkzeuge, mit denen sie selbst feinste Verbindungen überholen konnten.

Es waren aber nicht die Schalttische, die unsere Aufmerksamkeit am meisten erregten. Im Hintergrund des Saales entdeckten wir ein Podest. Es war über einige Stufen zu erreichen, zog sich halbrund von Wand zu Wand und wurde durch ein Gitter abgesperrt. Diese Umzäunung leuchtete in einem warnenden Dunkelrot. Der Eingang wurde von zwei wuchtigen Robotmaschinen flankiert.

Im Hintergrund des Podestes ragten mehrere Stahlkuppeln aus der Wand. Die mittlere war mit zahllosen Bildschirmen, Feldlinsensystemen und Lautsprecheröffnungen ausgestattet. Links davon standen drei Kommandoelemente mit Programmierungstastern. Sie waren so typisch und unverkennbar, daß wir diesmal nicht zu rätseln brauchten, was wir vor uns hatten.

»Wenn Sie durchgelassen werden, haben Sie gewonnen«, dachte Aich so intensiv, daß ich seine Gedankenwellen fast schmerzhaft spürte. »Probieren Sie es sofort. Jedes Zögern ist zwecklos und auch gefährlich. Es ist anzunehmen, daß Ihr Intelligenzquotient dem Gehirn bekannt ist. Wenn Ihre Theorie richtig ist, sind Sie jetzt schon als befehlsberechtigt eingestuft worden. Ein Befehlsberechtigter sieht sich aber nicht ungewiß um, wenn er eine Anweisung erteilen will. Gehen Sie.«

Ich ahnte, wie blaß ich geworden war. Aichs Gesicht hatte sich dagegen heftig gerötet. Er nickte mir auffördernd zu.

Ich versteckte meine Gefühle hinter einem betont forschen Auftreten und schritt auf das Podest zu.

Als ich näher kam, bemerkte ich erst, wie groß es war. Vor der mittleren Wandkuppel, hinter der ich wichtige Schaltsegmente des Gehirns vermutete, standen einige drehbare Sessel. Der Hinweis war eindeutig. Dort hatten früher die kommandierenden Marsianer gesessen und ihre Befehle erteilt.

Wozu waren dann aber die Programmierungstische vorhanden? Wenn diese Großmaschine so vollendet war, daß man ihr durch die Kraft der Sprache alle Aufgaben stellen konnte, war eine Programmierung in unserem Sinne überflüssig. Oder wurden mit Hilfe der Schalttische nur lange Schlüsselprogramme gegeben?

Ja, so mußte es sein. Wahrscheinlich konnte man den Robot vielerlei Dinge fragen und auf die Auskunft warten. Wenn es jedoch um die Auswertung vieler Dinge ging, so war es sicherlich angebrachter, sie fehlerlos in die Speicheraufnahmen zu tippen.

Ich glaubte, ein weiteres Rätsel gelöst zu haben. Seltsamerweise stärkte dieser Gedanke mein Gefühlsleben. Wesentlich ruhiger geworden, blieb ich vor den Stufen stehen und ließ meine Blicke zwischen den beiden Kontrollmaschinen hin und her wandern.

Sie waren bewaffnet  sogar schwer bewaffnet! Stationäre Marsroboter waren eine Klasse für sich. An den Stirnflächen der Maschinen leuchteten ebenfalls die Linsenfelder einer vollendeten Individualerfassung.

Ich dachte von nun an in Bahnen, die unsere Wissenschaftler höchstwahrscheinlich als utopisch bezeichnet hätten. Es war denkbar, daß die ausgestorbenen Benutzer des Gehirns Ausweise oder spezielle Identifikationsmarken besessen hatten. Ich hatte nichts dergleichen.

Wieweit konnte man den Robot täuschen? Wahrscheinlich nur mit seiner eigenen Logik. Professor Teichburg hatte mir erklärt, eine Maschine dieser Art würde nur und ausschließlich nur nach mathematischen Begriffen handeln. Die Mathematik ist aber die reinste Form der Logik.

»Reden Sie, schnell! Sagen Sie etwas!« dachte Aich.

Ich begann mit meinem Text. Ich hatte ihn willkürlich ausgewählt. Anfänglich hatte ich den Plan erwogen, mich als Abgesandten der Marsianer auszugeben. Dann waren mir Bedenken gekommen. Vielleicht konnte der Robot doch zwischen Zeitbegriffen unterscheiden, auch wenn er etliche zehntausend Jahre stillgestanden hatte. Wenn meine Erklärung fehlerhaft war, dann wäre sie gleichzeitig mein letzter Fehler gewesen.

Im letzten Augenblick erinnerte ich mich an die Mutmaßung, die ich Tage zuvor durchdacht hatte. Hatte mir mein Gefühl nicht gesagt, wir wären nicht nur die Erben der Marsianer, sondern auch die Vollstrecker einer galaktischen Aufgabe?

Ich warf in Sekundenschnelle meinen Ansprachetext um. Es war eine Intuitivhandlung.

»Mein Name ist General Thor Konnat, ich komme von Terra, dem dritten Planeten unseres Sonnensystems«, begann ich, als hätte ich zu einem lebenden Wesen zu sprechen.

Ich wollte so nahe wie möglich bei der Wahrheit bleiben. Niemand konnte ahnen, was die Marsautomatik bereits ermittelt hatte. Es wäre außerdem verwunderlich gewesen, wenn sie den dritten Planeten nicht gekannt hätte. Schließlich hatte Admiral Saghon auf dem irdischen Mond eine letzte Zuflucht erschaffen. Der Automat mußte darüber informiert sein!

»Ich komme im Auftrag des marsianischen Oberkommandierenden, des Admirals Saghon, dessen Vermächtnis mich anwies, auf dem Mars zu landen, die stillgelegten Maschinen zu reparieren und den Angriff außersolarer Wesen abzuwehren. Dies ist bisher geschehen. Ich fordere von dem Gedächtnis Gehorsam, dazu technische Unterweisungen und die Freigabe der automatischen Schaltanlagen. Antworte, Gedächtnis…!«

Ich stellte mich auf Professor Aichs Gedankeninhalt ein. Er dachte aber nur ein gedehntes »Hmmm…!« Anscheinend bezweifelte er die Wirksamkeit meiner hochtrabenden Erklärung.

Die Maschine schwieg. Konnte sie vielleicht gar keine akustischen Antworten geben? Hatte sie mich überhaupt verstanden?

Ich begann an mir selbst zu zweifeln. Wie spricht man mit einem Robot? Wir hatten in solchen Dingen keine Erfahrungen. Unsere elektronischen Rechner konnten nicht als Maßstab herangezogen werden. Selbst das GWA-Gehirn war primitiv im Verhältnis zu der marsianischen Konstruktion.

Es kam anders, als ich gedacht hatte. Das Zentralgehirn von Topthar wußte genau, wie lange es stillgestanden hatte. Meine Erklärung war außerdem verstanden worden. Die Auswertung dieser Erklärung brachte uns jedoch in akute Gefahr. Der Umgang mit Robotern schien eine Kunst für sich zu sein.

Das Gehirn stellte sich vollkommen auf den Inhalt meiner Worte ein. Der Simultan-Translator arbeitete ebenso exakt wie das Gerät der Hypnos. Ich wurde sogar mit »Sir« angesprochen, was mir bewies, wie aufmerksam unsere Gespräche verfolgt und registriert worden waren. Wahrscheinlich hatte das Gehirn schon kurz nach seinem mechanischen Erwachen die in Topthar anwesenden Menschen studiert.

»Gedächtnis an General Thor Konnat, Okolar drei gleich Terra«, tönte es aus den Lautsprechern.

Ich fuhr zusammen. Es dauerte Sekunden, bis ich das Selbstverständliche der Antworterteilung begriffen hatte. Diese Maschine hielt sich nicht mit Vorreden auf. Mein Anruf war verarbeitet worden.

»Welche Abwehrplanung haben Sie im Auftrag des Oberkommandierenden zu erfüllen?«

Ich überlegte angestrengt. Die Automatwaffen der beiden stationären Roboter waren noch immer auf mich gerichtet. Ich durfte nicht zu lange zögern. Im Grunde genommen war es gleichgültig, ob ich nun eine Ziffer oder eine Tarnbezeichnung nannte. Die tatsächliche Kodifizierung konnte ich nicht erraten. Wichtig war nur die Tatsache, daß eine Abwehrplanung bestanden hatte.

»Die Bewohner des dritten Planeten haben die Hinterlassenschaft des Admirals Saghon sinngemäß übersetzt. Die marsianische Abwehrplanung wurde von uns mit dem Begriff ,Gegenschlagsprogramm Kopernikus bezeichnet. Eine genauere Entzifferung war nicht möglich.«

»Gut so!« dachte Aich. »Sie müssen etwas riskieren. Bleiben Sie weitgehend bei der Wahrheit.«

Das Gehirn meldete sich wieder. Ich blickte fasziniert zu den leuchtenden Aufnahmegeräten hinüber. Wahrscheinlich wurden Aich und ich ununterbrochen abgetastet.

»Die Frage nach der Abwehrplanung gilt als nicht gestellt«, erklärte die Maschine. »Ihr Intelligenzquotient entspricht dem eines befehlsberechtigten Offiziers der Flottenführung. Von wem sind Sie erhoben worden?«

Ich ahnte, was der Automat wissen wollte. Das Spiel wurde interessant. Meine Erregung legte sich immer mehr.

»Ich wurde von der Aufstockungsstation der Marsstadt Zonta ausgewählt und zusammen mit einem weiteren Offizier des dritten Solplaneten erhoben. Es gelang uns, den Nachlaß deiner Erbauer zu ergründen. Frage: Ist dir bekannt, daß du nach unserer Zeitrechnung etwa hundertfünfzigtausend Jahre lang außer Betrieb gewesen bist?«

»Ja.«

»Ist dir ferner bekannt, daß der Defekt in deinen Hauptschaltungen von uns repariert wurde?«

»Ja.«

»Ist es dir möglich, eine Funkverbindung mit den Anlagen von Zonta herzustellen? Besteht eine Transmitterverbindung zum Mond des dritten Planeten?«

»Beide Fragen werden verneint. Die Verbindung ist erloschen.«

Ich begann innerlich zu jubilieren. Auf Aichs Gedankeninhalt achtete ich nicht mehr.

»Kann ich die Automatsperre passieren? Die Anweisungen von Admiral Saghon lauten dahingehend, die technische Hinterlassenschaft des Mars in vollem Umfang einzusetzen, sobald fremde, nichthumanoide Lebewesen in unser Sonnensystem vorstoßen sollten. Der Fall ist gegeben. Der erste Angriff wurde von uns mit eigenen Mitteln abgewehrt.«

»Wieso?«

»Es war uns nicht schnell genug möglich, den Fehler in deinen Schaltungen zu finden. Wir sind die Nachkommen deiner Erbauer. Unsere Technik entspricht jedoch nicht der des Mars. Wir brauchen Zeit. Ich nehme an, daß sich die Abwehranweisungen des Oberkommandierenden auf den soeben erfolgten Einflug der Fremden beziehen.«

»Die Möglichkeit besteht. Es gibt elf Abwehrprogramme. Ich habe den Fall fünf gewählt und danach gehandelt. Sie haben sich nicht gemeldet, Sir. Sie können die Sperre passieren.«

»Dann aber schnell«, vernahm ich Hannibals telepathischen Anruf. »Die Hypnos glauben, wir würden sie mit einer unbekannten Strahlung behandeln. Die Sprengung wird vorbereitet. Ich rufe sie nochmals an.«

Die Nachricht ließ mir keine Zeit mehr, mich über die phantastische Reaktion des Großrobots zu freuen. Ohne zu zögern schritt ich zwischen den stationären Robotern hindurch und ging auf die mittlere Kuppel zu.

Das Verhalten des Gehirns änderte sich. Mir war, als wäre durch das Betreten des Podestes plötzlich ein Verhältnis entstanden, das ich  wenn ich es mit einem Menschen zu tun gehabt hätte  wahrscheinlich als freundschaftlich bezeichnet hätte.

»Willkommen, Sir«, dröhnte es aus den Lautsprechern. Das beängstigende Huschen und Flimmern der Kontrolllampen mäßigte sich.

Ich nahm in einem Sessel Platz. Er war zu eng. Ich mußte mich hineinzwängen. Ich begann übergangslos.

»Der Fall fünf muß mit unserem Gegenschlagsprogramm Kopernikus ungefähr identisch sein. Wir nennen die Fremden Hypnos. Sie verfügen über paramentale Kräfte. Sie sind Suggestoren, die das Willenszentrum eines organischen Gehirns beeinflussen können.«

»Das war mir nicht bekannt. Sie sollten die Hypnos vernichten! Die Schaltungen sind vorbereitet.«

»Auf keinen Fall«, lehnte ich ab. »Ich habe bemerkt, daß du nicht fähig bist, die Raumschiffe deiner Erbauer fernlenktechnisch zu beherrschen. Wir Terraner können die Schiffe nur unter schwierigsten Umständen fliegen. Wenn die beiden gelandeten Hypnokreuzer zerstört werden, haben wir einen Großangriff zu erwarten. Sie müssen heimkehren und von unserer Macht berichten. Achtung  ich bitte um Speicherung und Verarbeitung folgender Angaben.«

Ich berichtete ausführlich von unseren Gegenmaßnahmen und schloß mit den Worten:

»Das Täuschungsmanöver kann nur dann gelingen, wenn du alle Schaltungen, zu denen dich der Abwehrplan Nummer fünf zwingt, ab sofort unterläßt. Die Umstände erfordern eine Teillöschung der alten Programmierung. Deine Erbauer sind tot. Die Situation hat sich geändert. Antworte, Gedächtnis.«

Wir hatten ein Jahr benötigt, um sämtliche Faktoren, die mit unserem Programm zusammenhingen, ausreichend genau durchzurechnen. Die Kommandostation von Topthar benötigte drei Sekunden, um etliche Milliarden Möglichkeiten auszuwerten.

»Gedächtnis an General Thor Konnat, Terra«, begann es. Jetzt verwendete der Automat schon die richtige Bezeichnung für die Erde. Für mich war es verblüffend, mit welcher Selbstverständlichkeit neue Begriffe übernommen und angewendet wurden.

»Ihr Programm ist unter Berücksichtigung ihrer technischen Entwicklungsstufe erfolgversprechend. Abwehrplan fünf wird gelöscht. Ich schalte um auf Gegebenheitsbefehle. Was ist jetzt gegeben?«

Die Ausdrucksweise verwirrte mich einen Augenblick.

Schließlich sprach ich zehn Minuten lang. Der Robot bestätigte. Als ich mich erhob, erfolgte eine Erklärung, die einwandfrei die überragende Funktionstüchtigkeit des Gerätes bewies.

»Achtung, Vorschlag: Verwenden Sie die marsianischen Transportmittel und Nachrichtenverbindungen. Ich werde Fehlschaltungen korrigieren und Hinweiszeichen für die richtige Benutzung geben. Achten Sie auf Summton und Markierungen rot-weiß-gelb.«

Völlig benommen verließ ich das Programmierungspodest. Professor Aich wartete vor den Wachautomaten. Er führte mich aus dem Saal. Draußen standen die Offiziere und Wissenschaftler.

Im gleichen Moment gab Hannibal durch:

»Der Robot handelt. Die Energiefelder verschwinden. In der Funk- und Ortungszentrale versinkt wieder eine Trennwand im Boden. Ein weiterer Raum ist entstanden. Ist das die Station für manuelle Steuerung?«

»Ja, aber rührt noch nichts an. Was machen die Hypnos?«

»Der Expeditionschef widerruft den Vernichtungsbefehl. Der Ideologieoffizier zieht sich zurück. Großer  ich glaube, wir haben es geschafft. Kommst du nach oben?«

»Sofort. Stufe eins anlaufen lassen. Wir beginnen mit der Vorstellung. Artisten und Schauspieler sollen aufmarschieren. Garde alarmieren. Macht mir nur keine Fehler.«

Hannibal unterbrach die Psi-Verbindung. Ich wendete mich an Aich.

»Meinen Sie, wir könnten uns auf die Maschine verlassen? Ich mache mir Sorgen.«

Aich schob eine Haarsträhne unter seinen Helm zurück. Der Wissenschaftler wirkte gelöst.

»Sorgen? Jetzt noch?«

»Gerade jetzt, Professor. Das Gehirn hat für meine Begriffe viel zuwenig nach unserer Herkunft gefragt. Weshalb verlangte es keine eingehende Identifikation? Jeder könnte behaupten, er wäre gekommen, um das Vermächtnis der Marsianer zu erfüllen. Wieso akzeptiert es vorbehaltlos unser Auftreten?«

Teichburg und Scheuning räusperten sich fast gleichzeitig. FBI-Major Fred Inchinger lachte auf. Als niemand einfiel, blickte er sich schuldbewußt um. Aich meinte grübelnd:

»Sie irren sich, Sir. Sie sind viel genauer überprüft worden, als wir es uns vorstellen können. Der Automat hielt es nicht für erforderlich, auf Einzelheiten einzugehen. Ihr hoher Intelligenzquotient kann nur durch eine marsianische Aufstockung erzielt worden sein. Also müssen Sie von der zuständigen Kommandostelle auf dem irdischen Mond anerkannt worden sein. Der Mond ist aber für das Gehirn von Topthar identisch mit der letzten noch funktionierenden Befehlszentrale des marsianischen Admiralstabes. Als der Mars schon zu einer toten Welt geworden war, wurden vom Mond aus noch einige Abwehrschlachten gegen die damaligen Deneb-Invasoren geführt. Halten Sie diese Definition für richtig?«

Ich nickte. Die Überlegungen waren etwas fremdartig, aber für eine Rechenmaschine konnten sie bedeutsam sein.

»Sehen Sie«, erklärte Aich. »Sie sollten ferner bedenken, daß die Speicherbänke des Großroboters zweifellos zahlreiche Daten über die Menschheit enthalten  und zwar über jene Menschheit, die sich vor zirka hundertachtzigtausend Jahren auf der Erde zu entwickeln begann. Körperformen, voraussichtliche Reifezeit, Testergebnisse von marsianischen Forschungskommandos und viele andere Dinge dürften der Maschine bekannt sein. Es ist nicht verwunderlich, daß wir als die Bewohner der Nachbarwelt anerkannt worden sind. Das Gehirn hat außerdem unsere Raumschiffe geortet und die Verhältnisse auf Terra überprüft.«

Die verblüffenden Erklärungen nahmen kein Ende mehr.

»Gehen Sie nicht etwas zu weit, Josy?« erkundigte sich Teichburg.

Aich schüttelte den Kopf.

»Ich glaube nicht. Es gibt hier Hyperfernbild-Stationen, mit denen man Großaufnahmen von allen Solarplaneten anfertigen kann. Der Robot muß wissen, daß wir die Nachkommen der terranischen Ureinwohner sind. Diese Tatsache ist als Grundzahl in der Datenverarbeitung anzusehen.

Wir sind Freunde! Wir haben den Mars nie angegriffen. Admiral Saghon landete auf unserem Mond. Die Erde ließ er unangetastet, obwohl er dort unter viel besseren Umständen eine Festungsanlage hätte errichten können. Warum hat er sich für den Mond entschieden? Ich behaupte, er hat es deshalb getan, weil er den Untergang seines Volkes nahen sah. Er wollte die soeben erwachte Menschheit nicht ebenfalls opfern. Vielleicht hoffte er, wir würden eines Tages seine Mondstadt finden und daraus die nötigen Schlüsse ziehen. Ich glaube außerdem, daß wir zu den Vollstreckern eines Plans auf weite Sicht ausersehen wurden, denn…!«

Aich unterbrach sich und umklammerte meinen Arm. Mir war plötzlich übel geworden. Aichs Vermutungen hatten mich getroffen.

»Sir…!«

»Danke, vielen Dank, es geht schon wieder«, lehnte ich seine Hilfeleistung ab. »Professor  Sie haben soeben etwas ausgesprochen, womit ich mich seit Tagen beschäftige. Lassen Sie es jetzt gut sein. Ich glaube nun auch, daß wir den Robot unterschätzt haben. Unter Umständen besitzt er eine Spezialprogrammierung, die ungeheure Folgen haben kann.«

»Kindermädchenprogrammierung!« warf Professor Teichburg ein. Er war erblaßt. »Das meinen Sie doch, nicht wahr? Würde es Ihnen behagen, von einer Maschine am Gängelband geführt zu werden?«

»Diese Aussicht sollte erwogen werden, Professor. Ich lasse mich sehr gern führen, wenn es der Menschheit einen Nutzen bringt. Warten wir ab. Vorerst haben wir uns mit anderen Problemen zu beschäftigen.«

Mein Armbandgerät sprach an. Auf dem winzigen Bildschirm erschien das markante Gesicht von Roy Talun. Er galt als der bedeutendste Schauspieler der Erde. Im Zug unseres Programms hatte er einen Admiral darzustellen.

»Admiral Prolof spricht«, meldete er sich. »Die Energieschirme sind verschwunden. Ich fahre los. In den Hangars sind plötzlich einige seltsame Fahrzeuge erschienen. Die Techniker behaupten, sie liefen auf energetischen Prallfeldern, die nach dem Prinzip unserer Luftkissengleiter arbeiten würden. Soll ich die Wagen benutzen? Sie werden von je einem Spezialroboter gelenkt.«

»Tun Sie das, Roy. Lassen Sie sich nicht aus der Fassung bringen.«

Talun lächelte nur. Es beruhigte mich mehr als langatmige Erklärungen. Das Gegenschlagsprogramm war in ein entscheidendes Stadium getreten.
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Nie zuvor hatte ich so klar erkannt, wie mangelhaft selbst die beste Fernbildübertragung sein kann. Das bloße Sehen ist nicht identisch mit dem unmittelbaren Eindruck über eine bestimmte Gegebenheit.

Fünfundzwanzigtausend Menschen hatten die Hypnos auf den Bildschirmen beobachten können. Jede Frau und jeder Mann der Marsbesatzung wußten, was auf sie zukam. Jetzt aber, als die neun Kreaturen ihre durchsichtigen Raumhelme zurückklappten und die schillernden Kombinationsorgane noch deutlicher erkennbar wurden, kam es zu dem von den Fachwissenschaftlern befürchteten Psychoschock.

Die zwei Panolis verloren die Nerven. Alfredo Panoli, der im oberen Teil der Moolo-Maske saß und für die Bedienung der Bewegungsautomatik verantwortlich war, drückte auf die falschen Knöpfe.

Die vier Arme des Ungeheuers wirbelten durch die Luft. Die plastikumkleideten Leichtstahltatzen trafen die kostbaren Marmorstufen des Podestes, auf dem ein Schreibtisch aufgestellt war. Die hintere Pranke zerschmetterte eine Ecke, rutschte an dem Edelholz entlang und krachte ebenfalls auf den Boden nieder.

Die blauen Kugelköpfe von Balawa V ergriffen die Flucht. Kreischend entwichen sie aus der Nähe des Monstrums, das sich nun brüllend aufrichtete und seinen gepanzerten Schweif umherpeitschen ließ.

Die neun Hypnos blieben stehen. Ich empfing Gedankenimpulse der Furcht. Zugleich bemerkte ich, daß sich die Fremden bemühten, den Moolo unter eine parapsychische Kontrolle zu bringen. Es gelang ihnen nicht, denn auch die zwei Panolis trugen Antitronhelme.

Ich wurde von meiner Leibgarde flankiert. Vierzig schwerbewaffnete Zyklopen griffen nach ihren Laser-Automatics. Boris Petronko brüllte mit seiner Sprechanlage noch lauter als der Moolo.

Das schien die beiden Artisten zur Besinnung zu bringen. Ehe ich eingreifen konnte, brachten sie ihre Steueranlagen wieder unter Kontrolle. Der Moolo ließ sich auf seine vier Arme nieder, knurrte und fauchte nochmals, um sich dann erneut vor meinem Schreibtisch auf den Boden zu kauern.

Die Liliputaner wimmerten. Ängstlich drängten sie sich hinter mir zusammen. Ich schickte sie mit einem herrischen Wink nach vorn.

Es wurde plötzlich still. Die Panzerzyklopen hatten ihr Gebrüll ebenfalls eingestellt. Da ich sehr genau wußte, daß die Hypnos das Gelächter eines Menschen folgerichtig zu deuten wußten, lachte ich auf. Ich spielte den Herrscher, der sich über die Entgleisung seines Lieblingsungeheuers amüsiert, gleichgültig, ob dieses Ungeheuer einen Schaden angerichtet hatte oder nicht.

Ich saß hinter dem riesenhaften Gebilde aus Edelhölzern, Venusmarmor und Leuchtplastik, zu dem wir »Schreibtisch« sagten. Vor mir erstreckte sich der Prunksaal, dessen Einrichtung etliche Millionen Dollar gekostet hatte.

Der Aufzug war planmäßig gelungen, auch wenn die Panolis einen Fehler begangen und die Liliputaner panikartig gehandelt hatten.

Ich lachte immer noch. Die neun Hypnos gaben ihre Versuche auf, den Moolo zwangssuggestiv zu beeinflussen.

Um das einstudierte Spiel nicht noch mehr zu gefährden, schlug ich mit meiner Peitsche auf die blauen Kugelköpfe ein. Die Masken der Liliputaner waren so konstruiert und abgepolstert, daß sie die Hiebe nicht spüren konnten. Dennoch sprangen sie kreischend davon.

Don Esteban de Fereira faßte sich zuerst und begann mit den Purzelbäumen und sonstigen Spielereien, die zur Unterhaltung des Tumadschin Khan erforderlich waren.

Major Boris Petronko schritt die Reihe der Panzerzyklopen ab. Die Giganten trugen seit einer Stunde die Prachtuniformen, zu denen jetzt noch die Antitronhelme hinzugekommen waren.

Als Boris sicher war, von den Hypnos lange genug bemerkt worden zu sein, gab er ein Zeichen. Die hauchdünnen Spezialschleier flatterten aus den Helmrändern nach unten und hüllten die Gestalten der Zyklopen ein. Da gleichzeitig die Beleuchtung eingeschaltet wurde, sah es aus, als hätten es meine Leibwächter für ratsam gehalten, ihre Individual-Schutzschirme aufzubauen.

Boris fiel auf die Knie nieder und kroch auf mich zu. Mehr gurgelnd als sprechend, meldete er die untertänige Einsatzbereitschaft der Garde.

Fünf Mann seiner Truppe stellten sich mit schußbereiten Waffen vor dem Moolo auf, der die Zyklopen anbrüllte und mit einer Tatze nach ihnen schlug.

Das war das Zeichen für meinen Auftritt. Ich erhob mich, ging um den Arbeitstisch herum und setzte dem Ungeheuer den Fuß in den Nacken. Winselnd streckte sich die »Bestie« aus und beleckte meinen anderen Stiefel.

Ich lachte immer noch. Rechts und links des Schreibtisches standen die höchsten Vertreter der Völker, die ich angeblich unterjocht hatte. Hannibal verkörperte den Trantor of Talgan. Sein Kostüm war prächtig; seine Phantasiewaffen unübersehbar.

Die neun Hypnos hatten etwa drei Meter entfernt angehalten. Wir wußten, daß der Chef der Expedition, die Kommandanten der beiden Kreuzer, der Ideologieoffizier und fünf Wissenschaftler gekommen waren.

Admiral Prolof, alias Roy Talun, hatte seine Sache so hervorragend gemacht, wie man es von ihm gewohnt war.

Ohne mit der Wimper zu zucken hatte er den Wutausbruch des Moolo über sich ergehen lassen. Sein Begleitkommando bestand aus zehn marsianischen Kampfrobotern und zehn einfach uniformierten Soldaten der Flotte. Auch Prolof hatte darauf verzichtet, eine Prunkuniform anzulegen.

Die Hypnos bekamen alles geboten, was sie sehen sollten. Ich war zusätzlich von der Voraussetzung ausgegangen, daß mich der Chef der Expedition bereits in der schmucklosen Einsatzmontur erblickt hatte, als ich mich mit ihm erstmalig in Verbindung gesetzt hatte.

Er wußte also, daß die Uniform, die ich jetzt zur Schau trug, nur eine Eigenheit von mir war. Ich ging zu meinem Platz zurück, warf jedoch vorher den umhertollenden Kugelköpfchen noch einige Leckerbissen zu. Sie stritten und schlugen sich darum. Ich sah erheitert zu.

Die verspielte, lebensunechte Szenerie wechselte schlagartig, als die beiden Vertreter der von mir beherrschten Methanwelt angemeldet wurden.

Die Seitentüren glitten auf. Zwei unförmige Behälterkonstruktionen, die auf flachen Energieplattformen aufgestellt waren, schwebten durch die Öffnungen.

Die Luftkissengleiter glichen den Bauwerken eines Irren. Zischend und heulend näherten sie sich mit relativ hoher Fahrt, schleuderten einige schreiende Kugelköpfe zur Seite und wurden dicht vor mir angehalten.

Das Jaulen der Turbinen verstummte. Die Schwebeplattformen senkten sich. Hinter den durchsichtigen Wandungen der Hochdruckbehälter waren zwei monströse Gestalten erkennbar. Sie waren absolut nichtmenschlich.

Die Übertragungsanlage sprach an. Spiralige Geräte täuschten Simultantranslatoren vor. Die beiden Methanatmer begrüßten mich. Die in den Kunststoffglocken wallenden Giftgase hielten jeder Fernanalyse stand. Das waren Methan-Ammoniakschwaden, nur bemerkte niemand, daß unsere Darsteller unter den grausigen Masken Atemgeräte trugen. Wir hatten auf jede Kleinigkeit geachtet.

»Sind das die Fremden, Euer Verklärtheit?« erkundigte sich ein vierarmiges Ungeheuer. Seine ferngelenkten Stielaugen, sieben an der Zahl, richteten sich auf die Hypnos, die immer noch als stumme Beobachter im Hintergrund des Saales standen.

Ein Mikrophon, das die Form einer Muschel besaß, wurde an einem Gelenkarm ausgefahren, bis es vor meinem Mund ankam. Ich konnte bequem hineinsprechen.

»Sie sind es. Wie fühlst du dich, Orgzk?«

Als ich den zungenbrecherischen Namen aussprach, ärgerte ich mich wieder einmal über unsere Regisseure, die der Meinung gewesen waren, unbedingt verrückt lautende Bezeichnungen erfinden zu müssen. Als wäre es nicht völlig gleichgültig gewesen, wie wir uns anredeten! Für die Hypnos hätte »Joe« oder »Heinz« ebenso fremdartig geklungen.

»Ich werde froh sein, wenn ich mich wieder in meinem Flaggschiff befinde. Fangen wir an? Die Fremden sind Sauerstoffatmer?«

»Es scheint so«, antwortete ich spöttisch.

Das Methanungeheuer stieß ein undefinierbares Geräusch aus. Man konnte es für ein Auflachen halten.

Ich winkte dem zweiten Methanmonstrum zu, das im Gegensatz zu dem vierarmigen Stielaugen-Wesen annähernd menschliche Formen aufwies. Dann schritt ich zu meinem Schreibtisch zurück.

»Vorsicht!« rief mich Hannibal telepathisch an. »Sie greifen an.«

Ich bemerkte es bereits am Zusammenfahren der Höflinge. Die Hypnos hatten sich dazu entschlossen, uns mit ihrer bisher so unschlagbaren Parawaffe nochmals zu überfallen.

Ich schirmte mich augenblicklich ab, ließ jedoch noch einige Impulswellen so auf mich eindringen, daß ich über den sinngemäßen Wortlaut der Suggestivbefehle informiert blieb.

Die Kreaturen wollten uns zwingen, die Waffen abzulegen und den Saal zu verlassen. Die Wellenfront verstärkte sich mit jeder verstreichenden Sekunde. Mir wurde klar, daß die in den Schiffen zurückgebliebenen Besatzungsmitglieder den Block der Neun verstärkten und ihre Kräfte zur Verfügung stellten. Ein ungeheurer Psi-Sturm brach über uns herein. Die Männer verfärbten sich. Die Antitronhelme absorbierten auch jetzt noch die geballte Stoßfront, nur schien hier und da ein Impuls durchzukommen. Verschiedene Männer wurden unruhig.

Ich blieb stehen. Nach einigen Augenblicken drehte ich mich um. Die gesichtsgroßen Zentralorgane der Hypnos schienen zu glühen. Das Gleißen und Leuchten drohte mich in Bann zu schlagen. Die Hypnos setzten alle Kräfte ein, über die sie verfügten.

Ich zögerte nicht mehr länger und griff zur Waffe. Der vorzüglich gearbeitete Laser besaß die Form einer schweren Armeepistole und  er war lautlos.

Der haardünne Thermoquant-Strahl entwickelte für eine Mikrosekunde die Helligkeit zahlreicher Blitzlampen. Einen Meter vor den Beinen des Expeditionschefs schlug er in den geschliffenen Plattenbelag des Bodens ein und erzeugte dort eine nachglühende Durchschußöffnung.

Ein Klingen, durchdringend laut und schließlich abrupt abbrechend, weckte die Hypnos aus ihrer Konzentrationsstarre. Die zehn marsianischen Kampfroboter hatten meinen Warnschuß zum Anlaß genommen, ihre Automatwaffen in Feuerstellung zu bringen. Kein Mensch hätte schneller und exakter reagieren können. Vor den Feldschirmmündungen der marsianischen Hitzestrahler flimmerte es. Das durchdringende Dunkelrot vermischte sich mit dem Licht der Normalbeleuchtung und erzeugte, eigenartige Farbreflexe auf den Brustpanzern der ebenfalls feuerklaren Zyklopen.

Mir trat der Angstschweiß auf die Stirn. An die feinen Ortungsgeräte der Roboter hatte ich nicht mehr gedacht.

»Sie wollen wohl unbedingt sterben, wie?« sagte ich rasch und laut. »Aufhören, sofort! Ihre Bemühungen sind zwecklos. Unterlassen Sie den Unfug. Wir werden weder die Waffen ablegen noch den Saal verlassen.«

Der suggestive Druck verging schneller als er aufgekommen war. Die Hypnos verzichteten darauf, nach altbewährter Methode die Schlacht gewinnen zu wollen.

Ich steckte schleunigst meine Dienstwaffe in die edelsteinglitzernde Gürtelhalfter meiner Prunkuniform zurück. Die Roboter ließen ihre Strahler in die Nullstellung zurückgleiten.

Ich drehte mich rasch um und ging auf meinen Sessel zu. Hannibal bemerkte meine Erleichterung. Er lächelte unpersönlich. Seine Augen wurden glasig. Er konzentrierte sich auf die Hypnos.

Ich bemühte mich ebenfalls, einige Gedankenimpulse zu erhaschen. Da wurde ich schon von dem Kleinen angerufen.

»Na also! Panik auf der ganzen Linie. Der Überfall war hart, aber jetzt sind sie davon überzeugt, verloren zu haben. Sie zerbrechen innerlich.«

Ich fühlte es ebenfalls. Dieser letzte aus der Verzweiflung heraus geborene Überlappungsversuch hatte die Fremden endgültig aus dem Konzept gebracht.

Sie sprachen sich nicht gegenseitig an. Anscheinend befürchteten sie, durch unsere Simultangeräte belauscht zu werden. So geschah es, daß jeder der Neunergruppe mit seinem Gefühlschaos allein fertig werden mußte.

Die bedenklichsten Überlegungen stellte der Ideologieoffizier an. Der stand rechts von dem Chef der Expedition.

Der Fanatiker glaubte sogar an seine Thesen. Um so gefährlicher wurde er. Die anderen Hypnos beschäftigten sich weit mehr mit der militärischen und politischen Situation als mit dem ideologisch verbrämten Gedankengut des Offiziers, den ich für einen speziell erzogenen und geistig ausgerichteten Staatsschüler nach diktatorischen Richtlinien hielt.

Er dachte erneut an die Selbstvernichtung. Seine Begriffswelt gipfelte in dem Glauben an die Unbesiegbarkeit seines Volkes und in einer verblüffend sachlich durchdachten Opferbereitschaft, die kaum etwas mit einem widernatürlichen Heldenpathos zu tun hatte. Er hatte sogar Angst! Dennoch hielt er es für richtig, uns nicht noch mehr Hinweise über die Eigenarten seiner Rasse zu geben.

Ich winkte Prolof zu und nahm Platz. Ein Blick auf die Uhr belehrte mich, daß General Reling in etwa einer Stunde mit der »1418« eintreffen mußte. Er war von Kiny benachrichtigt worden, die wiederum von Hannibal informiert worden war.

Prolof marschierte auf mich zu. Er salutierte so exakt, daß sich mein »Hofdichter« räusperte.

Prolofs Meldung war knapp und korrekt. Er gab an, die führenden Offiziere der Hypnos hätten meine Aufforderung zu einer Besprechung sofort akzeptiert.

Ich nickte nur. Prolof ging zu den Fremden zurück und forderte sie kühl, aber nicht zu herablassend auf, sich vor mir aufzustellen. Die Szene wirkte lebensecht.

Ich beobachtete die Hypnos. Ihre starken, zweigelenkigen Beine, die fast doppelt so lang waren wie ihre Körper, verrieten schon ihre Abstammung. Hypnos waren die intelligent gewordenen Nachkommen von reptilienhaften Lebewesen, die auf der Heimatwelt dieses galaktischen Volkes alle anderen Kreaturen überflügelt hatten.

Der wiegende, fast schaukelnde Gang der Besucher war eine Folgeerscheinung der Doppelgelenke. Die vier Arme wirkten im Verhältnis zu diesen kraftvollen Gehwerkzeugen dünn und schwach.

Drei Meter vor dem Moolo blieben sie stehen. Es war nicht mehr erforderlich, daß unser Plastikungeheuer knurrend den Rachen öffnete und die riesigen Saurierbeine zum Sprung anzog.

Die neun Hypnos froren! Ich hatte schon bei meinem ersten Zusammentreffen mit diesen Intelligenzen feststellen können, daß sie an wesentlich höhere Durchschnittstemperaturen gewöhnt waren als wir. Entweder umlief ihr Planet eine sehr große und heiße Sonne, oder er gehörte zu den Innenwelten eines gelben Normalsterns.

Ich musterte die Fremden der Reihe nach. Die erkennbaren Hautpartien waren blau und lederartig. Hier und da bemerkte ich eine eigentümliche Schrumpfungserscheinung, die wie eine Verhärtung aussah.

»Sie scheiden ein Hautsekret aus«, behauptete Hannibal telepathisch. »Der Kommandant ist deshalb besorgt. Oh  jetzt haben wir etwas entdeckt! Wenn es den Burschen zu kalt wird, schützt sich der Organismus durch eine Hornschicht, von der die Hautoberfläche abgedeckt wird. Das bringt eine gewisse Bewegungsunfähigkeit mit sich.«

Ich blickte erneut auf die Uhr. Dann sprach ich endlich die Hypnos an.

Zwei von ihnen trugen Translatoren. Es war gut so! Ich wußte nicht, ob das Zentralgehirn die Einschaltung der marsianischen Geräte veranlaßt hatte. Möglicherweise mußten sie erst programmiert werden.

»Ich mußte Sie warten lassen«, begann ich übergangslos. »Wichtige Staatsgeschäfte zwangen mich dazu. Ich werde diesen Flottenstützpunkt verlassen, sobald meine Besprechungen mit der Regierung der von Terra beherrschten Galaktischen Union beendet sind. Ich möchte Ihnen dringend raten, bis zu diesem Zeitpunkt einen Entschluß gefaßt zu haben.«

Die Hypnos lauschten auf ihre Translatoren. Die Geräte übersetzten meine Worte sehr schnell. Wieder vernahm ich das Schrillen und Pfeifen der fremden Sprache. Hypnos verständigten sich auf akustischer Ebene. Ihr Zentralorgan enthielt eine tonbildende Membrankonstruktion. Wenn sie redeten, drangen die Laute unmittelbar aus dem Riesenauge hervor.

»Wir bitten um nähere Informationen«, meldete sich der Expeditionschef. Ich lauschte auf den Gedankeninhalt der Fremden. Ihre panikartige Gefühlswallung war abgeklungen. Jetzt waren sie nur noch neugierig  nein, eher begierig. Gewisse Vorstellungen hatten sich bereits gebildet. Sie waren kluge Politiker, vorsichtige Planer und überdies vorzügliche Soldaten, die einem harten Reglement unterlagen. Man durfte sie auch in ihrer momentanen Schwäche nicht unterschätzen  wir überhaupt nicht!

Wir hatten nicht mehr zu bieten als einen gewaltigen Bluff. Daran änderte auch das Robotgehirn von Topthar nichts. Draußen, im Weltraum, war es erwiesenermaßen machtlos.

Ich lehnte mich in meinen Sessel zurück.

»Sie sollen informiert werden. Ihr erster Erkundungsflug in diesen galaktischen Sektor hätte bereits zu Ihrem Untergang geführt, wenn Ihr Kreuzer nicht zufällig von meinen Schiffen abgefangen worden wäre. Admiral Prolof, Sie kennen ihn bereits, zwang die Besatzung zur Landung, ehe ihr Fahrzeug von terranischen Schlachtschiffen aufgebracht werden konnte. Leider ließ sich der Kommandant Ihres Schiffes nicht auf Verhandlungen ein. Er versuchte die Flucht und wurde versehentlich von einem Patrouillenboot meiner Flotte abgeschossen. Ich erwähnte bereits, daß der Pilot des Bootes meinen Aufhaltebefehl falsch verstanden hat. Sie werden nun wissen wollen, wieso Sie bereits untergegangen wären, wenn Ihr Forschungsschiff den Terranern in die Hände gefallen wäre.«

»Sehr richtig«, entgegnete der Hypno.

»Tumadschin Khan ist mit dem Titel ,Euer Verklärtheit anzusprechen«, warf Hannibal scharf ein.

»Sehr richtig, Euer Verklärtheit«, verbesserte sich der Expeditionschef.

Ich räusperte mich.

»Sie scheinen die Macht der Galaktischen Union zu unterschätzen«, sagte ich spöttisch. »Ihre Expansionsabsichten in allen Ehren  hier hören sie auf. Selbst ich, der absolute Beherrscher des Zweiten Reiches, würde mich hüten, die Interessengebiete der Union zu betreten. Terra reagiert darauf sehr empfindlich. Schätzen Sie sich glücklich, daß ich den Notruf Ihres leider vernichteten Kreuzers richtig auswerten konnte. Ich habe Sie erwartet. Allerdings habe ich nicht angenommen, daß intelligente raumfahrende Lebewesen so leichtfertig in ein fremdes Sonnensystem einfliegen würden. Oder waren Sie etwa der Meinung, Sie wären unschlagbar? Vielleicht infolge Ihrer parapsychischen Suggestivfähigkeiten?«

Eine Impulsfront der Erregung erreichte mich. Natürlich hatten sie geahnt, daß wir ihre Gabe erkannt hatten! Sie hatten aber nicht damit gerechnet, so offen und geradezu beleidigend daraufhin angesprochen zu werden.

Ich lachte.

»Sie scheinen verwundert zu sein. Darf ich Sie darüber belehren, daß wir schon vor zweitausend Jahren Lebewesen von Ihrer Art kennengelernt und besiegt haben? Wir sind gegen Angriffe in dieser Form gewappnet. Glauben Sie nur nicht, Sie wären einzigartig. Die Terraner werden mit Psi-Intelligenzen sogar noch besser fertig als wir. Sie, die ungebetenen Ankömmlinge, stellen weder für uns noch für die Galaktische Union eine Überraschung dar.

Natürlich kann ich mir sehr gut vorstellen, wie peinlich diese Erkenntnis für Sie sein muß. Auch unsere galaktische Geschichte weist einen eroberungspolitischen Tiefpunkt auf. Zu einer Zeit, als wir noch glaubten, nur unbewohnte, oder bestenfalls von Primitivwesen bevölkerte Planeten anzutreffen, stießen wir ebenfalls auf ein mächtiges Volk. Nur war es zu unserem Glück nicht so übermächtig, wie es Terra ist. Sie sind durch Ihre Unvorsichtigkeit entdeckt worden. Wollen Sie mir sagen, woher Sie kommen?«

»Nein!« lehnte der Ideologieoffizier ab. Er ergriff zum erstenmal das Wort.

Ich seufzte gelangweilt und sah mich dabei nach den zwanzig Vertretern der galaktischen Großmächte um. Mein Rundblick wurde mit einem allgemeinen Gelächter beantwortet.

Der Expeditionschef konnte seinen Zorn kaum verbergen. Der politische Offizier erhielt einen scharfen Verweis.

»Wie Sie meinen«, fuhr ich mit meinen Ausführungen fort. »Es ist doch eigentümlich, daß Fremde immer wieder versuchen, die galaktische Position ihrer Heimatwelten zu verschleiern. Können Sie sich vorstellen, daß es Geräte gibt, mit denen man Ihre Transitionen anmessen und zurückverfolgen kann? Sie sind doch wahrscheinlich mit Hilfe Ihrer Hypertriebwerke angekommen? Es wäre für Sie besser gewesen, wenn Sie mit weniger Lärm aus dem Hyperraum aufgetaucht wären.«

»Das hat gesessen!« teilte mir Hannibal mit. »Kümmere dich nicht soviel um ihren Gedankeninhalt. Das mache ich schon. Du brauchst deine Kräfte für das Gespräch. Sie sind verwirrt. Mache es jetzt kurz.«

Ich machte es kurz!

»Ich sehe, daß Sie keine Vorstellungen von unserer technischen Entwicklung haben. Sie sind zu einseitig. Ich finde es verwunderlich, daß Sie noch nicht unterjocht worden sind. Wahrscheinlich glauben Sie, ein unschlagbares Reich aufgebaut zu haben. Das haben schon viele Völker angenommen. Ich darf Ihnen noch erklären, daß ich von terranischen Kolonisten abstamme. Meine Vorfahren begannen vor zweitausend Jahren mit der Bildung eines eigenen Sternenreiches. Wir haben bislang einen ernsthaften Konflikt mit Terra vermeiden können. Der vierte Planet, auf dem Sie sich jetzt befinden, war die Keimzelle des Zweiten Reiches. Ich habe diese nutzlose Welt als Handelsstützpunkt und vorgeschobenen Posten beansprucht und Terra dafür einen anderen Himmelskörper in meinem Heimatsystem zugebilligt. Die dementsprechenden Verträge müssen erneuert werden. Deshalb bin ich hier. Ich erkläre Ihnen offen, daß sich eine Aufsplitterung der ohnehin schwankenden Einheit zwischen der Galaktischen Union und dem Zweiten Reich kaum noch vermeiden läßt. Militärische und raumpolitische Gesichtspunkte sind dafür maßgebend. Ich biete Ihnen ein Bündnis an.«

Ich erhob mich und blickte auf die Hypnos nieder.

»Ihr Angebot, Euer Verklärtheit, bedarf der Erörterung«, erklärte der Expeditionschef ausweichend. »Wir sind nicht befugt, darüber zu entscheiden.«

»Selbstverständlich nicht«, entgegnete ich kühl. »Ich halte Sie auch durchaus nicht für verhandlungsberechtigte Vertreter Ihres Volkes. Seien Sie für einige Zeit meine Gäste, sehen Sie sich um und bereiten Sie sich auf Ihren Heimflug vor. Teilen Sie Ihrer Regierung mit, was Sie hier erlebt haben. Hüten Sie sich jedoch in Ihrem Interesse, eine Verbindung mit Terra zu suchen.«

»In welcher Form wünschen Sie ein Bündnis, Euer Verklärtheit?«

Ich belauschte die Fremden. Sie dachten nicht daran, mit uns ein Abkommen zu treffen. Sie waren immer mächtig und alleinherrschend gewesen. Trotzdem wollten sie soviel wie möglich erfahren. Wir konnten ihnen diesen Gefallen tun.

»Ich sagte bereits, daß eine Auseinandersetzung mit Terra nicht zu umgehen ist. Zu meinem Reich gehören zehntausend Planeten. Viele Völker, von denen Sie hier nur einige Vertreter sehen, sind dem Zweiten Reich angeschlossen. Die Galaktische Union hat niemals eine Zusammenarbeit mit Fremdintelligenzen angestrebt. Neuentdeckte Planeten werden entweder von Terranern besiedelt oder von ihnen versklavt. Eine planetarische Selbstbestimmung wird nicht gewährt.

Diese Gegensätze in unseren Auffassungen müssen zu einem Krieg führen. Die Union wird Sie gnadenlos vernichten, wenn Sie von Terraschiffen entdeckt werden, denn Sie sind nichthumanoid. Rechnen Sie nicht damit, mit Terra eine Einigung aushandeln oder erzwingen zu können. Ihr Vorteil liegt darin, in der autarken Völkerfamilie des Zweiten Reiches aufzugehen. Ich gewähre Ihnen immerhin etliche Freiheiten.«

»Wir bedanken uns!« sagte der Hypno.

Ich fühlte den Hohn in dieser Erklärung. Es wurde Zeit, die Unterredung abzubrechen. Major Inchinger verstand meinen Wink. Das erste Trickprogramm mußte anlaufen.

Plötzlich war die Hölle los. Lautsprecher brüllten. Bildschirme flammten auf. Das Tosen von Schiffsgeschützen übertönte alle anderen Geräusche. Auf einer Großbildfläche erschien Captain Dogendal. Er salutierte.

»Admiral Umiga meldet sich befehlsgemäß, Euer Verklärtheit«, gab er bekannt. »Die hundertvierte Flotte greift an. Katabt VI leistet erbitterten Widerstand. Besondere Befehle, Euer Verklärtheit?«

»Ich komme in die Fernbildzentrale. Stellen Sie die Hyperfunkverbindung mit Umiga sicher. Halt  noch etwas. Geben Sie unterdessen an Umiga durch, der sechste Planet der Sonne Katabt sei zu vernichten. Ich dulde keine Revolten in meinem Reich. Lassen Sie die Hundertvierte angreifen. Die Hauptwelt der Katabter ist aus der Umlaufbahn zu entfernen. Umiga soll den Planeten in die Sonne stürzen lassen.«

»Verstanden, Euer Verklärtheit.«

Ich schritt rasch an den Hypnos vorbei. Sie waren überrascht. Die wenigen Szenen, die Dogendal auf die Bildschirme des Arbeitsraumes hatte einblenden lassen, hatten bereits niederschmetternd gewirkt.

»Kommen Sie mit«, rief ich den Hypnos zu.

Sie zögerten, bis die Zyklopen erschienen. Die breiten, dünnen Schwertklingen der Ungeheuer sagten den Fremden genug. Sie hatten es plötzlich sehr eilig, mir zu folgen.

Wir erreichten die Ortungs- und Fernbildzentrale. Als wir eintraten, lief soeben der erste Teil des Trickfilmes, den ich viele Male gesehen hatte.

Auf den Schirmen glänzte das Flaggschiff der Hundertvierten. Die von begnadeten Künstlern gezeichneten Trickfiguren wirkten jetzt noch lebensechter als während der Generalproben, denn diesmal war das längst erwartete Publikum eingetroffen.

Eine riesige Flotte war zu sehen. Andere Schirme zeigten Ausschnitte aus den Zentralen. Admiral Umiga war auf einer weiteren Bildfläche zu erkennen. Dogendal unterhielt sich mit ihm. Die Tontechniker in den Studios vollbrachten wieder einmal Wunderdinge. Die Dialoge wurden annähernd frei gestaltet. Es kam darauf an, die Mundbewegungen und Szenen-Laufzeiten zu berechnen.

Die Hypnos schienen von dem dreitausend Meter durchmessenden Flaggschiff besonders eindringlich gefesselt zu werden. Umigas Superriese war im Verhältnis zu den Hypnokreuzern ein Ungeheuer.

Das Dröhnen der Energiegeschütze, Befehle und Robotdurchsagen mischten sich zu einem undefinierbaren Tosen.

Weitwinkelaufnahmen zeigten vorstoßende Schlachtkreuzerverbände. Flammende Atomsonnen entstanden dort, wo man eben noch die silberglänzenden Leiber der katabtischen Einheiten gesehen hatte.

Ich blieb hinter Dogendal stehen. Umiga meldete sich mit einem devoten Gruß an mich ab.

Schließlich konnten wir noch die Vernichtung von Katabt sechs erleben. Von Superbomben in Stücke gerissen, raste er unter dem Zug von ungeheuren Rotatorstrahlern auf seine Sonne zu. Die letzten Kampfschiffe des Feindes vergingen in Atomgluten. Übrig blieben etwa dreitausend gigantische Kugelraumschiffe, unter denen die kleinsten wenigstens tausend Meter durchmaßen.

Dogendal erließ noch eine Anweisung und schaltete ab. Nur die Bildschirme mit den Völkerschaftssymbolen leuchteten weiterhin. Zirka vierhundert Welten standen mit der Marsstation des Tumadschin Khan in ständiger Verbindung.

Ich zog meinen hüftlangen Schulterumhang glatt und gähnte. Dann drehte ich mich nach den Hypnos um, die immer noch von den Kampfrobotern bewacht wurden. Roy Talun hatte seine Männer vernünftigerweise etwas zurückgezogen.

»Die Herren sind im Sinne des Wortes fassungslos«, teilte mir Hannibal mit. »Der Kommandant des großen Schiffes dachte sogar in Zahlen. Daraus ergibt sich ein interessantes Resultat. Er hält eine Flotte von der Stärke der Hundertvierten für gigantisch. Er fragt sich, ob wir die Nummernbezeichnung ,hundertvier willkürlich gewählt hätten, oder ob wir tatsächlich über wenigstens hundertundvier Flottenverbände verfügten.

Du solltest ihn belehren! Es steht fest, daß man auf den Hypnowelten noch niemals in solchen Größenordnungen geplant hat. Also kann angenommen werden, daß die Hypnos nicht über so gewaltige Geschwader verfügen. Ich lausche weiter. Kümmere dich nur nicht darum.«

Ich war dem Kleinen dankbar. Er nahm mir einen großen Teil der Arbeit ab.

»Haben Sie gesehen, wie außerordentlich schnell Admiral Umiga den sechsten Planeten der Sonne Katabt vernichtete?« erkundigte ich mich in einem Tonfall, als hätte ich ein Kompliment über den strahlenden Glanz meiner Rangabzeichen hören wollen.

In einer überzeugend selbstverständlichen Art fuhr ich fort:

»Die Bildübertragung an die mit mir verbündeten Völker wird einwandfrei beweisen, wie human Tumadschin Khan vorgeht. Oder sind Sie etwa zu der Auffassung gelangt, mein Admiral hätte die fünf Milliarden Bewohner von Katabt sechs auch nur eine Millisekunde lang gequält? Sie werden doch sicherlich zugeben müssen, daß Umigas Geschützfeuer und der lichtschnelle Transport seiner Solarbomben haargenau koordiniert waren. Beide Waffenwirkungen erfolgten in der gleichen Mikrosekunde. Also geht daraus hervor, daß die Totalvernichtung des Planeten schlagartig geschah. Ich lege größten Wert darauf, für human gehalten zu werden. In dieser Hinsicht habe ich eine beachtliche Überlegenheit entwickelt, die sich im kommenden Krieg psychologisch auswirken wird.«

Als ich mein Sprüchlein aufgesagt hatte, wurde mir erst bewußt, wie es auf die Hypnos wirken mußte.

Meine sogenannte Humanitätserklärung hatte sie jedoch völlig aus der Bahn ihres gewohnten Denkens geworfen. Sie hielten mich plötzlich für ungeheuer gefährlich.

»Bin ich human, oder bin ich nicht human?« fuhr ich die Fremden in sofortiger Erfassung der Sachlage an.

Die Roboter gingen erneut in Schußstellung.

»Äußerst human, Euer Verklärtheit!« beeilte sich der Expeditionschef zu bestätigen. »Die Vernichtung erfolgte tatsächlich überraschend schnell.«

Ich schaute ihn ungnädig an und wendete mich an Admiral Prolof.

»Lassen Sie die Daten über Katabt VI in den Speicherbänken der Positronik streichen. Die Restplaneten des Systems können von allen lizenzierten Völkern des Zweiten Reiches angeflogen werden. Der Erlös aus dem Beutegut ist zu neunzig Prozent an meine Staatskasse abzuführen.«

»Du bist der schauerlichste Angeber der Weltgeschichte!« meldete sich Hannibal. »Ich habe ja schon allerlei Lügner gesehen und gehört, aber so etwas ist mir noch nicht passiert. Phantastisch ist dabei nur die Tatsache, daß dir die Burschen jedes Wort glauben. Die kommen sich jetzt schon vor wie aufgescheuchte Hühner, die versehentlich in einem Fuchsbau Zuflucht gesucht haben. Zeige ihnen nur nicht noch mehr Trickfilme. Die brechen uns zusammen.«

Ich verließ bereits die Funkzentrale. Überall wurde salutiert, überall kroch man im Schmutz herum, und überall verbeugte man sich devot.

Die neun Vertreter eines Volkes, das uns mit einem kleinen Raumschiff hätte unterwerfen können, beeilten sich, dem großmächtigen Tumadschin Khan zu folgen.

Bei dieser Gelegenheit stellte ich mich wieder auf den Geistesinhalt der Hypnos ein. Er war erschreckend und befriedigend zugleich.

Wir hatten unser Ziel erreicht. Es war diesen Intelligenzwesen nicht verborgen geblieben, daß ich vor der sogenannten Galaktischen Union Respekt empfand. Nein  sie hatten sogar die Angst empfunden, die ich in meine hochtrabenden Erklärungen und Bündnisangebote hineingelegt hatte.

Jetzt fragten sie sich, wie wohl die terranische Großmacht beschaffen sein müsse, wenn ich in solcher Sorge war  in Sorge, obwohl nur eine meiner Flotten schon über dreitausend Kampfschiffe zählte.

Ich nutzte die Situation aus und blieb stehen. Ein Hypno prallte gegen mich. Er wurde von einem Zyklopen zurückgerissen und mit dem Schwert bedroht.

»Admiral Prolof  wo steht zur Zeit die hundertzwölfte Flotte?«

Der geniale Schauspieler begriff sofort meine Frage. Er nahm Haltung an.

»Im Tobagsystem, Euer Verklärtheit.«

»Admiral Euchten soll zweitausend Schlachtschiffe stellen. Sofort Katabt anfliegen. Ich halte es doch für besser, wenn wir den Freihändlern etwas auf die Finger sehen. Die letzten Abgabe-Betrügereien sollen sich nicht wiederholen.«

Prolof verschwand, und die Hypnos wußten, daß es sogar noch eine Flotte gab, die mit der Nummer hundertzwölf bezeichnet wurde.

Ich rechnete schnell nach. Hundertundzwölf Flotten mal dreitausend Einheiten im Durchschnitt ergab eine Gesamtstärke von dreihundertsechsunddreißigtausend Raumschiffen.

Mir wurde plötzlich schwindelig. Teichburg sah mich verstört an. Wahrscheinlich hatte er auch nachgerechnet. Ich mußte die Lage bereinigen.

»Wie groß ist die Schiffsbaukapazität Ihres Volkes?« wandte ich mich unvermittelt an die Hypnos. »Die Totalverluste in den ersten Monaten eines galaktischen Krieges mit der Union werden sich auf schätzungsweise fünfzigtausend Einheiten belaufen. Welche Materialreserven haben Sie? Bauen Sie Ihre Schiffe im vollrobotisierten Bandverfahren und nach Großserien-Typenreihen oder entwerfen Sie nach überholter Art jeden Neubau nach Separatplänen? Nun, reden Sie doch schon! Ihre kleinen Geheimnisse sind für mich ohnehin lächerlich. Können Sie mir sofort hunderttausend schwere und mittelschwere Einheiten zur Verfügung stellen oder nicht?«

Die Hypnos wußten nicht mehr genau, was sie antworten sollten. Die Ereignisse hatten sie moralisch zu Boden geworfen. Meine maßlosen Forderungen, die infolge des einzigartigen Trickfilmes sogar noch logisch wirkten, bedeuteten für sie den letzten Nackenschlag.

»Euer Verklärtheit  wir sind über unsere Schiffsbaukapazität nicht informiert«, log der Sprecher.

Ich winkte verächtlich ab und sagte beißend:

»Mir scheint, Sie sind ein kümmerliches Völkchen mit grenzenlos überspitzten Vorstellungen von der eigenen Macht. Fliegen Sie ab. Ich will Sie nicht mehr sehen. Oder nein  Sie bleiben noch, bis ich die terranische Abordnung empfangen habe. Huang-Tai, Sie kümmern sich um meine ungebetenen Gäste. Klären Sie die Herren darüber auf, daß ein nochmaliger Startversuch die sofortige Vernichtung der beiden Raumschiffe bedeutet. Bringen Sie die Herren in mein Arbeitszimmer. Sie sollen warten.«

Die neun Hypnos wurden von dem Kampfroboter abgedrängt. Unter schwerer Bewachung marschierten sie in ihrem schaukelnden Gang davon.

Ich ging zur Funkzentrale zurück, wo ich mich erschöpft in den nächsten Sessel fallen ließ.

»Sie haben Nerven!« sagte Professor Scheuning. Er war blaß. »Wie reagieren die Hypnos?«

»Planmäßig«, antwortete Hannibal. »Die ,1418 fliegt an. Die Marsortung hat den Kreuzer schon auf den Bildschirmen. Also, Herr General, nachdem Sie die festgelegten Dialoge so einzigartig über den Haufen geworfen und neue Texte ersonnen haben, müssen Sie uns jetzt auch neue Befehle erteilen. Wie geht es weiter?«

»Laßt mich schlafen«, ächzte ich. »Nur eine halbe Stunde.«

»Kommt nicht in Frage. Die Sache hat sich zugespitzt. Die Hypnos beschäftigen sich nur noch mit den hunderttausend Raumschiffen, die du mit grandioser Lässigkeit von ihnen gefordert hast.

In wenigen Stunden werden die Burschen zur Besinnung kommen und klarer über den Fall nachdenken. Hunderttausend ist eine beachtliche Zahl. Natürlich könnten hunderttausend Raumschiffe für die kriegsmäßig angelaufene Großindustrie von etwa zehntausend Planeten soviel bedeuten, wie für eine irdische Fabrik der Ausstoß von nur tausend Kraftfahrzeugen pro Jahr. Die Zahl ist unter diesen Gesichtspunkten durchaus nicht zu hoch, eher noch viel zu niedrig gewählt worden. Es kommt jetzt darauf an, den Chef sofort nach seiner Landung über deinen Größenwahn zu informieren, damit er auch folgerichtig mitspielt. Ich nahm doch an, daß die neun Hypnos anwesend sein sollen, wenn Reling das sogenannte Ultimatum stellt?«

»Seit wann kannst du logisch denken?« entgegnete ich müde. »Schön, machen wir es so. Halte ihn fest, informiere ihn und lasse ihn anschließend in der Arena erscheinen.«

»In der Arena?« meinte Dr. Anne Burner, meine »Frau«.

»Verfolgen Sie damit einen bestimmten Zweck?«

»Sicher. Tumadschin Khan muß sich von der Vernichtung des sechsten Katabtplaneten erholen. Seine Humanität ist indirekt angezweifelt worden. Es entspricht seinem leicht verworrenen Gefühlsleben, bei einem Schaukampf darüber nachzusinnen, ob er auch wirklich ganz human gehandelt hat. Die Hypnos sollen mich ruhig für einen Mann von extremer Einstellung halten.

Halbverrückte, denen man die Krankheit nicht ansieht, waren schon immer die gefährlichsten Menschen der Weltgeschichte. Ich hoffe, die Hypnos werden zu einer ähnlichen Auffassung gelangen.

General Reling muß dagegen als Gesandter der Galaktischen Union den klaren, von keinerlei Gefühlen beeinflußten Denker spielen. Mir kommt es darauf an, die terranische Großmacht herauszustellen, nicht aber Tumadschin Khan. Die Hypnos wissen mittlerweile, welchen Respekt ich vor Terra empfinde. Wir dürfen durch die hektisch gewordenen Ereignisse nicht übersehen, daß es nur und ausschließlich nur um die Erde geht! Deshalb sind wir hier. Deshalb veranstalten wir diesen haarsträubenden Unfug. Gehen Sie mit mir konform?«

Anne Burner überlegte.

»Gut, einverstanden. Lassen Sie sich aber nicht dazu hinreißen, noch mehr auf die Pauke zu schlagen, wie man im Volksmund sagt. Es genügt. Sie waren beeindruckend. Sie haben sich, ohne es recht zu bemerken, sehr genau auf die Psyche der Fremden eingestellt. Ihnen imponiert nur die zur Schau gestellte Gewalt.

Ich rate Ihnen, während der Verhandlung mit General Reling den fähigen Strategen darzustellen. Major Utan muß den Chef schnellstens über die letzten Entwicklungen informieren. Jetzt ruhen Sie sich aus, bis die ,1418 gelandet ist. Sie erhalten eine stabilisierende Injektion. Dr. Fundron…? Spritzen Sie.«
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Die besten Artisten der Welt, unter ihnen Männer und Frauen mit berühmten Namen, gaben die Galavorstellung ihres Lebens. Neun Fremdintelligenzen waren als Zuschauer erschienen. Ihr Beifall, oder ihre Ablehnung, konnte zu einem entscheidenden Punkt in unserer Abwehrplanung werden.

Zur Zeit sah es aber nicht danach aus, als würden sich die Hypnos langweilen. Sie empfanden auch kein Entsetzen vor dem grausigen Geschehen, das wir unter der Anwendung von zahllosen Tricks, Spiegelfechtereien und geheimen technischen Einrichtungen ablaufen ließen.

Zehntausend Mitarbeiter drängten sich auf den Rängen der so mühevoll erbauten Kampf statte. Unsere Schauspieler übertrafen sich selbst. Je wilder es im Rund der Arena zuging, um so ausgelassener wurde die Menge.

In den Eingängen standen die Soldaten der Kampfschiffe. Sie machten sich ein Vergnügen daraus, die leblos am Boden liegenden Ungeheuer und sonstigen »Toten« mit Laserwaffen in Asche zu verwandeln.

Chefregisseur Alf Trontmeyer stellte den Scharfrichter des Tumadschin Khan vor. Trontmeyer wachte auch darüber, daß unsere Männer nicht versehentlich auf das falsche Ziel feuerten. Wir hatten so viele Raubtiere konstruiert, daß man schon nicht mehr genau wissen konnte, in welcher Maske nun ein Mensch steckte und welche Nachahmung unbemannt und ferngelenkt war.

Der Moolo wütete unter den in »Ungnade« gefallenen Kugelköpfen, daß mir bald übel wurde. Zyklopen kämpften mit Kampfroboter-Kopien, deren Strahlwaffen aus Spezial-Scheinwerfern mit besonders konstruierten Linsensystemen bestanden.

Wenn die Metallmonstren »schossen«, sah es so aus, als würden sie tödliche Energiebahnen auf die Reise schicken.

Hier und da brach ein Zyklop brüllend zusammen. Wenn einer dieser Riesen auf eine bestimmte Stelle seines Brustpanzers schlug, dann entzündete sich dort eine versteckt eingebaute Thermalladung, die unter hoher Hitzeentwicklung abbrannte.

Für unsere Techniker war es problematisch gewesen, wärmebeständige Legierungen und Kunststoffe so anzubringen, daß die »in Flammen stehenden Zyklopen« nicht verletzt werden konnten.

Die Hypnos waren jedenfalls fasziniert. Unsere Psychoauswertung war richtig gewesen. Sie empfanden weder Ekel noch Mitleid, sondern nur Freude an dem widerlichen Spiel.

Ich stellte den gelangweilten Herrscher dar, der solche Szenen schon tausendmal gesehen hat. Wenn unter meiner Schwebeloge wieder ein Kugelkopf zerrissen wurde, fragte ich meinen Hofdichter nach einem neuen Reim. Hier und da ließ ich einen Liliputartisten über die Brüstung werfen. Unten wartete der Moolo. Sein Lautsprecherheulen klang schauerlich.

In genau berechneten Abständen flammten die auch in der Arena vorhandenen Bildschirme auf.

Die kommandierenden Admirale meiner Flotten erschienen und erstatteten Bericht. Wenn es geschah, wurden die Kampfspiele kurzfristig unterbrochen, damit ich meine Anweisungen geben konnte.

Wieder wurden Planeten in Atomfackeln verwandelt. Ein zweiter Trickfilm zeigte die phantastischen Manöver einer Raumlandearmee. Die Soldaten schwebten mit ihren Antigravanzügen auf eine neuentdeckte Welt hinab und brachen dort den Widerstand der primitiven Eingeborenen.

Der dritte Trickfilm zeigte die Hauptstadt meiner Heimatwelt. Dort wurde wegen der erfolgreichen Katabt-Schlacht ein Fest gegeben. Der unvorstellbare Luxus war ebenfalls in der Phantasie unserer Trickfilmzeichner entstanden.

Mein Stellvertreter grüßte in bester Laune über elftausend Lichtjahre hinweg.

»Euch zu Ehren, Euer Verklärtheit«, dröhnte es aus den Lautsprechern des überlichtschnellen Hypersenders.

Ich winkte gönnerhaft. Dann ging es mit den Spielen weiter. Die Vier Kostos, wunderbare Artisten, führten einen nervenzermürbenden Trapezakt dicht über den zuschlagenden Tatzen brüllender Ungeheuer vor.

Unsere letzte Attraktion war ein echter nordamerikanischer Grisly-Bär, den wir zum Mars gebracht hatten. Das Tier war durch Injektionen beruhigt worden. Der Dompteur spielte trotzdem mit seinem Leben, als er mit einem Schwert auf den Graupelz einhieb. Zwei versteckt aufgestellte Scharfschützen schossen dem Grisly im gefährlichsten Augenblick Hohlnadeln in die Schenkel. Die Druckfüllung bestand aus einem sofort wirksam werdenden Betäubungsmittel, das den Riesenbär in den verdienten Schlaf wiegte. Der Dompteur hieb mit dem Schwert auf den »Blutbehälter« ein, den wir dem Grisly am Nacken befestigt hatten. Der Farbstoff strömte in den Sand.

Ich war erleichtert, als der Artist lebend die Arena verließ. Der Grisly wurde von berittenen Zyklopen aus dem Kampfgelände geschleift. Wir hatten sogar echte Pferde zum Mars gebracht.

Chefregisseur Trontmeyer gab das Schlußzeichen. Jim Dogendal, der die Geschehnisse fernsehtechnisch verfolgt hatte, handelte sofort. Wieder dröhnten die Lautsprecher. Dogendal blickte von dem Deckenschirm der Arena auf uns herab.

»Achtung, Sonderfall drei«, klang seine Stimme auf. »Spiele abbrechen. Ich berufe mich auf die Befehle Seiner Verklärtheit. Abbrechen!«

Es wurde sofort still. Nach dem vorangegangenen Tosen, Heulen und Brüllen dauerte es einige Augenblicke, bis sich mein Gehör umstellte.

»Was ist los?« sprach ich in mein Armbandgerät.

»Ein terranischer Kurierkreuzer ist soeben gelandet, Euer Verklärtheit«, berichtete Dogendal offensichtlich nervös. »Großadmiral Reling, Oberkommandierender der solaren Heimatflotte, verlangt Euer Verklärtheit dringend zu sprechen.«

Ich stieß einen Fluch aus, Unbeherrscht schlug ich mit der Faust auf die flache Brüstung der sogenannten Antigrav-Schwebeloge. Die Hypnos wurden sofort aufmerksam. Ich hörte, daß ihr Translator ansprach. Sie begannen zu flüstern.

»Wer ist gekommen?« schrie ich.

»Jawohl, Euer Verklärtheit. Er verläßt soeben den Kreuzer.«

»Hat er die beiden Fremdraumschiffe bemerkt?«

Man sah, daß Dogendal auf die Knie fiel. Ängstlich schaute er in die Aufnahme der Kameras.

»Euer Verklärtheit  ich wage es kaum zu erwähnen; aber der Oberkommandierende ist nur wegen der beiden Raumschiffe auf dem Mars gelandet. Mir wurde über Funk mitgeteilt, man wollte ein Ultimatum stellen. Unsere Besucher sind geortet worden, Euer Verklärtheit. Der Großadmiral sprach von einem Vertragsbruch. Wir wären nicht berechtigt, bisher unbekannte Fremdintelligenzen in die terranische Hoheitszone einzuschleusen.«

»Der vierte Planet gilt als exterritoriales Gebiet«, schrie ich zornrot. »Hier befehle ich. Was sagte Reling sonst noch?«

»Zu mir nichts mehr, Euer Verklärtheit. Der Großadmiral durchfährt soeben die Schleuse. Soll ich ihn aufhalten lassen?«

Ich stellte mich auf die Hypnos ein. Sie bebten in innerer Spannung. Sie hatten wünschenswert genau erfaßt, welche Gefahr auf sie zukam. Terra, der so oft erwähnte Planet, schickte seinen Oberbefehlshaber.

Ich gab mich plötzlich sehr ruhig. Dr. Anne Burner, die neben mir auf dem Ruhepolster lag, warf mir einen warnenden Blick zu. Ich musterte die Hypnos.

»Bitte, lassen Sie uns sofort starten, Euer Verklärtheit«, tönte es aus dem Übersetzungsgerät. »Wir möchten Ihnen keine Schwierigkeiten bereiten.«

»Sie irren sich! Sie haben Schwierigkeiten zu erwarten, nicht ich. Wenn Sie jetzt abfliegen, werden Sie im Zeitraum von einer Minute vernichtet. Sie müssen noch warten.«

»Wir halten es nicht für ratsam, vorzeitig von Terra erkannt zu werden«, wich der Expeditionschef aus. »Dies könnte einen Schatten auf unsere zukünftigen Beziehungen werfen.«

»Sie meinen mein Bündnisangebot?«

»Sehr richtig, Euer Verklärtheit. Ich werde meiner Regierung augenblicklich Ihre Wünsche vortragen.«

Ich lachte in mich hinein. Sie waren geschickte Diplomaten! Außerdem hatten sie Angst, und nur das war wichtig.

Anne Burner begann zu lächeln. Ich rief Dogendal an.

»Ist der Großadmiral allein gekommen?«

Das war Dogendals Stichwort. Unser letzter Trickfilm, die sogenannte Endphase, mußte jetzt vorgeführt werden.

»Nein, Euer Verklärtheit. Der Raum wimmelt von terranischen Großkampfschiffen.«

»Schalten Sie Ihre Bildorter auf meine Schirme um. Beeilen Sie sich.«

Schon Sekunden später lief das Programm an. Ich schaute nach oben. Die Wölbung der Kunststoffläche vermittelte den Eindruck, als würde man direkt in den Raum hinaussehen. Auch dieser Film war erstklassig.

Tausende von Raumschiffen, darunter zahllose Übergiganten der Dreitausendmeterklasse, hatten den Mars auf verschiedenen Kreisbahnen eingeschlossen. Nach dem optischen Eindruck zu urteilen, war der vierte Planet des Sonnensystems dem Untergang geweiht.

Aus dem Translator der Hypnos kam ein unbestimmbarer Laut.

»Panik!« gab Hannibal an mich durch. »Jetzt gehen die Burschen moralisch zu Boden. Aufpassen! Sie denken an Täuschungsangebote.«

Die Szene blendete um. Vereinzelte Raumschiffe der terranischen Heimatflotte wurden in Großaufnahme sichtbar. Waffentürme tauchten auf. Ungeheure Energiekanonen richteten ihre Feldmündungen auf den Roten Planeten.

Ein Raumjäger-Mutterschiff glitt ins Bild. Hunderte von blitzenden Körpern schossen aus den Schleusentuben. Das Flammen der Triebwerke war deutlich zu sehen. Wir legten größten Wert darauf, den Hypnos das sagenhafte Beschleunigungsvermögen dieser gefährlichen Einheiten vorzuführen.

Nach dem Ausschleusen erblickte man nur noch einen Blitz. Dann waren die Maschinen im Raum zwischen den Sternen verschwunden.

»Äußerer Abwehrring wird von Jägern aufgebaut«, erklärte eine modulationslose Robotstimme. Sie war nachgeahmt. Wir besaßen keine Maschinen, die so wunderbar sprechen konnten.

»Jägerwelle erreicht die Plutobahn. Abschirmglocke entsteht. Ende der Durchsage.«

Damit endete auch der Film. Die Hypnos hatten genug gesehen.

»Wie stellen Sie sich einen Durchbruch vor?« erkundigte ich mich spöttisch. »Ich habe Sie lange genug vor Terra gewarnt. Nur Narren fliegen so unbekümmert wie Sie in das am strengsten abgesicherte Sonnensystem der Galaxis ein. Nun, wie wollen Sie entkommen? Sehen Sie ein, daß dies nur auf dem Verhandlungsweg möglich ist?«

Die Hypnos sahen es ein. Zugleich geschah etwas, womit ich nicht gerechnet hatte. Das Robotgehirn von Topthar meldete sich über Lautsprecheranlagen, die wir noch nicht entdeckt hatten. Ich schreckte zusammen.

»Gedächtnis an Seine Verklärtheit«, begann die einzigartige Maschine. Sie wählte sogar den richtigen Titel. Wie vollendet mußte das Gehirn sein!

Es kam aber noch besser! Der Robot hatte einen Fehler in unserer Regie entdeckt! Wir hatten zwar auch daran gedacht, aber wir hatten nicht die technischen Möglichkeiten besessen, um das Risiko von vornherein auszuschalten.

Es war anzunehmen, daß die Ortungsgeräte der beiden Hypnoschiffe ununterbrochen in Betrieb waren. Nun hatten wir den neun Gesandten vorgegaukelt, über dem Mars schwebten mehr als fünftausend Raumschiffe.

Die Neunergruppe konnte die Täuschung nicht durchschauen. Die Ortungsgeräte ließen sich jedoch nicht täuschen. Auf den Hypnoschiffen würde man ohne weiteres feststellen können, daß der Raum über dem Mars genauso leer war wie eine Stunde zuvor.  Wir hatten ursprünglich geplant, diesen Regiefehler durch die Behauptung zu korrigieren, die Hyperortung wäre durch terranische Maßnahmen lahmgelegt worden.

Das Zentralgehirn von Topthar hatte unsere Notlage klar erkannt und dementsprechend gehandelt. Diese Maschine besaß die Möglichkeit, die wir uns hatten ausdenken können!

»Ortungsabsorption wurde aufgebaut, Euer Verklärtheit«, teilte der Großrobot mit. »Der Abschirmungssektor ist bekannt. Ende.«

Es war unglaublich! Ich konnte nur noch staunen. Den Männern meines Hofstaates erging es nicht viel besser. Mehr als bezeichnende Blicke konnten wir aber nicht austauschen.

Der Expeditionschef meldete sich erneut. Er starb bald vor Furcht.

»Euer Verklärtheit können gewiß sein, daß die orghsche Regierung bei den kommenden Zwistigkeiten zu Ihnen steht. Wir bitten um Asyl.«

Ich horchte auf.

»Orghsche Regierung? Sie nennen sich selbst Orgh oder Orghs?«

»Wir entstammen dem Volk der Orghs, Euer Verklärtheit. Das ist die offizielle Bezeichnung für unsere Wesenseinheit.«

Aus dieser neuen Erkenntnis konnten wir momentan zwar keinen Nutzen ziehen, aber es war sicherlich nicht verkehrt, auch darüber informiert zu sein. Die neun Hypnos waren ohnehin längst von geschickt eingebauten Röntgenaugen durchleuchtet und von unseren Wissenschaftlern getestet worden. Wir wußten über sie mehr, als sie ahnen konnten.

»Ich verlasse mich auf Ihre Zusicherungen. Bleiben Sie hier. Ich werde den Oberkommandierenden in der Arena empfangen.«

»Ist das ratsam? Muß er uns sehen?«

»Er müßte nicht, aber ich halte es für besser. Geben Sie vor, Gesandte eines Volkes zu sein, das bereits seit einem Jahr Standardzeit zum Zweiten Reich gehört. Ein Jahr Standardzeit, haben Sie verstanden.«

»Ein Jahr Standardzeit  ja, wir Sie verstanden?«

Damit war Relings Stichwort gefallen. Hannibal teilte mir nochmals mit, der GWA-Chef wäre eingehend über die letzten Vorfälle informiert worden.

Unsere Techniker setzten die Schwebeloge auf dem Bodenpodest ab. Es handelte sich um einen halbkreisförmigen Platz dicht an der Kampfbahn. Unten wurden die letzten »Leichen« hinweggeschafft. Ich war froh, daß wir diesen Teil des gigantischen Bluffs überstanden hatten.

Meine Begleiter zogen sich etwas zurück. Die Zyklopengarde marschierte auf.

»Stellen Sie sich zu den mit mir verbündeten Staatschefs«, sagte ich schnell zu den Hypnos. »Beeilen Sie sich. Benehmen Sie sich so, als gehörten Sie zu uns. Unterrichten Sie die Besatzungen Ihrer Schiffe. Man soll sich ruhig verhalten. Machen Sie jetzt keine Dummheiten, oder Sie hören auf zu existieren. Ich scherze nicht.«

»Die stellvertretenden Kommandanten sind bereits über Funk benachrichtigt worden«, gestand der Expeditionsleiter. Das war allerdings keine Neuigkeit. Wir hatten den Sprechfunkverkehr zwischen der Neunergruppe und den Schiffsstationen schon lange kontrolliert.

Zusätzlich war ich davon überzeugt, daß der Zentralrobot von Topthar bereits mit der Simultanübersetzung begonnen hatte.

Fanfaren schmetterten. Der Oberkommandierende der terranischen Heimatflotte wurde mit vollen militärischen Ehren empfangen. Hannibal nickte mir zu. Er war erst in der Arena erschienen, als die Kampfspiele schon begonnen hatten. Vorher hatte er mit dem Chef gesprochen.

»Unsere Ortungsgeräte werden überlagert«, rief mir ein Hypno zu. »Was geschieht hier, Euer Verklärtheit? Wir können die terranischen Schiffe nicht ausmachen. Die Tasterimpulse werden dicht über unseren Schiffen reflektiert.«

Ich jubelte innerlich. Braves Robotgehirn! Nun war auch diese Gefahr beseitigt. Ob Reling schon darüber orientiert war? Sicherlich! Er mußte die Durchsage gehört haben.

Ich winkte fahrig ab.

»Kümmern Sie sich nicht darum. Wir haben einen Ortungsschutz über Ihre Schiffe gelegt. Zu Ihrer Sicherheit! Dadurch werden Ihre Anlagen ebenfalls lahmgelegt. Es ist bedeutungslos.«

»Wir danken, Euer Verklärtheit.«

»Erstaunlich, wie höflich die Burschen plötzlich sein können, wie?« spöttelte Hannibal auf Psi-Ebene. »Wer hätte das vor einer Woche gedacht! Die Not macht erfinderisch. Das trifft sogar auf Hypnos zu. Wie nennen sie sich? Orghs…? Der Laut hat einen düsteren Klang. Orghs…!«

Reling erschien. Er wurde von zwei Offizieren der Terraflotte flankiert. Fünf marsianische Kampfroboter, die wir tiefschwarz lackiert und mit roten Brustringen gekennzeichnet hatten, marschierten hinter ihm her.

Reling trug die blauschwarze Uniformkombination der GWA. Seine Begleiter ebenfalls. Wir hatten nur die Rangabzeichen verändert.

Die Antitron-Helme der drei GWA-Offiziere waren Sonderanfertigungen, die sich erheblich von unseren Modellen unterschieden. Unter den Stoßsicherungs-Wulsten, die gleichzeitig die Mikro-Bildsprechgeräte aufnahmen, wirkten die Gesichter der Männer hart und verschlossen.

Sie kamen auf uns zu. Ich erhob mich und trat einen Schritt vor.

»Lächeln!« flüsterte mir Anne Burner zu. Ich lächelte! Von nun an hatten wir zu improvisieren.
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»Danke! Es liegt mir fern, auf Polstern Platz zu nehmen, die noch die Körperwärme nichtmenschlicher Kreaturen ausströmen. Kommen wir zur Sache, Tumadschin!«

Der Chef stand vor mir. Er war wesentlich kleiner als ich, aber dafür besaß er eine imponierende Schulterbreite. Reling wirkte wie ein Fels; unerschütterlich und unumgehbar. Er machte den denkbar besten Eindruck.

Er dachte auch nicht daran, mich mit meinem Titel anzureden. Sogar das »Khan« ließ er weg. Sehr geschickt! Er betonte deutlich seinen hohen Rang, ohne eine direkte Beleidigung auszusprechen. Für ihn war ich »Tumadschin«. Das genügte.

Seine Begleitoffiziere sprachen kein Wort. Dagegen schauten sie aber beharrlich zu den Hypnos hinüber, die sich zwischen meinen Verbündeten nicht wohlfühlten.

Reling hatte sie nur mit einem Blick gestreift; aber der war so kalt und drohend gewesen, daß mir selbst unbehaglich zumute geworden war. Einen besseren Partner zur Vollendung des großen Spiels hätte ich nicht finden können.

Ich zog es vor, eine legere Haltung einzunehmen. Mein Lächeln konnte viel bedeuten. Sollten es die Hypnos auslegen, wie sie wollten. Hier kam es nur noch darauf an, Terras grenzenlose militärische Macht klar herauszustellen. Das war der Zweck des Gegenschlagprogramms Kopernikus.

»Was kann ich für Sie tun, Sir?« erkundigte ich mich. »Ihre Ankunft erfolgte etwas überraschend. Sie erinnerte mich sogar nachhaltig an eine bestimmte Klausel jenes Vertrages, den ich mit der Regierung der Galaktischen Union geschlossen habe. Verzeihen Sie eine Frage, Sir: Sind Sie neuerdings die Regierung?«

Reling verfärbte sich. Ich erkannte, daß er sich dazu nicht anzustrengen brauchte. Die enorme Nervenbelastung hatte auch bei diesem harten Mann gewisse Spuren hinterlassen.

»Werden Sie nicht hochtrabend, Tumadschin. So können Sie mit mir nicht reden. Ich werde mir überlegen, ob ich mir die bewußte Klausel vor oder nach dem Angriff ansehen soll.«

»Das ist aber sehr nett, Herr Großadmiral. Ich möchte nur nicht in Ihrer Haut stecken, wenn Sie die zweite Möglichkeit wählen sollten.«

Reling musterte mich von Kopf bis Fuß. Seine hellen Augen wurden etwas klarer. Hannibal teilte mir telepathisch mit, der Chef hätte soeben erst den Schock überwunden, den er beim Anblick der Fremden erlitten hatte. Jetzt hatte ich aufzupassen! Reling würde zweifellos mit seinem scharfen Verstand brillieren. Ich hätte ihn nicht tatsächlich als Gegner haben mögen.

»Auch das werde ich mir überlegen«, erklärte er ironisch. »Sie befinden sich im Hoheitsgebiet der terranischen Solarverteidigung. Hier befehle ich und sonst niemand. Mir scheint, Tumadschin, als hätte Ihr Gedächtnis nachgelassen. Oder muß ich Sie daran erinnern, wie solche Kleinigkeiten erledigt werden?«

Ich runzelte die Stirn und sah mich nach meinem Hofstaat um.

»Kleinigkeiten? Haben Sie das gehört?«

Man lachte pflichtschuldigst.

Reling warf den »fremden Herrschern« nur einen Blick zu. Da verstummte das Gelächter.

»Über dem Mars stehen fünftausenddreihundert Raumschiffe, darunter achtzehnhundert Einheiten der Gigantklasse. Ich warne Sie, Tumadschin! Wir haben Ihnen in unverzeihlicher Großmut die Marswüste als exterritoriales Gelände zur Verfügung gestellt. Wir haben Ihnen aber nicht gestattet, Fremdwesen, die bei uns nicht als Mitglieder Ihres sogenannten Zweiten Reiches registriert sind, in das Solarsystem einfliegen zu lassen.«

»Ich verstehe nicht«, behauptete ich zuvorkommend.

»Sie verstehen sehr gut. Sie haben sich hier mit den Vertretern einer unbekannten Interessengruppe getroffen. Wer sind diese Monstren? Woher kommen sie?«

»Wen meinen Sie bitte?«

Ich sah mich erneut um. Die Hypnos standen bebend zwischen unseren maskierten Mitarbeitern. Eine solche Situation hatte ich fast ein Jahr lang herbeigesehnt! Sie, die tatsächlich Mächtigen, ließen sich bluffen. Und wie!

Reling hakte die Daumen hinter seinen breiten Kombigürtel. Langsam schritt er auf die Hypnos zu. Er ging an der Reihe der Neun entlang und musterte sie.

»Unbekannt, nicht registriert«, sagte er zu einem seiner Begleitoffiziere. »Rufen Sie Admiral Burschkin an. Erhöhte Gefechtsbereitschaft anordnen. Ich schaffe hier Ordnung. Darauf können Sie sich verlassen. Wer sind die Unbekannten?«

Ich trat zu ihm.

»Sie unterliegen einem verzeihlichen Irrtum, Sir«, behauptete ich. »Die Orghs gehören erst seit einem knappen Jahr zum Zweiten Reich. Ich bin wohl nicht verpflichtet, der Union neue Partner vorzustellen, nicht wahr?«

»Sie sind dazu moralisch verpflichtet. Wir haben Ihre Expansionsbestrebungen geduldet. Gegen meinen Rat, wenn ich Sie darüber aufklären darf!«

»Aber, Herr Großadmiral! So etwas denkt man doch nur.«

Reling veränderte erneut die Farbe. Wahrscheinlich hatte er sich in dem Augenblick daran erinnert, daß er mein Vorgesetzter war. Das Täuschungsgespräch wurde zu einem kleinen Duell.

Hannibal grinste versteckt. Natürlich belauschte er Relings Gedankeninhalt.

»Terra ist groß und mächtig«, warf der Kleine nach einem Seufzer ein. »Wie mächtig, Terraner?«

»Dies früher oder später festzustellen, liegt bei Ihnen«, antwortete Reling mit gefährlich wirkender Ruhe. »Sie haben innerhalb von zwölf Stunden den Mars zu verlassen. Ich verbiete allen nichtmenschlichen Intelligenzen ab sofort das Betreten von Himmelskörpern, die von der Galaktischen Union kontrolliert werden. Dazu gehört auch der Mars. Nein, Tumadschin, erwähnen Sie nicht nochmals den Begriff ,exterritoriales Gebiet. Die verhandlungsberechtigten Vertreter der Unionsregierung werden in wenigen Stunden eintreffen. Ich glaube nicht, daß der Vertrag nochmals erneuert wird. Bereiten Sie sich darauf vor, diesen Stützpunkt räumen zu müssen. Das war nur nebenbei.«

Ich überlegte. Worauf wollte der Chef hinaus? Hannibal kam mir zu Hilfe.

»Er legt Wert darauf, die Hypnos wissen zu lassen, daß es zukünftig zwecklos ist, dich auf dem Mars zu suchen. Damit will er nach Möglichkeit verhindern, daß hier nochmals Einheiten des Gegners auftauchen.«

»Danke«, antwortete ich auf Psi-Ebene. »Nicht schlecht überlegt.«

Ich wendete mich wieder an den Chef.

»Wir werden sehen, Sir. Da Sie die für die Union und für das Zweite Reich wichtigen Angelegenheiten mit dem Begriff ,nebenbei definiert haben, darf ich nun wohl erfahren, was Sie für wesentlich halten?«

Reling verzog die Lippen. Nach einem letzten Blick auf die Fremden schritt er zu seinen Begleitern zurück.

»Sie werden hiermit aufgefordert, Ihre Verbündeten im Zeitraum von zwölf Stunden auf die Reise zu schicken. Nur Wesen menschlicher Abstammung dürfen auf dem Mars bleiben, bis die politischen Angelegenheiten geklärt sind. Sollten Sie die Frist von zwölf Stunden überziehen, werde ich das Feuer eröffnen.«

»Sie sagten bereits vorher ähnliche Dinge.«

»Ja, ich kann mich erinnern«, höhnte der Chef. »Ich wollte jedoch nochmals Ihr schlechtes Gedächtnis unterstützen. Kommen wir zum zweiten Punkt des Ultimatums.«

»Sie sprechen von einem Ultimatum?«

»Ich bewundere Ihre Auffassungsgabe, Tumadschin! Die beiden Fremdraumschiffe, die wir bereits während des Anflugs geortet haben, sind mir zur Untersuchung auszuliefern. Die Besatzungen scheinen ESPER zu sein. Parapsychische Impulse wurden von unseren Spezialtastern registriert. Sie haben uns mitzuteilen, woher die ESPER kommen.«

»Mit welchem Recht verlangen Sie solche Auskünfte? Es steht mir frei, meine Freunde auch ohne Ihre Billigung auszuwählen.«

Wir maßen uns mit den Blicken. Die Hypnos lauschten aufmerksam. Sie wußten, daß um ihr Leben gehandelt wurde  oder, sie glaubten es zu wissen!

»Ich verlange die Auslieferung der Schiffe und Besatzungen.«

»Ich denke nicht daran, Herr Großadmiral. Sollten Sie Ihre vertragswidrigen Forderungen gewaltsam durchzusetzen versuchen, werden ernstzunehmende Gegenmaßnahmen nicht ausbleiben können. Admiral Prolof  rufen Sie die Kommandeure meiner Flottenverbände an. Die laufenden Unternehmungen sind abzubrechen. Konzentrationspositionen nach Planung ,Dreveloht einnehmen, auf weitere Anweisungen warten.«

Prolof salutierte und verschwand. Reling sah ihm nach.

»Dieser Befehl wird nicht vergessen werden, Tumadschin«, drohte er in verhüllter Form. Er lächelte jetzt ebenfalls. »Sie weigern sich also, die ESPER zur Untersuchung freizugeben?«

»Sie haben sich diesmal nicht getäuscht, Sir. Ja!«

Reling gab seinen Offizieren einen Wink. Sie zogen phantastisch aussehende Geräte aus den Taschen ihrer Kombis. Wahrscheinlich enthielten die Hüllen außer einer Taschenlampenbatterie Holzwolle oder ähnliche Materialien.

Die Hypnos wurden anvisiert und von einer irisierenden Lichtflut überschüttet.

»Danke, das genügt. Sie haben doch nichts gegen eine Individualbestimmung?«

»Aber nein, natürlich nicht«, entgegnete ich gedehnt.

»Macht Schluß. Die Hypnos stehen kurz vor einem Schlaganfall, wenn es bei ihnen so etwas überhaupt geben sollte«, gab Hannibal durch. »Hört auf! Es reicht.«

Ich räusperte mich bezeichnend und sah unauffällig zu Hannibal hinüber. Reling verstand, daß er den Bogen nicht noch weiter spannen durfte.

Ich erklärte möglichst verbindlich:

»Herr Großadmiral, ich bin bereit, Ihre erste Forderung zu erfüllen. Meine Verbündeten fliegen innerhalb von zwölf Stunden Standardzeit ab. Ich bleibe hier, bis Ihre Regierungskommission eintrifft.«

»Gut. Und die verlangte Auslieferung?«

»Das tut mir leid, Sir. Die Orghs gehören ebenfalls zu meinen Verbündeten, auch wenn sie bei Ihnen noch nicht recht registriert sind. Ich darf Ihnen bei dieser Gelegenheit sagen, daß es noch mehrere Völker gibt, die Sie nicht kennen. Sie gestatten mir doch diese kleine Freiheit, nicht wahr?«

Reling lachte grimmig auf.

»Dann würde es mich nur interessieren, warum Sie ein Schiff Ihrer sogenannten Neu-Verbündeten vernichtet haben.«

»Ein Irrtum, Sir. Die Orghs verwendeten überholte Erkennungssymbole.«

»Ich kann Ihnen leider nicht das Gegenteil beweisen, Tumadschin. Schön, ich lasse die ESPER ebenfalls abfliegen. Im Zeitraum von zwölf Stunden, haben wir uns verstanden?«

»Sehr genau. Darf ich noch darum bitten, Ihr Wachtgeschwader zurückzuziehen?«

»Ich lege keinen Wert darauf, Sie weiterhin direkt zu beobachten. Es gibt dazu bessere Möglichkeiten. Wir sehen uns in Kürze wieder.«

»Tatsächlich?«

Reling drehte sich um und ging. Als er vor seinen Robotern angekommen war, wendete er nochmals den Kopf.

»Ganz bestimmt, Tumadschin. Ich gehöre nämlich zur Regierungsdelegation.«

Er nickte, lachte und verließ das Podest. Ich schaute ihm reglos nach, bis er unter Fanfarengeschmetter verschwunden war. Die Hypnos sahen mich mit ihren Kombiorganen an. Sie glänzten jetzt stumpfer als vorher. Die strahlende Leuchtkraft war daraus entwichen.

Ich steigerte mich in einen künstlichen Zorn hinein, ballte die Fäuste und schritt auf sie zu.

Vor jenem, den ich für den Expeditionschef hielt, blieb ich stehen.

»Ahnen Sie, was Sie angerichtet haben? Reling ist über die angespannte politische Situation ebensogut informiert wie ich. Dieses Gespräch war ein Geplänkel. Ich habe Sie in höchst undiplomatischer Art in Schutz nehmen müssen. Normalerweise wäre es mir nicht eingefallen, durch Prolof meine Flottenkommandeure anrufen zu lassen. Haben Sie dazu etwas zu sagen?«

»Es tut uns sehr leid, Euer Verklärtheit«, war alles, was der kommandierende Hypno zu entgegnen wußte.

»Ach, es tut Ihnen leid. Was denken Sie wohl, was mit Ihnen geschehen wäre, wenn ich mich vom terranischen Oberkommandierenden hätte bluffen lassen? Wenn ich Sie ausgeliefert hätte, obwohl mir die vertraglichen Bestimmungen das Recht zubilligen, Mitglieder des Zweiten Reiches auch auf dem Mars empfangen zu dürfen? Das weiß Reling natürlich ebenfalls. Wenn ich nicht auf das noch existierende Abkommen hätte hinweisen können, dann hätten Sie erleben können, wie ungeheuer schnell und hart dieser Terraner zuschlägt.

Er wollte mich abtasten, das war alles. Sein Erscheinen war ein diplomatischer Vorstoß. Tauchen Sie nie wieder ungebeten im Solarsystem auf. Ich werde zukünftig nichts mehr für Sie tun können. Ihr Platz ist in den Reihen der Völker, die mit dem Zweiten Reich unter meiner alleinigen Führung zusammenarbeiten. Haben Sie das verstanden?«

»Absolut, Euer Verklärtheit. Wir werden der orghschen Regierung die Vorkommnisse schildern und um einen sofortigen Beschluß ersuchen. Dürfen wir um die Bekanntgabe Ihres Heimatsystems bitten? Die galaktische Position genügt.«

Ich lachte schallend. Hannibal fiel mit seiner lauten, rauhen Stimme ein. Als ich mich beruhigt hatte, sagte ich schroff:

»Wir werden Sie aufsuchen, Orgh!

Wir  ehe die Terraner kommen. Meine positronische Auswertung dürfte jetzt schon Ihre Transitionskurve zurückverfolgt haben. Die Terrastationen haben Sie ebenfalls angemessen. Wenn ich nicht vor der Unionsflotte erscheine und Sie durch die Anwesenheit eines Schutzgeschwaders als Verbündete legitimiere, werden Sie atomisiert.

Sie scheinen immer noch nicht begriffen zu haben, wessen Aufmerksamkeit Sie auf sich gezogen haben. Ich werde mich rechtzeitig bei Ihnen melden. Kommen Sie aber nicht auf die Idee, meine Schiffe anzugreifen. Unter Umständen erfordert es die jetzige Situation, Sie etwas warten zu lassen. Der Krieg ist wahrscheinlich unvermeidbar. Sorgen Sie für die Bereitstellung starker Verbände. Hunderttausend Schiffe genügen vorerst. Teilen Sie das Ihrer Regierung mit. So, jetzt können Sie in Ihre Kreuzer zurückkehren und den Start vorbereiten. Sie fliegen ab, sobald die terranischen Einheiten verschwunden sind.«

Dogendal griff das Stichwort auf. Er meldete sich über Bildfunk.

»Ortung an seine Verklärtheit. Großadmiral Reling erreicht soeben seinen Kurierkreuzer. Die schweren Einheiten der Heimflotte nehmen Fahrt auf. Ich schalte um.«

Der Trickfilm zeigte den Abflug der fünftausend Schiffe. Sie rasten in Richtung Erde davon. Nach zehn Minuten war der kosmische Sektor über dem Mars leer. Das verriet den erfahrenen Raumfahrern aus den Tiefen des Alls, mit welchen ungeheuren Werten die Terraner beschleunigt hatten.

Als letzter Gang wurde der Start der »1418« gezeigt. Natürlich flog sie ohne den Chef ab! Das Tosen der Triebwerke hallte in der Arena wider. Dann war auch der kleine Kreuzer verschwunden.

Die Orghs wurden von Männern der Marsdivision aus der Arena geleitet. Wir hatten getan, was getan werden konnte.

Ich sah ihnen nach, bis sie hinter den Toren verschwunden waren.

»Das Spiel ist aus«, sagte Roy Talun, alias Admiral Prolof. »Vielleicht beginnt es auch erst. Wer kann es sagen?«

»Folgen Sie mir bitte zur Fernbildzentrale«, forderte ich die führenden Personen auf. »Mr. Trontmeyer, lassen Sie hier bitte Ordnung schaffen. Das sieht ja grausig aus. Ich darf den Damen und Herren, die an den Vorführungen beteiligt waren, meinen besten Dank aussprechen. Die Vorstellung war hervorragend. Es hat niemand versagt.«

Wir gingen. Nur wenige Meter vor uns schritten neun Hypnos durch die langen Gänge.

Als ich in der Funkzentrale angekommen war, rief ich sofort die Kommandanten der Jupiterschlachtschiffe BAPURA und TORNTO an.

Die Majore Naru Kenonewe und Stepan Tronsskij meldeten sich sofort. Beide Schiffe waren startklar.

»Trauen Sie sich zu, die Giganten nochmals zu starten?«, erkundigte ich mich. »Es wäre mir lieb, wenn Sie den Hypnos Geleitschutz geben könnten. Arbeiten Ihre automatischen Einrichtungen noch?«

»Besser als zuvor, Sir«, stellte Kenonewe fest.

»Die Reparaturarbeiten scheinen beendet zu sein. Kann uns das Gedächtnis unterstützen?«

Teichburg trat zu mir.

»Was meinen Sie, Professor?«

»Probieren Sie es auf alle Fälle«, sagte jemand. Ich sah mich um.

General Reling durchschritt die Panzerschleusen der marsianischen Station. Ich erhob mich und salutierte.

»Sie sind aber plötzlich sehr höflich, Tumadschin«, meinte Reling trocken.

Dann lachte er und reichte uns die Hand.

»Gut, sehr gut sogar«, fuhr er fort. »Mehr konnten wir nicht tun. Utan teilte mir mit, die Hypnos wären zutiefst beeindruckt. Entspricht das den Tatsachen?«

»Er hat untertrieben, Sir. Ich habe das Gefühl, als hätten wir unser Ziel voll und ganz erreicht. Die Orghs sind von der terranischen Macht überzeugt. Wir haben mit wesentlich größeren Zahlen gearbeitet, als ursprünglich vorgesehen.«

Reling vergaß das Lachen. Die Erschöpfung zeichnete sein Gesicht. Ich bemerkte jetzt erst, daß es in Topthar niemand gab, der nicht müde gewesen wäre.

»Unser Ziel erreicht?« wiederholte Reling gedankenvoll. »Konnat, das ist für mich noch zweifelhaft. Niemand kann wissen, wie die Hypnos reagieren. Wir können nicht einmal feststellen, ob sie gesund nach Hause kommen. Die Gefahren eines überlichtschnellen Raumfluges sind für uns unvorstellbar.«

»Es gibt zwei Möglichkeiten«, überlegte der Mathematiker Teichburg. »Die Hypnos können sich furchtsam in ihren eigenen Lebensbereich zurückziehen; sie können aber auch in größter Hast aufrüsten, um einer Gefahr zu begegnen, die in Wirklichkeit nicht existiert. Was werden sie tun?«

»Der Hinweis auf unsere angebliche Flottenstärke war zur Vertiefung des Gesamteindruckes unumgänglich«, verteidigte ich mich gegen den unausgesprochenen Vorwurf. »Es spielt für uns außerdem keine Rolle, ob die Orghs wegen der angeblichen Gefahr aufrüsten oder nicht.«

»Es ist relativ gleichgültig, ob die Erde von einem Schlachtschiff oder von zwanzigtausend angegriffen wird. Das meinen Sie doch, oder?« erkundigte sich Dr. Beschter.

Ich nickte nur. Es war in der Tat gleichgültig. Mehr als vernichtet konnten wir nicht werden.

»Also konnte es nicht verkehrt sein, von einer Übermacht zu sprechen«, betonte Anne Burner. »In den Orghs wird auf jeden Fall der Gedanke keimen, niemals ausreichend gerüstet zu sein, um Terra oder dem Zweiten Reich widerstehen zu können. Sie sind Zweifler an sich selbst.

Vergessen Sie nie die psychologisch ungeheuer bedeutungsvolle Tatsache, daß die Hypnos ihre Hauptwaffe, nämlich ihre suggestiven Fähigkeiten, nicht verwenden können. Ich kann mir vorstellen, welche militärischen, politischen und auch kulturellen Probleme dadurch aufgeworfen werden. Meiner Meinung nach werden sie so schnell nicht wiederkommen. Sie, Sir, sollten jedoch nicht den Fehler begehen, nur ein halbes Spiel zu spielen.«

Ich sah die schlanke Frau verblüfft an.

»Wie bitte?« erkundigte sich Reling. »Nennen Sie das, was wir aufgeführt haben, ein halbes Spiel?«

»Ja! Sie haben herausgestellt, daß ein Konflikt zwischen Terra und dem Zweiten Reich kaum ausbleiben kann. Sie mußten es tun, um die Gegensätze plausibel zu machen und um eine Grundlage für den überstürzten Abflug der Hypnos zu schaffen. Nun aber sollte der Bluff vollendet werden. Ich bin kein Techniker. Ich kann mir jedoch vorstellen, daß diese Lebewesen über ausgezeichnete Energieorter verfügen. Man wird nach der Heimkehr der beiden Kreuzer behutsame Erkundungsvorstöße in unseren galaktischen Sektor einleiten. Man wird orten. Sie sollten dafür sorgen, daß irgendwo im Weltraum Atombomben explodieren; und zwar so große und mächtige Atombomben, daß die Hypnos in dem Glauben gewiegt werden, der angekündigte Konflikt sei ausgebrochen. Zusätzlich müßte die marsianische Hyperfunkstation eingesetzt werden, damit die Hypnos hier und da eine echte Peilung erhalten. So sagt man doch dazu, nicht wahr?«

Mir schwindelte. Das waren ja bestürzende Forderungen!

»Hören Sie«, meinte Reling knurrig, »ich werde jetzt erst einmal froh sein, wenn die Ungeheuer endgültig verschwunden sind. Dann sehen wir weiter. Vorerst scheinen sie die Nase voll zu haben, wie man so treffend sagt.«

»Sie haben keine«, sagte Hannibal.

»Bitte?«

»Nasen, meine ich.«

Der Kleine wurde schon wieder übermütig. Er konnte aber die depressive Stimmung nicht beseitigen, so sehr er sich auch bemühte.

Jim Dogendal und die anderen Techniker der Zentrale beobachteten die neun Hypnos. Sie erreichten soeben ihre Raumschiffe und stiegen ein. Unsere Teleobjektive verfolgten jede Bewegung.

»Die hellroten Zugstrahlen sind noch nicht erloschen«, gab Professor Aich zu bedenken. »Sir  ich glaube, Sie müssen noch einmal die letzte Sohle aufsuchen und mit dem Gedächtnis sprechen.«

Ich erhob mich. Es blieb mir keine andere Wahl.



*



Diesmal waren mir etwa zwanzig Wissenschaftler und Offiziere in den Programmierungssaal gefolgt. Ich saß wieder in dem Sessel vor der mittleren Aufnahmekuppel des Gehirns. Die Wachmaschinen hatten mich anstandslos durchgelassen.

»Gedächtnis an General Thor Konnat, Terra«, sprach mich der Riesenrobot an. »Die gestellten Fragen wurden durchgerechnet. Der unbekannte Faktor im weiteren Verhalten der Orghs liegt nicht hier, sondern auf der Heimatwelt dieser Wesen. Es kann nicht ermittelt werden, wie der Bericht des Expeditionsleiters von außenstehenden Personen aufgefaßt und bewertet wird. Der maßgebliche optische Eindruck, der die Besatzung der beiden Kreuzer bezwang, fehlt bei der voraussichtlichen Berichterstattung völlig. Er kann unter keinen Umständen durch Erklärungen und Schilderungen ersetzt werden.

Daraus resultieren weitere unbekannte Faktoren. Es ist angebracht, auch den Befehlshabern dieses Volkes vor Augen zu führen, wie stark Terra ist. Achtung, Vorschlag: Das Heimatsystem der Orghs muß gefunden werden. Weitere Täuschungsmanöver sind zur Erhärtung der Schilderung erforderlich. Ein endgültiger Rückzug dieser Intelligenzen ist nur dann zu erwarten, wenn die maßgeblichen Personen davon überzeugt werden, daß die Expeditionsmitglieder nicht übertrieben haben. In erster Linie ist die Unempfindlichkeit der Terraner gegen die Suggestivkraft der Hypnos zu demonstrieren.«

»Wie kann sie demonstriert werden?« fragte ich.

Das Gehirn antwortete sofort.

»Ich werde die Transitionen der Hypnos anmessen, verfolgen und den Endpunkt berechnen.«

»Was?« schrie ich fast. »Ist das tatsächlich möglich? Wir nahmen an, diese Täuschungsangabe sei undurchführbar.«

»Sie ist durchführbar. Die Programmierungen meiner Erbauer wurden gelöscht. Meine Sonderschaltungen berechtigen mich dazu. Ich stehe zu Ihrer Verfügung. Ich rate dringend zu einem baldigen Besuch im System der Orghs.

Ihre Hinweise, Sie würden die erste Direktverbindung herstellen, dürfen nicht übersehen werden.

Ich rufe Sie an, sobald es feststeht, woher die Hypnos kommen. Dies setzt allerdings voraus, daß sie direkt ihre Heimatwelt anfliegen. Wenn die Orghs glauben, Sie hätten die tatsächliche Position ohnehin bereits entdeckt, bestehen keine Schwierigkeiten. Ich werde Ihnen gegebenenfalls den erforderlichen Transportraum zur Verfügung stellen.«

Das positronische Zentralgehirn von Topthar schwieg.

Ich stellte noch die Forderung, die Fesselstrahlung aufzuheben, damit die Hypnokreuzer auch wirklich starten konnten.

Ein kurzes »Ja« war die Antwort.

Wir verließen den Programmierungssaal. Im Vorraum stellte Professor Aich schon wieder die Theorie auf, das Gehirn hätte längst nicht alles gesagt, womit es sich augenblicklich beschäftige.

Ich griff nicht mehr in die heftigen Debatten ein. Mir war, als schlügen Trommeln in meinem Kopf.

Es dauerte lange, bis wir wieder in der Ortungszentrale ankamen. Die rosaroten Energiesäulen der Zug-Roboter waren verschwunden. Triebwerke dröhnten. Die Maschinen der beiden Jupiterschlachtschiffe waren angelaufen.

Die Hypnos meldeten sich nochmals und baten um die Starterlaubnis. Ich zog ein Mikrophon der normal lichtschnellen Funksprechverbindung vor die Lippen.

»Gewährt. Ich wünsche Ihnen eine gute Reise. Ich werde mich bald bei Ihnen melden. Unter Umständen komme ich persönlich.«

»Wir werden Sie erwarten!«

Ich fühlte mich plötzlich nicht mehr wohl. Wie war das gemeint gewesen? Ich raffte meine letzten Kräfte zusammen. Reling hielt sich außerhalb der Reichweite unserer Aufnahmeoptik auf.

»Das ist selbstverständlich«, betonte ich selbstsicher. »Gehen Sie möglichst schnell in Ihre erste Transition, damit Sie nicht doch noch von Terraschiffen aufgebracht werden. Funken Sie nicht. Es mag sein, daß die Terrastationen Ihre Ankunft nicht rechtzeitig geortet haben. Fehler passieren überall. Vermeiden Sie die Einpeilung eines Richtstrahlers. Ich weiß bereits, wo ich Sie zu suchen habe. Der Weg ist weit, aber ich komme.«

Die Verbindung wurde unterbrochen. Reling fuhr mich an:

»Wie konnten Sie das behaupten? Wissen Sie etwa, woher die Monstren stammen?«

»Nein, Sir, aber ich fühle, daß es weit ist.«

»Ihre Gefühle sind unwichtig.«

»Sagen Sie das nicht, Sir. Es ist weit! Ich kann Ihnen nicht verraten, wieso oder weshalb ich so fest davon überzeugt bin. Glauben Sie einem Mann, dessen Gehirn nicht mehr so normal ist wie das von anderen Menschen. Bedenken Sie außerdem, wie lange die Hypnos brauchten, um nach dem Notruf des vernichteten Forschungsschiffes hier aufzukreuzen. Es kann sich nicht um wenige Lichtjahre handeln.«

Ein ungeheures Tosen übertönte Relings Antwort. Die beiden Hypnoschiffe hoben vom Boden ab.

Ultrahelle Impulsströme schossen aus den mächtigen Felddüsen. Das kleinere Schiff schien den Beschuß des marsianischen Raumforts gut ausgehalten zu haben. Es startete ohne Schwierigkeiten.

Die BAPURA hob fast gleichzeitig ab. Die TORNTO etwas später.

Im nächsten Moment orgelte ein Glutorkan über das riesige Gelände. Die vier Schiffe rasten mit enormen Beschleunigungswerten davon. Wir konnten sie nur noch eine Sekunde lang mit den Blicken begleiten. Dann waren sie verschwunden.

Draußen tobte der Sturm. Sein Heulen erinnerte mich daran, welch ein verwegenes Spiel wir gespielt hatten.

Ich versuchte, Kenonewes Meldungen zu verfolgen. Es gelang mir nicht mehr.

Die Hypnos waren fort; fort, ohne die Erde gesehen oder sie gar betreten zu haben.

Das war schon ein großer Sieg. Die Folgen, die unser Spiel nach sich ziehen konnte, ängstigten mich augenblicklich nicht mehr. Ich war zu erschöpft, um noch etwas empfinden zu können.

»Ruhen Sie, Sir«, sagte Boris leise. »Es wird Zeit. Das Spiel ist aus.«

War es wirklich vorbei? Wir wußten es nicht. Niemand konnte es wissen.
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Diese gesunde, umwalzende, franzésische
Erfolgsmethode’ kann oft auch Hoffnungs-
lose von ihrem Ubergewicht befreien, uber
all wo sie es wunschen. Abbau des Uber-
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Entschlackt, strafft die Haut, steigert das
Wohibefinden. Ungewshnliche Erfolge bis
40 Pfd! Ob Sie 5 oder 10 Pfd., 20 oder

30 Pfd. abnehmen missen, Sie bestimmen
selbst, in welcher Zeit Sie abnehmen,
sofern Sie nicht an krankhafter Fettsucht

Sie kénnen bis zu zwei Pfund tiglich ver-
lieren; dennoch solte man das Tempo des
Abnehmens nicht Gbertreiben.
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n hiBlichen Bauch sofort verschwindon
lassen mit dem In USA tausendiach bewshrien VELCO.

Dis meisten_ schianken Menschen ha-
ben Keine Taille mehr, da mit zu-
nehmendem Alter und sitzender Tatig-
keit  dieser Bauch mit  naturgesets-
miBiger Sichorheit enisteht. Selbst
rigoroseste Hungerkuren Gberlebt er
glinzend! VELCO-GURTEL besiegt ihn
jedoch sofort und gibt _eine jugend-
lich-sportliche Figur. Unentbehriich far
Sportsleute, Haust Playboys und
alle Damen, die eine Jugendiiche Taille
zurlickgewinnen mochten!! Man trigt
den VELCO unsichibar unter jeder
Kieidung und geniedt sein Tragen als
Wohlat und Erholung.  Phantastisch
Taillenumfang angeben!

Anzeige ausschneiden und mit Ihrer
Anschift als Aufirag einsenden. Nur
DM 23,75 per NN + Porto und Ver-
sandspesen
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Kennen Sie die Landepldtze auf dem Mond?

Wissen Sie genau, wo die ersten Menschen den Mond betreten haben?
Wo die glinstigen Landegebiete fiir Apollo 12, 13 und 14 liegen? Mit
einer Mond-Karte wissen Sie Bescheid und kénnen alle weiteren
Mondabenteuer exakt verfolgen.

Die groBe Mond-Reliefkarte, 105 x 85,5 cm, sollten Sie haben. Diese

Karte in leuchtenden Mondfarben sollten Sie jetzt bestellen. Sie
kostet nur DM 4,80 inklusive Porto.

Die Bestellungistganzeinfach:Uberweisen Sie per Zahlkarte DM4, 80 an
PERRY-RHODAN-SERVICE Rudolf Fellner, 8 Miinchen 2, Tal 27
aufdas Postscheckkonto Miinchen 40033 mitdem Vermerk''Mond-Karte'.
Sie erhalten dann sofort Ihre eigene Mondkarte per Post portofrei

zugesandt.
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PRllos krummt sich vor Lachen!

Lustiger Bild-Katalog gratis mit
Trick - Vexier - Zouberarikeln

'lﬂu fehif eine?

Schreibmaschinen-GroBangebot.

sie haben abstehende Ohren?

Wer Grgert sich denn noch dardber! Es ist doch
so einfach, diese in 5 Min. selbst n. d. moder
nen A-O-BE-Verfahren zu korrigieren! Ver

suchen Sie es mal! Preis kompl. DM 14,80
Nachn. (ill. Prosp. gratis!) Lieferung auch ins
Ausland! §

A-O-BE-Labor, Abt. V/23, 43 Essen, Postiach 68
Postscheckkonto Essen 10190
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